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Einleitung. 

„Felix Schnabels Univerfitätsjahre" iſt ein merk⸗ 
wuͤrdiges Buch. Iſt es ein Roman? Iſt es eine 
„Beichte"? Iſt es ein Faltblütiger „Beitrag zur 
Sittengefchichte des neunzehnten Jahrhunderts”? Hat 
es ber gefchrieben, von dem es handelt? Oder hat 
ed jemand zufammengebichtet aus ben beobachteten 
Schidfalen anderer? Oder ift es fombiniert aus 
eigenen und fremden Erlebniffen? Und, ob der Ber: 
foffer nun ein document humain gab von fich felbft 
oder von anderen: war er ein Künfller des Wortes 
oder ein Dilettant? Hatte er moralifhe Abſichten? 
Oper kam es ihm nur auf erafte Schilderung an? 
Oder wollte er lediglich unterhalten? _ 

Keine diefer Fragen laͤßt fi) ganz präzis beant- 
mworten. Das Bud) ift Roman, Beichte, fittengefchicht: 
liher Beitrag gleichzeitig, und es ift alles bies in 
fehr merkwuͤrdiger Mifhung, — zumal, wenn man 
bie Zeit bedenkt, in der es gefchrieben worden ift. 

Vornehmlich fällt das Fehlen alles eigentlid) Ro: 
manhaften auf, Der Verfaffer vermeidet nicht nur 
alle Verwicklungen und jebe Spannung, er läßt auch 
alles das beifeite, mas die Belletriften von der 
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wiſſer Korps, nicht ganz ungefährlich 
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VI Einleitung. 

Mittelſchicht gerade damals eifrig kultivierten: das 
Uberſchwengliche, das Sentimentale, das auf „inter: 
eſſant“ Srifierte. Im Grunde verfährt er, der Mann 
aus der Biedermeierzeit, inftinktio naturaliftifh, und 
diefer Umftand ift auch dann merkwürdig, wenn wir 

annehmen, daß er ausgeſprochenermaßen Feinen 
Roman fchreiben wollte. Denn aud der Stil für 
Zuftandefchilderungen mar in jener Zeit ganz anders. 
Man präftierte entweder mehr moralifchen Ernſt oder 
mehr mondainen Wit, und in jedem Falle vermied 
man es, das Leben fo bauernbreughelhaft echt ab- 
zumalen, mie es unfer Autor zumeilen zu tun pflegt, 
deſſen Stärfe gerade darin Tiegt. Der Fünftlerifche 
Durchſchnittsſtil jener Zeit bedt fi mit dem Stil 
des Titellupfers zu „Felix Schnabels Univerfitätes 
ihren”. Im Bude felbft aber ift von dieſem Stil 
nichts zu fpüren. Man merkt ohne meiteres, daß 
hier fein noch fo Meines Stüd wirklihen Lebens dem 
Prinzip der Nettigleit, Säuberlichkeit aufgeopfert ift. 
Zwar wagt der Verfaffer nicht, alles zu fagen; er 
brüdt fi) zumeilen mit einer Anftandsphrafe; was 
er aber fagt, fagt er gerade heraus. Er ift fein 
Dichter, wie der kraftvolle Schöpfer des abenteuer: 
lichen Simpliziffimus, aber er ift Do von der Art 
des großen Hermann Schleiffheim von Sulkfort. Ein 
wirflihes Kunſtwerk, das Bild feiner Zeit aus der 
Perfpektive feines Helden zu geben, mar weder feine 
Abficht, noch Tag es in feinem Vermögen, und er 
bat auch im Umkreiſe feines geringfügigeren Planes 



Einleitung. VII 

nur Einzelheiten kuͤnſtleriſch zu bewaͤltigen gewußt, 
aber ſeine entſchiedene Tendenz, eine exakte Schilde⸗ 
rung des Studentenlebens auf einer Reihe deutſcher 
Univerſitaͤten zu liefern, iſt vielleicht gerade dadurch 
zu ihrem Ziele gelangt, daß eigentlich dichteriſche Be⸗ 
gabung ſie nicht ablenkte. 

Trotzdem iſt es, meiner Empfindung nach, ein 

Irrtum, anzunehmen, daß „Felix Schnabels Uni⸗ 
verſitaͤtsjahre“ die erafte Wiedergabe der Erlebniſſe 
einer beflimmten Perſoͤnlichkeit feien, die ſchlechtweg 
als Modell gedient Hätte. Fabricius in feinem grund⸗ 
legenden Werke „Die deutfchen Corps” meint,*) es 

*) Wohl auf Grund der Angaben in Guftav Richters 
Buch „Aus der Vergangenheit ded Korps Franconia in 
Jena“ (18%), wo auch beigebradht wird, daß Auguft 
Jaͤger aus NRingelheim ben Kneipnamen „von Schlumb” 
geführt Hat. Darnach nimmt auch Erman-Horns Biblio: 
graphie der deutfchen Univerfitäten Täger als Verfaſſer 
unfered Buches an. Der Umftand, daß die Buchftaben 
A. v. ©. auf dem Titelblatte mit dem wirflihen Vor: 
namen Jaͤgers ſowohl wie mit feinem Spignamen flimmen, 
feheint diefe Annahme entfchieden zu flüßen, erfchüttert 
indeffen meine Meinung von der Sachlage nicht. Ich bin 
eher geneigt, das, wenn nicht für einen Zufall, fo für ein 
geſchicktes Mandver des wirklichen Verfafferd zu Halten, 
Dem ed ganz erwünfcht fein mußte, wenn Eingemweihte 
auf die Mutmaßung kamen, Auguft Jäger fei der Autor 
Der Gefchichte. Denn ed wäre, wegen der verfchiedenen 
Invektiven in feinem Buche fowohl mie auch wegen einiger 
Kennzeichnungen gewiſſer Korps, nicht ganz ungefährlich 
für ihn geweſen, hätte man dem Verfaffer des Schnabel: 



VIII Einleitung. 

ſeien in der Schnabeliade die Schickſale zweier 
„Haupthaͤhne“ jener Zeit zu einem zuſammengeſchweißt, 
und der eine von ihnen (Jäger von den Hallenfer 
Maͤrkern und Senenfer Franken) habe das Buch ge⸗ 
fchrieben, „ehe er als griehifher Soldat verfcholl”. 
Das zweite Modell fei jener im fünfundzmwanzigften 
Kapitel unferes Buches namhaft gemachte Heltor 
Boutermed, der Göttinger Hannoveraner, Jenenſer 
Franke und Vandale und Heidelberger Saroboruffe 
gemejen war. — Ich kann mid) auch diefer Meinung 
nicht ganz anfchließen. Wenn jener Jäger das Zeug 
hatte, ein ſolches Buch zu fehreiben, und wenn er 

imftande mar, dafür einen Verleger zu finden, fo 
hatte er es kaum nötig, als gemeiner Infanteriſt 
nach Griechenland zu gehen. Er würde eher unter 
die Literaten als unter die Soldaten gegangen fein. 
Schwer glaublich ift zumal, daß ein Menſch mitten im 
völligen Zufammenbrude feiner bürgerlichen Eriftenz 
ein derartiges Buch hätte fehreiben fünnen, das im 
Rahmen einer offenbar mohlerwogenen Anlage fo 
fühl berichtet, — und dies müßte angenommen werben, 
da im Buche felbft die Einreihung unter die grie: 
chiſchen Infanteriften ven Schluß bildet. Der Verfaffer 

buches nachgeforfcht. And dies wurde am leichteften durch 
die Halb durchſichtigen Initialen Hintangehalten, die auf 
ben griechifchen Infanteriften hindeuteten, ohne ihn doch 
Direlt zu nennen, Auch leßtered wäre immerhin gefäht: 
lich gewefen, da Jäger fchlieglich zurüdtommen und dann 
proteftieren konnte. 



Einleitung. IX 

hätte demnach diefen Schluß gefchrieben, ale er be: 

reits unter die griechifchen Freimilligen aufgenommen 
war oder menigftens mußte, daß er nur als ge: 
meiner Infanteriſt angenommen werben Tonnte. 

Aber der ganze Ton des Buches widerfpricht 
diefer Annahme, zumal der Ton bes Schluffes. So 
gleihmütig und völlig objektiv berichtet Feiner fein 
Sinfen und fehließlihes Untergehen. Zu einer ſolchen 
Objektivität gehörte mehr Größe, als fie uns in diefem 

Buche entgegentritt, oder aber mehr Stumpffinn. 
Auch das Konftruftivie an dem Bude, das, was 
offenbar nicht bloß autobiographifch daran ift, ſteht 
diefer Annahme entgegen. Jäger hätte fich wohl 
begnügt, feine Erlebniffe aufzuzeichnen. Zur plans 
mäßigen Kompofition eines Werles, das offenbar 
mehrere Schidfale zu einer Art Gefamtbild des Stus 
dentenlebens verknüpfen will, gehört mehr Freiheit 
und Ruhe des Geiſtes, ald man bei einem Menſchen 

in fo deiperatem Zuftande fuͤglich vorausfegen kann. 
Und fchließlich ift nicht recht einzufehen, warum Jäger 

ſich Hinter Anonymität hätte verbergen follen. Da 
er Deutfchland verließ, fielen die fonft begreiflichen 
Gründe einer Anonymität (gewiſſe Angriffe auf direkt 
namhaft gemachte Perfönlichkeiten) für ihn weg, 
und für den Erfolg des Buches wäre es eher von 
Borteil gemejen, wenn ein in forpsftudentifchen Kreifen 

verſchiedener Univerfitäten mohlbelannter „Haupt⸗ 
hahn“ als Autor auf dem Titelblatte genannt wor⸗ 
den märe. 



X Einleitung. 

Es wird mohl fo fein, daß der Verfaffer ein 
verbummelter Student ifl, der mit dem Buch als 
Schriftfteller debutierte, nachdem es ihm Har geworben 
war, daß ein alademifcher Grab und eine von einem 
Examen abhängige Stellung ihm nicht mehr winlten. 
Er hatte fich in mehreren Univerfitätsftädten ſtudierens⸗ 
halber aufgehalten, war aber aus allzu heftigem Inter: 
eſſe für feine verſchiedenen Korps beträchtlich weniger 
zum Studieren ald zur Ausbildung aller der An- 
lagen und Kräfte gefommen, die zu einem Hauptz, 
Bier: und Rauf:Hahn*) im Sinne jener Zeit machten. 

Mährend diefer Laufbahn hatte er auch andere Wahl: 
verwandte fennen gelernt, darunter jene beiden: Heltor 
Boutermed und Jäger, deren Schidfale, wie es 
icheint, durch die Zeitungen dem damaligen Publitum 
befannt geworden find. Indem er ihren Erlebniffen 
und Erfahrungen auf den Univerfitäten, die fie (zum 
Zeil vielleicht gleichzeitig mit ihm) frequentiert hatten, 
die eigenen hinzufügte und ſchließlich noch mancher⸗ 

lei beigab, mas er fonft mit angefehen hatte, fonnte 
er eine Art Querfchnitt durch das damalige Stu: 
dentenleben erhalten, für das er beim Publikum 
intereffe mit Recht erhoffen durfte. Das Buch ift 

*) Im „Burſchikoſen Woͤrterbuch“ (Ragaz 1846) findet 
ſich ein „Hahn“ folgendermaßen definiert: „J) ein forſcher 
Studio; 2) ein fideler Burſch; 3) ein Held; 4) ein Kapital⸗ 
kerl; 5) eine Koryphaͤe im Saufen, Schlagen, Raufen, 
Nenommieren und Poufieren; 6) ein Bierhahn; 7) ein 
Haupthahn; 8) ein Eifenfreffer.” 



Einleitung. xl 

zweifellos nicht unbeachtet geblieben. Noch elf Jahre 
nad) feinem Erfcheinen wird es von dem Verfaſſer 
des „Burſchikoſen Woͤrterbuchs“ häufiger als irgend 
ein anderes Werk zitiert.*) Diefer „Dr. rei cneip.“ 

J. Bollmann (wohl Pfeudonym) hat mit feiner 

Arbeit auf anderem Wege ähnliches verſucht wie 
unfer Anonymus. Dan könnte faft auf die Ver: 
mutung geraten, A. v. ©. und Bollmann feien ein 
und biefelbe Perfon geweſen. Doch ift Vollmann 
berber, roher, fneipzeitunghaft zügellofer, gleich⸗ 
zeitig aber noch viel weiter bewandert in ben Ber: 

hältniffen des Burfchenlebens. Seine „Erflärung aller 
im Studentenleben vorkommenden Sitten, Ausbrüde, 
Wörter, Redensarten und bes Komments, nebft Ans 
gabe der auf allen Univerfitäten beſtehenden Korps, 
ihrer Farben und Kneipen” ift eine Ergänzung und 
Meiterführung des Bildes, das wir dem literarifchen 

Vater Schnabels verbanken.**) 
Diefes Bild muß allen denen hoͤchſt intereffant 

*) Felix Schnabel fcheint darnach noch in den vier: 
ziger Jahren unter den Studenten fo populär gemwefen 
zu fein, daß die Redensart „Aa la Schnabel” im Gebrauch 
war. Das „Burſchikoſe Wörterbuch” führt dieſeſedensart 
auddrüdlich an, in dem es fie wie folgt erläutert: „1) nach 
Art und Weile des Bruders Felir Schnabel, bes flotteften 
Deutfchen Studio; 2) famos.“ 

**) Ich Habe mich daher entichloffen, einige Paflagen 
aus diefem hoͤchſt feltenen und intereffanten Studenticum als 
Anmerkungen zu dem vorliegenden Neudrud von Felix 
Schnabel Univerfitätsjahten im Anhang beizufügen. 



XII Einleitung. 

fein, bie fi für die Entwicklung bes deutſchen Stu⸗ 
dentenwefens überhaupt und bes Forpsflubentifchen 

Lebens noch befonbers intereffieren. Daß es nicht 
gefchmeichelt if, macht es erft recht wertvoll. Ülber- 
ſchwenglich ideale Ergüffe über das Stubentenleben 
haben mir genug in fhmärmerifhen Erinnerungen 
alter Häufer an die freie Burfchenzeit mit ihrer 
ritterlihen Luft am Fechten, ihrer Freundfchaftstreue, 
ihrer überfhäumenden Genußfraft, ihren alten finn- 
vollen, wenn auch Außerlih manchmal fonderbaren 
und im Sinne des Philifters unzeitgemäßen Trabi- 
tionen, die doch fchließlih bunt verbrämte Ideale 
waren. Auch ift diefer Geift als lebendiges Zeugnis 
eingefchloffen in den fehönen alten Stubentenliedern. 
Sein Hauch berührt ung heute noch aus ihnen, und wir 
begehen faum einen Fehlihluß, wenn wir annehmen, 
daß er befonders frifch und lebendig mar in den Zeiten, 
ale diefe Lieder noch jünger waren: unmittelbarer Aus: 
fluß lebendigen Gefuͤhles. Es blühte damals, mas 
heute Frucht ift, und wir haben um fo weniger Anlaß, 
baran zu zweifeln, daß diefe Fruͤhlingszeit des deutſchen 

Korpsftudententums ſchoͤn und kräftig war, als auch 
noch andere Früchte daraus hervorgegangen find, als 
Lieder: Gefinnungen und Taten von Männern, auf 
die wir bloß hinzuweiſen brauchen, wenn wir ber 

Meinung begegnen, das forpsftubentiihe Leben ſei 
von Anfang an ein törichter und gefährlicher Mummen⸗ 
Ihanz gemwefen. Gerade „Felir Schnabel Univerfi- 
tätsjahre” haben derartigen Meinungen zur Stüße 



Einleitung. XIII 

dienen muͤſſen. Der ungluͤckſelige Schnabel wurde 
zum Kronzeugen fuͤr die Wuͤſtheit des Korpslebens 
geſtempelt und als abſchreckendes Beiſpiel dafuͤr aus⸗ 
gerufen, wohin ein junger Menſch von Begabung 
inmitten der mancherlei Verfuͤhrungen der Roheit 
und Eitelkeit gelangen konnte, die das Leben ale 
Korpsftudent in fi) barg, und es wurbe hinzugefügt, 
daß das Korpsfludententum und damit feine Gefahr 
fi) wefentlih nicht verändert habe, weil ja Erhal- 
tung und Pflege der alten Traditionen fein aus 
geiprochenes Ziel fei. 

Das ift die Logik des Philiſters, dem alles Be: 
fondere, YAusgeprägte, Bunte zumiber if, weil fein 
eigenes Weſen, das ihm als Norm aller Dinge gilt, 
während es doch nur bie Verlörperung alles Mittel: 
mäßigen ift, aus lauter Gemöhnlichkeit, Abgefchliffen: 
heit und Graͤue befteht. Der Philifter wuͤnſcht Zuͤch⸗ 
tung von Philiftern, und er ift nicht zufrieden bamit, 
DaB das Leben feinem Wunfche ohnehin in, ad, wie 
weitem - Maße Rechnung trägt. Schon die Jugend, bie 
ſich inftinktio dagegen auflehnt, bereits in der Vollkraft 
‚der Säfte in den großen Malfttom des übermächtigen 
Philiſtertums zu geraten, foll durchaus gewöhnlich 
werden. Da unfere Zeit nicht mehr ritterlich, nicht 
mehr bunt, nicht mehr auf Befonderheiten zugefchnitten 

ift, fondern die Tendenz zum Breit: und Gleich⸗ 
walzen- hat, follen auch der Jugend ſchon alle Triebe 
weggeichoren werben, die über das Planebene hinaus: 
wollen mit dem Drange des noch ſchaͤumenden Saftes. 



XIV Einleitung. 

Gefahr! Gefahr! Es kann Wafferzmeige geben! — 
Freilich kann's Das. Unfer Felix Schnabel bemeift es, 
und Felir Schnabels gibt es auch heute noch. Überall. 
Nicht bloß in den Korps. Wer fi nicht zähmen 
fann, wem die Gabe der Selbitzucht fehlt, gebt leicht 
unter, Leben ift Kampf mit Verführungen. Die 
Natur ſowohl wie die Kultur find voll von Ver⸗ 
lodungen. Gifte wachſen auf jeder Wiefe, jeder Fort⸗ 
fchritt erzeugt Gifte. Und Impfmittel gibt es wenige. 

Zugegeben, daß Philifterhaftigkeit vor manchem 
Gifte ſchuͤtzt. Wer fih auf fein Schiff traut, weil 
das Waffer feine Ballen Hat, wird nicht ertrinken. 

Wer das lange Meſſer ſcheut, wird einmal eine un⸗ 
verfehrte Quartfeite ins Grab zu legen haben. Wer 
feinen Weingeift zu ſich nimmt, kriegt feinen Katzen⸗ 
jammer. Wer fih vor Frau Venus hütet, bebarf 

auch nicht des Heren Merkur. Kurz: Wer fih in 
feine Gefahr begibt, fommt gewiß nicht in ber um, 
die er vermeidet, 

Oh, wie weile find Sie, Here Ppilifter! 
Indellen: Wer das Waller fcheut, lernt bie 

Majeftät des Meeres, lernt ein herrlihes Stud Er⸗ 
babenheit der Natur nicht kennen; wer die Klinge 

fürdtet, bringt fi um das hohe Gefühl der Mut⸗ 
anfpannung; mer becherängftlich iſt, beraubt fich bes 
Raufhes; wer vor Frau Venus unbedingt Reifaus 
nimmt, ift auch nur fehr bedingt zu beneiden. Und: 
Bon allen Gefahren die jhauderhaftefte ift die, fchon 
als Funger im Philifterium umzukommen. 
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Nein! Die Gefahr ift die Würze des Lebens. 
Kampf ift fein Element. Wer auf nichts acht hat, 
als darauf, daß ihn feine Bazillen anfliegen, ber 
bat mit feiner Angft mehr zu tun, als daß er Zeit 
hätte, ein aufrechter, tüchtiger, tätiger, genußfroher 
Menſch zu werden. 

Es gilt nicht, alle Gefahren aus dem Wege zu 
räumen, es gilt nicht, allen Gefahren aus dem Wege 
zu gehen, es gilt nicht, unbedingt Vorſicht zu bes 
währen, fondern Mut. Bor allem für die Jugend 
gilt dies. Wenn die Jahre fommen, da die Säfte 
fi) langſamer erfegen, ſtellt fih Fürfichtigleit, die 
unficätbare Gänglerin, ohnehin ein. Wohl dem, ber 
dann wenigfteng an eine mutige, ja übermütige Jugend 
denken kann. Nur muß er ihrer nicht gedenken 
müfjen als einer Zeit der Vergeudung, als einer 

Krafträuberin, die fein Alter arm gemacht hat. Eine 
ausichweifende Jugend, die mehr Kraft verfchüttet, 
als, fie erfegen kann, ift eine Sünde am Alter; das 
ift gewiß. Uber eine feige Jugend, die ihre Kräfte 
nicht in Gefahren übt, ift eine Sünde an fich felbft, 
ohne daß fie dem Alter nuͤtzt. 

„Sugend ift Trunfenheit ohne Wein.” Diefer 
Raufh bat normalermweife feinen Kaßenjammer im 
Gefolge. Man müßte dann das Alter den Kaßen- 
jammer der Jugend nennen wollen. Uber das gilt 

nur von bem Alter, das auf einen unmäßigen, wüften 
Jugendrauſch folgt, auf eine Jugend, die ihren 
Rauſch weniger aus eigenem Safte gewann, als aus 
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Berauſchungsmitteln, die, als Gifte, nicht gewohn⸗ 
heitsmaͤßig und nie im Übermaße gewonnen werben 
follten. 

Die haͤßliche und zweifellos ebenfo unanftändige 
wie unfinnige Saufmut, die ung Deutfchen zur Un⸗ 
ehre gereiht, wird fein Menfh von Vernunft und 
Kultur verteidigen wollen, und es fcheint mir eine 
dringende Pflicht zumal aller Alten Herren beutfcher 
Korps zu fein, dahin zu wirken, daß bie altiven 
Korps gegen fie anlämpfen, nicht aber fie zu den 
Traditionen rechnen, deren Pflege zu ihren Aufgaben 
gehört. Sie würden fehr gegen ihr Intereſſe ver- 
ftoßen, ja fogar die Fortdauer der Anftitution ber 
Korps gefährden, wenn fie nicht mit aller Energie 
der Meinung entgegenarbeiteten: das Wefentliche im 
Korpsleben fei die Pflege des Bierlomments, die 
maffenhafte Vertilgung von Spirituofen. Sie müffen 
mehr und mehr bemeilen, daß auch hier das Wort 
Selbſtzucht auf ihrer Fahne fteht, und daß ihre Art 
forporativer Gefelligfeit keineswegs hinfällig wird, 
wenn ber Bierlonfum auf den Korpslneipen zurüd- 
geht. Sie müffen zeigen, daß Heiterkeit, Übermut, 
Geiſt, Gefühlskraft ihnen innemohnt, ohne daß fie 
es nötig haben, diefe guten Gaben einer wohl: 
geborenen Jugend fünftlih mit Weingeift herauf: 
zupumpen. Es wird nicht von ihnen verlangt, daß 
fie. mit einem Schlage einen Limonade⸗ ober Tee⸗ 
fomment einführen follen, weil der Alkoholmißbrauch 
jet ‘als große Gefahr erfannt worden ift, aber fie 
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ſollten ſich den Umſtand immerhin zu Gemuͤte führen, 

daß ſich unter den Vorfechtern der Abſtinenzbewegung 
eine ganze Reihe alter Korpsſtudenten befindet. 

Ein gewiſſer konſervativer Zug liegt im Weſen 
ber Korps, aber diefer Zug ift im allgemeinen keines⸗ 

wegs gleichbedeutend mit Ruͤckſtaͤndigkeit. Ein aus: 
fchließlider Sammelpuntt von Ideologen, wie es 
-Die alte Burfchenfchaft war, find fie nie gemefen; 
jo wenig fie in fich die Etablierung einer deutſchen 
Republik vorweggenommen haben, jo wenig haben 
fie mit hohen moraliihen Forderungen nad) Art des 
Keufchheitsprinzips paradiert; und fo werben fie auch 
das Alfoholabftinengprinzip nicht proflamieren. Es 
widerſpraͤche das in ber Tat ihrer Grundtendenz, 
die man als realiſtiſch und tolerant bezeichnen kann. 
Über diefer Tendenz widerſpraͤche es auch, wenn fie 
fih der Mäßigfeitsbewegung unferer Zeit ftörrifch 
entgegenfegten, die keineswegs bloß eine flache Nüchter: 
lingsbewegung ift, fondern gerade auch die frifchen, 
fräftigen, auf intenfiveren Lebensgenuß ausgehenden 
Geifter ergriffen hat, — und nit zum menigften 
unter der Jugend. 

Ich zmeifle nicht daran, daß diefer Umſtand ganz 
von felbft die Trinffitten der Korps beeinfluffen wird. 
Da fie fih aus jungen Leuten zufammenfegen, bie 
weder aus Philifterbangigfeit, noch aus ermorbener 
Weisheit allen Gefahren, alfo auch denen des Alkohols, 
kluͤglich entſchloſſen ausweichen, vielmehr kuͤhnlich be⸗ 
reit ſind, auch mit Giften den Kampf aufzunehmen, 

Der deutſche Student. II 
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ſelbſt mit dem Bewußtſein, unweiſe damit zu handeln, 

ſo werden ſie nur ſchrittweis das Feld raͤumen. 
Aber ich glaube, daß dieſer ruͤhmliche Ruͤckzug fuͤr 

jeden einzelnen mehr moraliſchen Nutzen haben wird, 

als ihn weiſe Vorſicht haben kann, die bloß in 

verba magistri ſchwoͤrt. 
Frei iſt der Burſch! Laßt ihn Gefahren Leibes 

und der Seele beſtehen und ſetzt ihn unter keine 

Kaͤſeglocke! — Der deutſche Student bat aus feinem 
Weſen heraus Korporationen gebildet, die anderen 

Nationen fremd find. Diefe Korporationen, in den 
Korps am echteften erhalten, weiſen ſowohl bie Fehler, 

wie die Vorzüge deutfchen Weſens auf. Ihr Haupt⸗ 

finn aber ift Burfchenfreiheit, und das ift die Frei- 
beit, fich felbft zu erziehen. 

Alademifche Freiheit. Was heißt das? Saufen und Schlagen ? 
Hieß ed bloß das, ed waͤr nicht dad — Examen wert. 
Wohl! Ich lob' mir noch Heut den ritterlich fröhlichen Trubel, 
Der mich im Korps umfing. Heute noch bin ich ihm treu. 
Aber die Nitterlichkeit, der fröhliche Sinn, die Freiheit 
Heiße, Burfchen, euch mehr, ald nur Müke und Band. 
Schwärmt und fchlagt euch getroft! Teibt's immerhin bunt 

und verwegen, 
Aber vergeßt mir nicht: Höheres fteht auf dem Spiel. 
Wart ihr Schüler bis jegt, nun feid ihr Studenten. Was 

heißt das? 
Daß ihr euch felbft in Zucht, felbft euch in Freiheit dreffiert. 
Niemand gängelt euch mehr. Wohlan, fo fchreitet nun felber 
Würdig zum Biel, das ihr felbft eurer Begabung erwählt. 
Nicht blog Wiſſenſchaft ſei's. Es locke euch mehr, ald die 

Ausficht, 
Warm in Würde und Amt fpäter verforgt zu fein. 
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Frei ift der Burſch, — wozu ? Sich feſtzumachen zur Freiheit 
Adligen Menfchentums, aller Gemeinheit feind. 
Bildung fei euer Ziel, Gefittung, Lauterleit, Ehrfurcht 
Allem, was groß und flarl gegen das Niedrige kämpft. 
Glaubt an Helden und liebt fie! Verachtet das feige Behagen, 
Das feinen Auffchwung fennt! Heilig fei euch der Geifl, 
Heilig der Mut und die Kraft und die Kiebe zum ewig 

Bewegten, 
Das voran und empor immer zu Höheren treibt! 
Dann enthüllt ſich euch wohl der Sinn des Lebens: bie 

Schönheit, 
Und euer Leben felbft wird von Schönheit verklaͤrt. 

Daß wir in „Selir Schnabels Univerfitätsjchren” 
jo wenig Schönheit, aber recht viel Häßliches, Hohes, 
Gemeines finden, fei den heutigen Korpsfludenten 
ein Memento, und fie follten ſich nicht ohne weiteres 
mit der Überzeugung zufrieden geben, daß der gegen: 
märtige S. C. doch eine ganz anders fundierte, firenger 
zufammengehaltene, folidere Inftitution fei. Alle die 
ſchoͤnen Korpshäufer, die feineren Formen, erflu: 
fiveren Grundlagen verhindern es nicht, daß auch 
heute noch Korpeftudenten & la Schnabel, und das 
heißt hier nicht „famos”, zugrunde gehen lönnen, wenn 
auch nicht gerade als griechifche Infanteriften.*) Ja, 
diefe Errungenſchaften bergen auch Gefahren in fich, 
die dem alten Korps weniger anhafteten. Das Elite: 
gefühl, der Sinn für Vornehmheit abforbiert ſich 

*) Ich darf hier vielleicht auf das Kapitel Pomerania 
in meinem Roman Prinz Kudud hinweiſen, wo ich ver: 
fucht Habe, verfchiedene moberne korpsſtudentiſche Typen zu 
geftalten, 

II® 
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jetzt allzuleicht in bloßen Außerlichkeiten und wird 
auch wohl, und nicht bloß nach der Meinung von 
Korpsgegnern, zu einem plump hochmuͤtigen Kaſten⸗ 
geiſt, der durchaus unvornehm und daher unkorps⸗ 
ſtudentiſch iſt. Das beinahe klubmaͤßig abgeſchloſſene 
Daſein, wozu vielfach Neigung vorhanden ſcheint, 
widerſpricht gleichfalls dem eigentlichen Weſen des 
deutſchen Korps, das, wenn es den Anſpruch erhebt, 
fuͤhrend im Studentenleben zu ſein, ſich auch nicht 

voͤllig von ihm abſchließen darf. Auch wird dadurch 
der einzelne viel mehr, als ihm fuͤr ſeine volle 
Perſoͤnlichkeitsausbildung heilſam ſein kann, vor Rei⸗ 
bungen mit anderen Sphaͤren bewahrt, und ber 

Blick ins Allgemeine wird verlümmert, den ſchon 
die Studentenzeit ſchaͤrfen follte.e Daß bann auch 
die Gefahr einer Ausjchließlichkeit lediglich nah Maß- 
gabe des Monatswechfels befteht, darf gleichfalls nicht 
als ſchlechthin erfreulich bezeichnet werben, geſchweige 
denn, daß man es als gut korpsſtudentiſchen Zuſtand 
beifällig begrüßen bürfte, wenn Korpsaltivität nur 
alsMittel zu leichterem Karrieremachen betrachtet wird. 

Die Korps können eine lebendige Kraft im 
deutſchen Studentenleben nur bleiben, wenn fie mehr 
repräfentieren, ale eine Summe befferer Monats- 
mwechfel. Auch das gute Fechten und anflänbige Ge: 
finnung allein nebft den dazugehörigen guten Formen 
tut's nicht. Was nad) meiner Meinung noch Dazu 
gehört, fpriht der Senior meiner erbichteten Pome⸗ 
rania mit folgenden Worten aus: 



Einleitung. XXI 

„sh babe die Ehre und das Vergnügen, al 
erfter Chargierter der Pomerania einen jungen Gaft 
unter uns willlommen zu heißen, ber, wie man mir 
berichtet bat, beabfichtigt, bei Pomerania zu renon⸗ 

cieren. Möge er ſich mohl unter uns fühlen und 
ben Eindrud gewinnen, daß er bei “Pomerania 

finden wird, mas er ſucht. Ich möchte aber noch 
etwas mehr ausipredhen, als diefen Wunſch. Ich 
möchte ihn auf den Sinn des Korpsftubententums 
Binweifen, wie ifn Pomerania auffaßt. Da ftellen 
fih nun leicht große Worte. ein, die aber meinem 
Gefühle nad fparfamer verwendet werben follten, 
ale es jetzt gemeinhin üblich if. Ich will fie daher 
unterlaffen und verfuchen, unferem Gafte den Sinn 
bes Korps mit einem Bergleiche barzulegen. Wir, 
die Korps, bilden innerhalb der allgemeinen Stu: 
dentenfchaft eine Art inneren Rings, und wir halten 
den Inhalt diefes Rings, uns, für den Kern ber 
Studentenfhaftl. Das wird uns vielfah als Ans 
maßung ausgelegt, und man fagt: mas berechtigt 
euch zu biefer Einbildung? Etwa, weil ihr bunte 
Muͤtzen aufhabt und an gemwiffen alten Einrichtungen 
und Formen fefthaltet? Das bemeift doch nur, daß 
euer rüdftändiger Sinn auf Außerlichleiten gerichtet 
iſt. Stubent iſt ein junger Mann, der ftudiert, und 
je mehr er fludiert, um fo mehr ift er Stubent, 
fagt man. Yc aber fage: ein Student iſt mehr ale 
Studierender! Zum Studenten gehört nicht bloß lernen, 
fondern tun. Man kann fogar eine Weile fehr aus 
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dem Grunde Student, nämlih Korpefludent, fein 
und gar nicht fludieren. Ich bitte, nicht zu lachen. 
Menn man andauernd Student bleiben will, ohne 
zu fludieren, fo Hört man fchließlih auf, Stubent 
zu fein und wird eine unmoͤgliche SKarilatur bes 
echten Studenten, ein trauriges und abſcheuliches 
Sumpfhuhn. Wenn Pomerania dem Vorſchub leiftete, 
wäre fie eine unſtudentiſche Korporation, wäre fie 
wert, ausgerottet zu merben. — Aber euer un= 
paſſendes Lachen hat mich aus dem Konzept gebracht. 
— Ich mollte fagen: der Begriff des richtigen, 
ganzen Studenten, wie er fih in ber Geftalt bes 
Korpsſtudenten am fchönften und ſchaͤrfſten verbichtet 
bat, enthält außer dem Beftandteile des Stubiereng 
auch noch andere, gleich wichtige. Der ganze, wirk⸗ 
lihe Student, der Korpsftudent, ftellt nicht bloß einen 
Menſchen vor, der mit mehr oder weniger Eifer ein 
Studium’ betreibt, fondern er ftellt überhaupt eine 
befondere Art Menfchen vor, er verförpert geradezu 
einen menfchlihen Ausnahmezuftand: ben Zuftand 
jugendlicher Freiheit, Verwegenheit, Heiterleit im 
Rahmen alter, nur ihm eigener, einzig aus dem 
beutfchen Wefen entflandener Formen, bie eigentlich 
einen Menfchen in dem Idealzuſtand vorftellen wollen, 
wenn auch nur im Spiele gewiſſermaßen. Doch da⸗ 
mit gerate ich in bie Nähe der großen Worte, und 
fo mill id Tieber endlih zu meinem Vergleiche 
ichreiten. Sollte, da der Vergleich in ber Tat un= 
gewöhnlich ift, irgend einer der Anweſenden fich bes 
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muͤßigt ſehen, daruͤber zu lachen, ſo wuͤrde ich nicht 
umhin koͤnnen, ein derartiges Nichtverſtehen meiner 
Abſichten gebuͤhrend zu ahnden. Ich vergleiche naͤm⸗ 
lich, und zwar allen Ernſtes, wie ich nochmals be⸗ 
tone, das Korpsſtudententum dem Ordensweſen inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche. — Donnerwetter noch⸗ 
mal! Saͤmtliche Fuͤchſe trinken einen Ganzen. Des⸗ 
gleichen Sturm, Kuttler, Winkler, Hanke, Karſten! 
Weiteres behalte ich mir vor. — Ihr lacht, weil 
ihr als Nichtkatholiken keine Ahnung vom Ordens⸗ 

wefen habt und genau fo verkehrt darüber urteilt, 
wie zahllofe mangelhaft unterrichtete Leute über den 
8. C. — Der Bergleih hinkt natürlich, mie jeder, 
aber im mejentlichen ift er richtig. Auch bei den 
Mönchen verbirgt fih unter ſcheinbar leeren und 
oberflählihen Außerlichleiten der Tracht und ber 
ganzen Lebensführung etmas fehr Ernſtes, nicht 
weniger nämlih als die einzige Möglichkeit, wirk⸗ 
liches Chriftentum zu leben. Und fo haben die Mönche 
mit den altertümlichen Formen auch eine alte große 
Sache allein ganz in die Gegenwart gerettet, genau 
fo wie wir auf anderem Gebiete. Auch fie find 
exkluſiv und auch fie begreifen fih, und mit Redt, 
als die einzigen ganzen Ehriften. Sie verhalten ſich 
zur allgemeinen Chriftenheit genau fo, wie der Korps: 
ftudent zur allgemeinen Stubentenfchaft. Zum Chriſten⸗ 
tum gehört jeder, der getauft if, Chriftentum leben 
tut nur der Mönd. Genau fo, mwie jeder Imma⸗ 
trikulierte der Studentenfhaft angehört, aber nur der 
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Korpsſtudent wirklich Student, ganz Student, Ur⸗ 

ſtudent iſt. Und der Vergleich gilt auch ziemlich weit 
ins Einzelne. Gleichwie ſich der Korpsſtudent vor 
der Maſſe der Studierenden nicht bloß durch Außer⸗ 
lichkeiten und durch ein hoͤheres Maß echt ſtuden⸗ 
tiſcher Genuͤſſe auszeichnet, ſondern auch hoͤhere 
Pflichten hat, groͤßere Anſpruͤche an ſich ſtellt, ſo 
vice versa auch der Moͤnch. Auch er genießt alles 
Chriſtliche intenſiver, aber er muß dafuͤr, von allem 
anderen abgeſehen, auch recht viel menſchliche Bequem⸗ 
lichkeiten opfern und allerhand Unannehmlichkeiten 
in Kauf nehmen. Genau wie wir. Auch ſein Leben 
ſteht unter der Fuchtel der Selbſtzucht. Dreimal in 
der Nacht aufſtehen, um zu beten, iſt ebenſowenig 
ein Vergnuͤgen, wie es ein Vergnuͤgen iſt, in aller 
Fruͤhe auf Menſur anzutreten und ſich zwanzig Flache 
auf die Backe hauen zu laſſen. — Aber ich will ſie 
ja nicht mit uns, ſondern uns mit ihnen vergleichen, 
denn man vergleicht ziemlicherweiſe nur das Ge⸗ 
ringere mit dem Hoͤheren. Und da ſage ich nun: 
haben nicht auch wir Geluͤbde? Nicht ſo ſchwere 
freilich. Auf Armut und Keuſchheit binden wir uns 
nicht, aber, und das ſage ich unſerm jungen Gaſte mit 
vollſtem Ernſte: das Geluͤbde des Gehorſams bindet uns 
wie ſie. Und hinzu kommt das Geluͤbde unbedingter 
ritterlicher Ehrenhaftigkeit und abſoluter Treue zu 
unferen Farben. Dieſe Treue zu Orange-Blau⸗Silber 
heißt aber nur ein Bild der Treue in allen Lebens⸗ 

verhaͤltniſſen uͤberhaupt. — Ich muß wieder den 
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großen Worten ausweichen und komme nun, indem 
ich zuvorderſt einen Ganzen pro poena meiner allzu 
langen Rede trinke“ (tat’8) „zum Schluffe. Ich rufe 
unferem werten Gafte zu: Wollen Sie ein Student 
aus dem Grunde werben, fo fommen Sie zu uns. 
Aber prüfen Sie ſich vorher genau. Man ift nit 
bloß zum Vergnügen Korpsftudent. Auch Pomerania 
fann von ſich fagen: delectanto juvat. ber das 
geht nicht ab ohne Arbeit jedes einzelnen Trägers 
der Pommernfarben. Geißelung, Faften und aller: 
hand Enthaltfamleit verlangen mir nicht, aber in die 

Kantare muß fih jeder rechtfchaffene Pommer 
nehmen, gleichviel ob Nenonce oder Korpsburſch. 
Das hindert nicht, daß auch wir ung zu einer uns 

geheuren Heiterleit als zu einer unferer Lebensregeln 
befennen, zu einem Übermut, bunt mie unfere Farben, 
und zu einem Öelbitgefühl, groß mie dieſe Spriß- 
fanne voll Lichtenhainer Bieres. 

Viel eher wankt die Welt, ale mir. 
Pomerania ſei's Panier!” 

Ich hoffe, daß in diefem Geiſte nicht bloß in 

meinem erdichteten Korps geredet und gehandelt 
wird. Dann werben, zumal, wenn die Zrinffitten 
fi mehr und mehr mildern und neben das Menfur- 
intereffe auch Tebhaftere Kulturintereffen treten, die 
Schnabels in den deutſchen Korps immer feltener 
werden. 

Dtto Julius Bierbaum. 
(Thuringiae Leipzig.) 
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Vorwort. 

Hat ſich die Goͤttin in den Himmel geflüchtet, 

ſo graͤbt der Kuͤnſtler die geliebten, die herr⸗ 

lichen Zuͤge in Marmor ein, daß die Dahin⸗ 

geſchiedene wenigſtens im Nachbilde ein Gegen⸗ 

ſtand frommer und inniger Verehrung ſein kann: 

du aber, du gebenedeihete Göttin akademiſcher 

Freiheit, mit deinen launigen Söhnen und 

Töchtern, als da find jugendlihe Regſamkeit, 

überfprudelnde Lebendigkeit, Feder Übermuth, 

ſchaͤtzbarer Gemeinfinn und chevaleresfes Formen: 
weſen, follteft, nachdem man dich zwar nicht in 

den Himmel — mit beichnittenen Schwingen 

fliegt ſich's ſchlecht — aber gemiß andersmwohin 

verftoßen bat, „wo fein Tag mehr fcheinet”, 

den Künftler nicht finden, der dein teures Bild, 

mo nicht mit dem Meißel in Marmor oder mit 
dem Pinfel auf Leinwand, wenigſtens mit der 

Feder auf dem Papier verewigte? Nein! mer 

dir Schon fo oft zu Füßen oder in den Armen 
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gelegen hat, wer in dem lezten Dezennium auf 

allen bekannten Univerſitäten Deutſchlands in 

Freud und Leid herumgerutſcht iſt, und uͤberall 

als flotter Burſche zog, ein Solcher kann es nicht 

uͤbers Herz bringen, auf deinem Altare, du Goͤtt⸗ 

liche, nicht auch das letzte und groͤßte Opfer 

darzubringen, dich ſelbſt für die Mit- und Nach⸗ 

welt in dem großen Pantheon der Geſchichte 

aufzuftellen. 

Sa! Ihr Genoffen und Freunde, die hr 

Lied, Liebe und Wein auf diefer oder jener 

Univerfität jchäßen gelernt, und vielleicht mit 

dem guten Felir Schnabel felbft ein und das 

andere Gläschen, oder gar eines Über Durft ge- 

leert habt — den Vogel werdet Ihr an den 

Federn erkennen —, die Ihr Euch forſch ge: 

Ichlagen, mehr oder weniger ftubiert, gemiß aber 
viel und lange fommerfiert habt, mas wollt Ihr 

Euch mit einigen Trümmern der koͤſtlichen Ver: 

gangenheit begnügen, nur einzelne Bilder in 

weinfeligen Augenbliden auftauchen laſſen? 

Stoßet des Freundes Hand nicht von Euch, Der 

das gefamte Leben und Treiben auf den Uni: 

verfitäten, unfere Irrthuͤmer und Thorheiten nicht 
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minder als unſere Tugenden und Liebenswuͤrdig⸗ 
keiten, in ein Originalſtuͤck zuſammengefaßt, Euch 
dediciren und uͤberreichen will, und ſtimmet 

mit ihm ein in den begeiſterten Ausruf: 

Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch ich war einſt Student! 

Euch, Ihr Hochſchuͤler aber, denen die Federn 
gerupft find, fo daß Euch nicht einmal der wohl⸗ 

klingende, der füße Rame „Bruder Studio” übrig 

blieb, feßet Euch mit dem Büchlein hinter das 

Pult und träumt wenigitens von „den ſchoͤnen 

- Tagen von Aranjuez“, von dem flotten Burſchen⸗ 

thum, deſſen Feierklänge aus Oſſians Harfe zu 

fommen feinen, wenn er die Geifter der da⸗ 

bingefchiedenen Helden beſchwoͤrt und die lichte 

Vergangenheit an die Stelle ber farblofen, duͤſtern 

Gegenwart in melandolifhen Tönen zurüd- 

zaubert. Der Verfaſſer hat mehr erlebt als 

gegenwärtig die Mitbürger einer ganzen Uni: 

verfität zufammen, er war Student im vollften 

Sinne des Worts. Und aus eben biefem Grunde 

wird fogar der Gelehrte, der beinahe im Bücher: 

ſtaube erftidt, das Werkchen nicht unbefriebigt 

aus der Hand legen; hat er ja doch die befte Ge⸗ 
Der deutiche Student. III 
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legenheit, ben Charalter der Zeit, der ſich wenn 

auch in etwas derben doch fehr intereffanten 

und bedeutfamen Zügen auf den Univerfitäten, 

ienen hauptſächlichſten Vorſchulen für das pral- 

tifhe Leben, ausfpricht, zu prüfen und kennen 

zu lernen. Ob dieſe Feſtgabe auch den Nacht⸗ 
tiſch manches fchönen Kindes zieren wird? — 

diefe Frage wagt der Verfaffer nicht zu beant- 

worten, jebenfalld aber legt er die Geber aus 

der Hand mit der beruhigenden Überzeugung, 

das Seinige gethan zu haben, um den Triumph 

bes fchönen Geſchlechts volllommen zu machen. 

So gehe denn hin, teures Pfand meiner 

Kiebe, und lehre und predige in aller Welt des 

Studenten Freuden und Leiden! Dixi! 
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Erſtes Kapitel. 
Felix Schnabeld Geburt und frühefte Jugend. 

Ruhe fanft, noch an der Mutter Kerzen 
Kennft du nicht des Lebens Sorg und Luft, 
Deine Thränen find noch frei von Schmerzen, 
Deine Welt ift deiner Mutter Bruft. Pr 

rner. 

In einem Dorfe Norddeutſchlands wurde im erſten 
Decennium des laufenden Jahrhunderts dem daſigen 
Gutsbeſitzer ein Knaͤblein geboren, welches als Erſt⸗ 
ling der gegenſeitigen keuſchen Triebe beider Gatten 
zur größten Freude des Vaters, aber unter großen 

Schmerzen ber Mutter, mwinfelnd und fchreiend das 
Licht dieſer Welt, oder vielmehr das einer Nachtlampe, 

erblidte; welcher legtere Umftand nicht fo ganz un: 
wichtig erfcheinen mag, denn nad) eigener Ausſage 

des herangereiften jungen Weltbürgers entjprang aus 
jener Geburtsftunde bie ihm fpäter inmohnenbe 
Vorliebe für die Nachtzeit, fei es, daß er fie nad) den 
Anftrengungen des Tages fchlafend, mas jedoch nur 
ausnahmsweiſe geſchah, oder in Saus und Braus, 
ober in den Armen einer züdhtigen Schönen ver⸗ 
brachte. Ein neuer Beweis, daß oft geringfügige. 
nicht beadhtete Umftände einen mädtigen, unerflär- 
baren Einfluß auf das Leben eines Menſchen aus: 
üben können, baß oft bie größten Ereigniffe auf un- 
bebeutend fcheinende Urſachen zurüdzuführen ſind. 

Der deutſche Student. 



2 Exfles Kapitel. 

Der Neugeborne erhielt, weil nun einmal das 

Kind einen Namen haben muß — zu feinem Familien: 
namen „Schnabel" in der Taufe die bedeutunge- 

vollen Vornamen: „Felir, Beatus, Karl, 

Herrmann" an melde fi fo mannigfache Er- 

innerungen Inüpfen, und bie, nad) dem Wunſch und 

Willen der Eltern, der junge Sproß bereinft aud) mit 

neuen Ehren frönen follte. Der eritere Name „Felir 

wurde dem jungen Schnabel vorzugsmeile bei- 

gelegt, doch entfprachen feine fpätern Schidfale Feines: 

wegs diefem guten Omen: man hätte ihn vielmehr 

„Snfelir” taufen follen. 
Der Vater des Felix war ein biederer Deutjcher 

nach altem Schlage, treu und ehrlich, wenigftens in 
fpätern Jahren, bequem, ein Freund ber Tafel und 
bes Bechers. Das fo oft gehörte Spruͤchwort von 
dem Stamme und dem Apfel ging bei dem Sohne, mas 
die zulezt angeführte Vorliebe feines Erzeugers an- 
betrifft, pünktlich in Erfüllung; ein Entſchuldigungs⸗ 
grund für den in reiferen Jahren oft in Baccho aus 
fhmweifenden Schnabel, der diefe Leidenſchaft als 
angeboren, und daher fchwer zu unterdrüden, gegen 
Zabelfüchtige befchönigte. Im Uebrigen aber mar 
Selir, um jenes Bild beizubehalten, als kugel⸗ 

runder Apfel gar weit vom Stamme gerollt, eine Er- 

fahrung, die wir täglich zu machen Gelegenheit haben, 
und die deßhalb nicht fo fehr in Erſtaunen fest. 

Die bald wieder von ihrem ſchweren Mochenbette 
genefene Mutter, eine junge, lebensfrohe, gebildete 
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Dame, erfreute fi) fehr ihrer erften Frucht, die fie 
mit allzu zärtlicher Liebe, wie dies bei dem ung am 
meiften ähnlichen Thiergefchlechte der Fall fein foll, 
anhing. Mit verboppelter Freundlichkeit und größern 
Zraetementen wurden Diejenigen regalirt, die bas 
geſunde Ausfehen des Knaben, feine Größe und Dide, 
feine fchönen Augen, feine Ahnlichleit mit der Mutter 
Iobten, Falt Dagegen Die entlaffen, die foldhes unter- 
ließen, ober gar fich erfühnten, das häufige Schreien 
des Sungen zu befritteln, denn dies war ja nad) ber 

Meinung der Mutter und der beffer Unterrichteten nur 
ein vielverfprechendes Zeichen von Lebhaftigleit und 

Kraft. Wehe aber den armen Dienftboten, die das 
Kind Hart antafteten, ober ungebuldig ob feines nie 
nadhlaffenden Jammerns das gehörige Einfchläfern und 
Wiegen unterließen, mehr denn zehn mußten in dem 
erften Lebensjahre des Felir folder unverzeihlichen 
Nachlaͤſſigkeit halber den Dienft quittiren. 

Die Erziehung des jungen Felix blieb gänzlich 
der Mutter überlaffen, der Vater wollte und konnte 
feiner fonftigen Gefchäfte wegen ſich nicht mit ihr be- 
faffen. Mutterpflege ift überdies, wie befannt, bie 
befte, nur muß fie nicht übertrieben werben und aus⸗ 
arten. Leider mar dies hier der Fall; der junge Felir 

fonnte, als er dazu fähig war, thun und laffen, was 
ihm fein eigenfinniges Köpfchen eingab; nie hatte er 
Zabel und Widerfpruch, noch weniger die Ruthe zu 
fuͤrchten, wodurch ſich die zu nachfichtige Mutter felbft 
eine band, die fie fpäter oft und herbe fühlen mußte. 

* 
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Der junge Schnabel wuchs zuſehends an Geift 
und Körper; erfterer entwidelte fih in muthwilligen 
Streichen, biefer bildete fi ſehr fchnell aus, fo daß 
Felir für fein Ulter als großes, ſtarkes und huͤbſches 

Kind gelten konnte. In der Folge verlor er lezteren 
Vorzug nad) der allgemein angenommenen Regel, daß 
bübfche Kinder gewoͤhnlich haͤßlich, haͤßliche Dagegen, 
wenn gerabe nicht fchön, Doch weniger abſchreckende 
Formen und Züge annehmen. Go oft man Aus: 
nahmen von dieſer Regel finden mag, bielt fie doch 
in Bezug auf unfern Helden Stich, mag er nun durch 
eigenes Verfchulden feine gerühmte, frühere Schönheit 
verloren haben, oder diefe durch den Gang der Natur 
ihm entriffen worden fein. 

Sein erfter Lehrer mar ber hochbetagte bezopfte 
Dorf-Schulmeifter, ein früherer Unteroffizier, der aus 
feinem ehemaligen in feinen jeßigen Stand faft nur bie 
gute Handhabung des Stodes hinübergenommen hatte. 

Doch durfte er fich nie unterfangen, diefe Fertigkeit in 
ben Privatftunden, die er dem Sohne feines Guts⸗ 
herrn und Patrong ertheilte, auszuüben, er würde fonft 
fiherlih Diefe, eine annehmbare Zubuße, verloren 
haben, zugleich ihm auch feine fpärlichen Gefälle an 
Getreide und Holz verkürzt morben fein. Der arme 
Mann mußte, mit feiner fruchtbaren Ehehälfte und 
feinen vielen baarfüßigen Sprößlingen, von achtzig 
Thalern leben; gern und willig untermies er daher 
nicht allein den Erbprinzen feines hohen Goͤnners und 
Patrong, fondern ließ fi) auch alle ſchelmiſche Streiche 
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von jenem mit hohem Stoicismus gefallen, ſich ge- 
duldig befpätteln, Dinte in feine Tabaksdoſe thun, feine 
abgetragene Müte verfteden, Nadeln in feinen Seffel 
fteden u. ſ. w. Bekam er doch, weniger für feinen 
Unterricht, ald gerade hierfür, gelegentlich einen Schef- 
fel Getreide, eine Fuhre Kartoffeln und fonftige, für 
feine immer hungrige Familie fehr erfreulihe Gaben. 

Unter feinen Spielgefährten regierte der junge 
Felix abfolutiftiih, er war der Ariftolrat, fie feine 
Sclaven, Niemand von ihnen wagte feine Legitimitaͤts⸗ 
rechte in Zweifel zu ziehen, viel weniger dem unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrfcher zu widerfprechen und zumider zu 
handeln. Doc zur Ehre des Heinen Tyrannen muß 
beigefügt werden, daß er nicht bösartig war: nur aus 
Muthwillen, Leichtfinn, oder in der erften Aufwallung 
fonnte er Acte der Tyrannei und Grauſamkeit aus- 
üben, die er bald wieder bereuete; fonft war er um: 
gänglih, aufgeräumt, und theilte gern mit, Züge, die 
wir immer an ihm bemerken werden. 

Die Würde des ehrenfeften Dorfichulmeifterleine 
litt bald allzu fehr bei der Fortfeßung des Unterrihte: 
feine verlorne Autorität war auf feinem Wege wieder 
zu erlangen, er wurde immer mehr der Spott der 
Dorfiugend, wie er der feines erhabenen Zoͤglings 

ſchon laͤngſt war; überdies waren feine Kenntniffe 
auch nur ſeht mangelhaft, wie foldhe von einem aus: 
gedienten Unteroffizier zu erwarten, feine Art und 
Weife, diefelben feinem Schüler beizubringen eben fo 
ungenügend, weßhalb der mit ihm von Schnabels 
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Eitern gefchloffene Contract zu beiberfeitiger Zufrieden⸗ 
heit aufgehoben und dem vielverfprechenden, muth⸗ 
willigen Felir ein Hauslehrer, wie die damalige 

Mode und der Brauch in den vornehmern Familien 
jenes Landes es erheifchte, beftellt wurde. 

So angenehm und belohnend die Stelle eines 
ſolchen Lehrers oft fein mag, fo bietet fie doch noch 
meit öfter ein fehr faures Brod. In vielen, bejonders 
ben höhern Ständen wird ein Informator, ober mag 
er Hauslehrer oder Gouverneur genannt werben, nicht 
beſſer als ein Dienftbote, hoͤchſtens als der erfte unter 
diefen gehalten, er bient, mie alle Miethlinge, um 
Lohn, muß fi alfo auch jede Laune feiner Gebieter 
gefallen laſſen. Bedaͤchte eine Familie aber, daß ein 
folder Mann, der Erzieher und Veredler ihrer Kinder, 
ihres Beften, was fie befizt, mit Anftrengung und 
Fleiß Jahre lang, oft unter Entbehrungen, gearbeitet 
bat, um feine Kenntniffe und Erfahrungen den ihm 
Anvertrauten mitzutheilen, in ihre jugenblich empfäng: 

lihen Gemüther den erften Samen alles Guten und 
Nuͤtzlichen, der Wiffenfchaften, Reilgion und Lebens 
regeln zu pflanzen, daß von diefer erften Anregung 

und Unterweiſung oft das ganze Lebensglüd ber: 
felben, ihre dereinftige Handlungsmeife, Charakter und 
Sitten abhängen, wie ganz anders würde fie dann 
den Stand Desjenigen würdigen, in deffen Hand das 
Wohl und Wehe ihrer theuerften Pfänder liegt! — 
Eine andere Familie mag den erwählten Erzieher, der 
fih für jene Entwürdigung an und für ſich zu gut 
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dünfen follte, nicht als Bedienten betrachten, fo macht 

fie ihm doch durch Verbefjerungen feiner Methode, 
durch Tadel, durch Einmifchung in feine Art und Weife 
die er jedenfalls als die befte erfannt Haben muß, durch 
verderblihen Vorbehalt bei der ihm völlig zu über: 
laſſenden Erziehung und Auffiht ihrer Kinder, durch 
diefen unverdient gejpendetes Lob und Tadel, und 
durch eigenmächtiges Einfchreiten in die Strafen und 
Belohnungen des Lehrers, diefem das Leben ſchwer 
und mühevoll. Nur felten wird die Stellung und der 
Nutzen diefer Männer richtig aufgefaßt und gefchäzt; 
mögen bisweilen auch Einige unter ihnen biefelben 
nicht recht begreifen und, als Unwuͤrdige, nicht beffer 
als gebungene Diener fein, fo hat doch gemiß die 
Mehrzahl über Verkennung und Nichtadhtung mit 
Recht zu Hagen. 

Der junge $elir, ber bereits in bie fogenannten 

„Flegeljahre“ getreten mar, erhielt alfo einen von 
einer berühmten Hochſchule verfchriebenen Hauslehrer. 

Konnte diefer fih auch nicht über Vernachlaͤſſigung 
und Hintanfeßung beklagen, fo mußte er es doch da: 
rüber, daß die zu beforgte Mutter feines Pflegbefoh- 
lenen keineswegs gemillt war, ihm die alleinige Er⸗ 
ziehung und Aufficht ihres Lieblings anzuvertrauen. 
Bald beklagte fich diefer, dem es weder an Kopf noch 
Zalent gebrach, über zu anhaltendes, bald über zu 
fhmieriges Arbeiten, bald über die Strenge, dann 
wieder über die Vernachläffigung oder Unfreundlichkeit 

feines Lehrers; die Mutter hörte alle ſolche kindiſche 
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Beſchwerden an, glaubte ihnen und ftellte deßhalb 
den vermeintlichen Urheber berfelben zur Rede. Mit 
Ruhe und Würde vertheidigte ſich dieſer anfangs, und 
fuchte von feiner redlichen Abficht die Verblendete zu 
überzeugen, aber umfonft; die Klagen und Vorwuͤrfe 
wurden, da Felix burd das Gelingen feiner frühern 
Verſuche kühn gemacht war, häufiger und dringender. 
Der Lehrer gab in Folge derfelben und in der Lieber: 
zeugung, unter ſolchen Umftänden feine Mühe, feinen 
Fleiß und die redlichften Abfichten verfannt und ver: 
eitelt zu ſehen, feine Stelle auf, die bald von einem 
anderen, willfähigerem Subjelte befezt wurde, welches 
der Mutter den Hof machte, dem Schüler in Allem 
willfahrete, maitre de plaisir, Yuftiger Tiſchrath, Se: 
fretär Des Vaters und chapeau d’honneur der Mutter 

zugleich war, deßhalb belobt, beijer falarirt und bis 
zum Übgange des Felir auf ein Gymnafium bei: 
behalten wurde. 

Diefer Abgang wurde nach eigener Anficht der 
Eitern für nöthig erachtet, ald der Goldſohn das 
zwölfte Jahr erreicht hatte, fih weder länger ben 
Eltern, die er ſchon zu uͤberſehen glaubte, noch feinem 
Informator fügen wollte. Obgleich feine Erziehung 
bis hieher nicht tadelfrei gemefen, jo hatte feine leichte 
Faſſungskraft und richtiges Urtheil ihn, für fein Alter, 
Manches lernen und begreifen laffen, der Unterricht 
eines einzigen Lehrers wurde nun, da Felir der: 

einft durchaus ein großer Mann werden follte, für 
unzureichend erfannt, und fo entfchloffen fich die Eltern 
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mit ſchwerem Herzen, den jungen Wildfang auf eine 
Schule zu fhiden. Der Rath verfländiger Freunde, 
die frühe Entmwidlung des Kindes und bie bei ihm 
für genugfam erachteten Borkenntniffe beftärkten fie 
eben fo jehr in dieſem Entfchluffe, ald der kaum mehr 
zu bänbigende Muthwille und Leichtfinn beffelben, 
welche Fehler die Mutter mit Nachficht, der Vater, 
der ſich in Spruͤchwoͤrtern gefiel, mit dem befannten 

„Jugend hat noch feine Tugend“ entfchuldigte. Felir 
hätte im Vorgefühle feiner Zukunft hinzufügen können: 
„Alter fchügt vor Thorheit nicht.” 

Zweites Kapitel. 

Das Gymnaſium. 

Allhier erzichet man die Jugend 
Zur Gottesfurcht und Tugend, 
Zerbläuet auch den Hintern 
Den widerfpänft’gen Kindern. 

Infhrift eines Schulhaufes. 

Nach vielen Erkundigungen, muͤndlichen und ſchrift⸗ 

lichen Nachfragen wurde eine Schule fuͤr gut befun⸗ 
den, die der hoffnungsvolle Felix als Penſionaͤr 

befuhen follte. Stand jenes Gymnaſium auch nicht 
in dem ausgezeichnetften Rufe, fo war es doch in ber 
Nähe das befle und nad) dem Grunbfaße, daß Der, 
welcher lernen will, überall lernen kann, fonnte ber 



junge Schnabel aud hier die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe für die Hochichule fammeln. 

Jezt ging ee im Schnabel’fhen Haufe an ein 

Ruͤſten und Nähen und Fliden und Paden, nicht als 
wenn ber Sohn eine Schule beziehen, fondern als 
wenn er fich verheirathen und feine Ausftattung Hinter 
der der Ermählten nicht zurüdbleiben follte. Koffer 
und Kiften wurden von forgfamer Wutterhand unter 
häufigen Thränen gepadt, der arme Erftgeborne, 
feinen nachgefolgten zahlreihen Geſchwiſtern von 
Seiten der Mutter noch immer vorgezogen — eine 
Ungerechtigkeit, die fi gewoͤhnlich fpäter raͤcht! — 
mußte ja das väterliche Haus verlaffen, unter Fremden 
ohne Mutterpflege von nun an leben! Tag und Nadıt 
verließen trübe Ahnungen, abfchredende Vorftellungen 

von Krankheiten und Gefahren aller Urt, die dem 
Liebling drohen möchten, das Mutterherz nicht, welches 
mit Unmillen dur) die völlige Gleichgültigfeit des 
Vaters erfüllt wurde. Endlich mar Alles in Ordnung, 
Koffer und Kiften aufgepadt, die Kutſche befpannt, 
von den Eitern, Felix und feinen ältern Ge: 
ſchwiſtern eingenommen, und nun ging es fort. 

Der, dem alles dieſes galt, war hoch erfreut und 
vergnügte ſich im Bauen herrlicher Luftfchlöffer. Wie 
glänzend dünkte ihm die Zukunft gegen die einförmige 
Vergangenheit im einfamen, oͤden Dorfe! Schon 
früher einmal in &., dem Ziele der Reife, geweſen, 
hatte er das dortige Theater, das Gemühl der Menge, 
das bunte Militär mit türkfher Mufil, die Menge 
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der Kaufladen und Buben, das luflige Treiben ber 
Fugend und vieles andere Anziehende gefehen und be: 
wundert; nun follte er felbft alles Jenes genießen, in 
ihm leben fönnen! Eitern, Gefchwifter, Heimath und 
Belannte waren uͤber ſolche Ausfichten bald vergeffen, 

der einzige Gedanke war auf £. und feine Herrlich: 
feiten gerichtet. 

Am Orte der Beſtimmung angelangt, wurde der 
angehende Gymnaſiaſt — ein von feiner urfprünglichen 
Bedeutung fehr abweichender Ausbrud! — in die für 
ihn ausgemachte Penfionsanftalt, zueinemgutmüthigen, 
ſchwachen Hilfslehrer an der in der Stadt befindlichen 
Toͤchterſchule, gebracht. Nur des pecunidren Bor: 
theils halber hatte diefer alte Graubart nebit feiner 

etwas unreinlihen Ehehälfte Knaben in Auffiht und 

Koft genommen, die in dem ftäbtifchen Gymnafium 
Nahrung für Geift und Herz fammeln fonnten. 

Mit ernfter Sorgfalt follten die Eltern die erften 
Schritte des das väterlihe Haus und elterlihe Für: 
forge verlaffenden Kindes leiten: wie Häufig betritt 
ein ſolches, unfähig den rechten Weg einzufchlagen, 
einen falfchen, der verberblihe Spuren für das ganze 
Leben zurüdläßt. Die erften Eindruͤcke pflegen bleibend 
zu fein, die erften Lehren fich tief in die jugendliche 
Bruft einzuprägen. Am meiften follten Eltern ober 
Bormünder bei der Wahl einer Schule und ber 
mit diefer nothwendig zu verbindenden Aufficht vor: 
fihtig fein. 

Auf den verſchiedenen Anftalten folder Art, mögen 
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fie Gymnaſien, Lyceen, Pädagogien, lateiniſche oder 
Klofterfchulen genannt werben, herrſchen fehr ver: 
fhiedene Gebräude, einige wollen nur allein den 
Geift, andere auch den Körper bilden, diefe quälen die 
jugendlihen Zoͤglinge faft ausfchließlih mit den alten 

Sprachen und abftracten Wiffenfchaften, jene vernach⸗ 
läffigen diefe, und geben neueren Sprachen, fchönen 
Wiffenfchaften und Künften ven Borzug, wieder andere 
handhaben eine zu ftrenge, Flöfterlihe Zucht, noch 
andere haben zu freie Anfichten, führen die Jünglinge 
zu früh in die Welt ein, find zu nadjfichtig und will⸗ 
fährig. Die goldene Mittelftraße findet man in diefer 
Hinficht, wie in fo vielen andern, leider nur jelten. 

Wiederum ift die Einrichtung in den Schulen in fo 
fern verfchieden, als in manchen die Schüler zufammen 

wohnen, viefelbe Koft, diefelben Arbeits: und Er- 
bolungsftunden, oft auch einerlei Kleidung haben, wo⸗ 
von man jedoch mehrentheils abgegangen, von ben: 
felben Lehrern beauffichtigt werben, mit einem Worte, 
faft Alles gemeinfhaftlih haben und gleich geftellt 
find. So vortheilhaft dieſes Zufammenleben in mannig- 
facher Beziehung fein mag, fo tft es gewiß in mancher 
andern nicht wuͤnſchenswerth, zumal für jüngere Zoͤg⸗ 
linge, bie fi in manden Stüden z. B. mas Reinlich⸗ 
feit, Kleidung, Waͤſche u.f. m. betrifft, felbft über- 
loffen find, und oft das Nöthige in diefen Punkten 
verfäumen und dadurch den Grund zu einer ihnen 
ftets anflebenden Unreinlichleit und Wibderlichleit legen. 
Ermwachfenere dagegen gerathen in folden Anftalten 
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leicht in Verirrungen, felbft zu Laſtern, die ihre bleiche 
Farbe, ihr ſchwaͤchlicher Körper deutlich verrathen. 

Für jüngere Schüler, Knaben bis wenigftens fünf: 
zehn Jahre, wäre gewiß eine Penfionsanftalt, in welcher 
fie noch unter Trauenpflege ftehen, fehr räthlih. In 
der Wahl eines ſolchen Inſtituts muß zwar auch vor- 

fihtig verfahren werben, man muß die Familie, die 
fih zu einem fo ſchwierigen Gefchäfte hergibt, genau 
prüfen, ob fie Beruf und Liebe dafuͤr fühlt, oder nur 
dem Eigennuße nachgeht, ob fie befähigt if, Die nöthige 
Auffiht Aber oft milde Knaben mit Nahbrud und 
Ernſt führen, diefelben in ihren Privatübungen unter- 

lügen und fördern zu koͤnnen. 
Felix Schnabel murbe, wie ſchon anges 

deutet, in eine Anftalt lezterer Art, aber ohne daß die⸗ 
felbe die verlangten Vorzüge befaß, getfan. Schon 

bei dem Eintritte in das dunkle, enge Haus fiel er 
theilweife aus feinen geträumten Himmeln, noch mehr 
aber, als er nad) der Abreife der Seinigen, die bie 
dahin leidliche Koft fehr verkürzt und ſchmal fand. 
Mit den gehofften Vergnügungen ging es auch nicht 
fo, wie er ſich eingebildet, Dazu fehlte es, mit feltenen 

Ausnahmen, an Zeit, Erlaubnif und Geld. Um das 
Maß feiner Leiden und getäufchten Hoffnungen voll zu 
machen, behanbelten feine Commilitonen das Mutter- 
ſoͤhnchen, Das fich nach den vollen Fleifchtöpfen Aegyp⸗ 
tens zuruͤckſehnte, gar ſpoͤttiſch und veraͤchtlich; die 
Folge von biefem Alten war ein erbärmliches Heim⸗ 

weh. Zelix meinte, aß wenig von ben ihm ohnedies 
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nicht mundenden Speifen, wurde trübfinnig, fchrieb 
jammernde Briefe nad) Haufe, die beinahe fein Ber: 
langen erfüllt und ihn in das fo leicht verlaffene väter: 
lihe Haus zurüdgeführt hätten. Dagegen ftemmte ſich 
aber mit Macht der Vater, die Mutter mußte diesmal 
nachgeben, befhmwichtigte den Liebling mit Worten und 
einigen Ducätchen, und plößlih wurde biefer fill. 

Aber nur im Klagen und Brieffchreiben; er hatte 
fih auf einmal in fein neues Leben gefunden und es 
liebgemonnen. An das finftere Haus gemöhnte er ſich 
bald, brachte er doch nur, auffer der Nacht, wenige 
Zeit in ibm zu, nach beenbeter oder verfäumter Schule 
trieb er fich in den Straßen, vor den Thoren, ja ſogar 
ſchon in Conditoreien und auf Billards umher; das 
mitgebrachte und häufig nachgefchidte Geld entfchädigte 
ihn für die Schmale, theuer bezahlte Koft, feinen hoͤh⸗ 
nenden Gefährten ließ er mit Nachbrud feine kraͤftigen, 
ihm bald Anſehn verfchaffenden Fäufte fühlen, der 
Hilfslehrer war leicht zu befriedigen und zu betrügen, 
und fo Bing Felix Himmel aldbald wieder voller 
Geigen. 

In der Schule Hatte er zwar, nachdem er auf: 
gethauet, manche Widermwärtigleiten, Vorwürfe und 
Strafen zu beitehen, die jedoch auf den Leichtfinnigen 
feinen großen Eindrud machten. Offenen Kopfes und 
leichter Faſſungsgabe machte er jpielend Fortjchritte 
in literis, in moribus fam er aber immer mehr 

zurüd. Er war der Coryphaͤe bei allen muthwilligen 
und leichtfinnigen Streichen; galt es einen Obftgarten 
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zu plündern, Lehrer zu hintergehen und andern Scha⸗ 
bernad auszuführen, fo mar Schnabel immer ber 
Erfte, zu welcher Stelle fein Muth, feine Schlauheit 
und Frechheit ihn vor allen Webrigen befähigten. Da 
er jedoch bei ſolchem Treiben nie Boͤswilligkeit zeigte, 
fondern oft Gutmüthigfeit und Gefühl verrieth, ahns 
deten die Lehrer dDiefe Vergehen nicht mit aller Strenge, 
ließen aber auch nicht in dem ‘Lone mit ſich ſprechen, 
den Felix gegen feinen willfährigen Hauslehrer 
geführt und gegen feinen dermaligen Erzieher, der in 
Ruͤckſicht auf Das regelmäßig praenumerando bezahlte 
Koftgeld und die vielen Kieferungen an Lebensmitteln, 
die von Schnabels Eltern Häufig einliefen, Vielem 
nachſah, noch führte; endlich wollten fie auch nicht Allee 
‚ungeahndet hingehen laffen, dies diente aber nur dazu, 
den Beftraften zu neuen, tollern Streichen anzufeuern. 

Keine Vorwürfe von Haufe befürchtend, da nad) dem 
um diefe Zeit erfolgten Tode feines Vaters die Mutter 
ihm ganz freien Willen ließ, nie tadelte, hoͤchſtens nur 
mit fanften Worten zu rathen magte, artete er ber: 
maßen aus, daß die Lehrer des Gymnaſiums vereint 
mit dem alten Pflegevater des Felir, bem wuͤr⸗ 

digen Gebilfen in den untern Klaffen ber Töchter: 
fhule, auf deflen Magds Keufchheit der allgemad) 
mannbare Schnabel einige heftige Attentate ge- 
macht batte, deſſen Mutter und Vormund erfuchten, 

ihn von dieſer Schule und aus feinen dermaligen Vers 
bältniffen zu entfernen. 

Mit diefem Vorfchlage war Felir, alfo auch bie 
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Mutter und durch diefe der Vormund, lezterer ganz 
und gar eine Null, zufrieden. Erfterer am meiſten, 
benn er mußte ed dahin zu bringen, Daß er auf eine 
berühmte, meift nur von Wohlhabenden beſuchte An⸗ 

ftalt, die fih in einer Univerfitätsftabt befand, zur 
weitern Fortfeßung feiner für eine Hochſchule nöthigen 
Borbereitungs:Stubien gefchidt wurde. 

Mag aud) eine Schule, die in einer großen Stabt 
gelegen, mande Vorteile in Hinficht auf Lebens: 
bildung, beſſere Lehrer und nuͤtzliche Anftalten bar- 
bieten, fo würde eine, die auf Dem Lande, ober in einer 
Heinern Stabt ſich befindet, Doch immer den Vorzug 
verdienen. Geſundere Luft, beifere und mohlfeilere 
Lebensmittel, weniger Zerftreuung und Störungen, 
Einfachheit der Sitten und Frohfinn wird man bier 

häufiger antreffen, ald in den engen Mauern einer 
großen, belebten Stabt, mo Genüffe aller Art loden 
unb verführen, böfes Beiſpiel verbirbt, Geſellſchaften 
und Bälle befucht, Liebeshändel angefponnen und dar: 
über die Wiffenfchaften verfäumt werden. Noch un: 

heilbringenber ift eg, wenn an bemjelben Orte eine 
Univerfität befteht; man glaube nicht, daß von dem 
großen Lichte derſelben ermärmende Strahlen auf bie 
untergeordnete Anftalt fallen. Dagegen werden bie 

Schüler zu früh in das Stubdentenleben, ihr hoͤchſtes 
Ziel und Streben, eingeweiht und mit ihm vertraut, 
unvermeibliche Belanntichaften mit den Studirenden 

verderben Geift und Körper, führen zu Schulden, 
Miderfeglichfeit gegen die Lehrer, Arbeitsicheu, zu 
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Hochmuth und Intoleranz. Durch die größte Strenge 
und ſorgfaͤltigſte Aufſicht ſteht es nicht zu verhindern, 
daß die aͤltern Zoͤglinge nicht unbewachte Stunden 

faͤnden und ſich uͤberlaſſen waͤren, ſie wollen dann den 
Studenten ſpielen, eine gleiche Freiheit mit dieſen ge⸗ 
nießen, renommiren, trinken, ſpielen und ausſchweifen. 
Wenn dies eben ſo wenig von allen Schuͤlern als von 
allen Studenten gilt, ſo kann man es doch faſt als 
Regel aufſtellen; der beſſere Teil der lezteren vermeidet 
vielleicht den Umgang der ihn begierig ſuchenden 

Schuͤler, oder nimmt ſich ihrer im andern Falle 
rathend und belehrend an, der größere hingegen ſucht 

den Umgang mit Schhlern zur Belnfligung und zum 
Bortheile: entweder amuͤſirt er fich über den Schul⸗ 
fuchs“, oder beutelt er ihn aus. Gewoͤhnlich wuͤnſchen 

auch nur die leichtfinnigern und Iodern Gymnaſiaſten 
mit gleichgefinnten Studiofen zu verkehren, und da 
findet denn alles -Gefagte Anmenbung. Aber um nur 
ein raͤudiges, verlaufenes Schaaf zu fäubern und zur 
Heerde zurüdzuführen, follten die Hirten alles in ihren 

Kräften Stehende aufwenden, die Krankheit auszu- 
toten oder die Heerbe zu verlegen. 

Schnabel ſuchte und fand Studenten, die es 
nit unter ihrer Würde hielten, mit dem Gymna⸗ 

fiaften zu verkehren und auf feine mit Mutterpfennigen 
gefüllten Tafchen Angriffe zu machen. Bald ging der 
Bethörte und Mißbrauchte in ihre Sitten und Ge: 
brauche ein, kleidete ſich wie fie, ſprach in burſchikoſen 
Ausdruͤcken, duͤnkte ſich bereits fuͤr einen unter der 

Der deutſche Student. 
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Zucht der Lehrer ftehenden Schüler zu gut, machte 

Schulden, verfezte, verkaufte, betrank fi, fpielte und 
lernte nichts Gründliches. 

. &o verfloffen die wenigen Jahre, die ihm bie zu 
feinem Abgange zur Hochſchule noch übrig . blieben, 
und die. er mit weifer Benutzung hätte anwenden 

follen. Seine vorzüglihen Anlagen brachten ihn zwar 
ohne Anftrengung und Fleiß, meift per Unciennität, 
von Klaffe zu Klaffe, und fo fah er ſich denn auch zu 
feiner größten Wonne ein Mitglied der erften. Sein 
hoͤchſtes Streben war nun darauf gerichtet, eine An⸗ 
ftalt, die ihn -anelelte, in der er fo viel Entbehrungen 

zu erdulden, fo viel Tadel und Strafen erlitten Batte, 
baldmöglihft zu verlaſſen; er meldete fi zu dem 
nächften Abgangsexamen, da er Doch noch längere Zeit 
hätte warten follen, wurde, froh, daß man feiner als 
Verführer der Webrigen los wurbe, angenommen, 
eraminirt, beitand fo leidlich, erhielt wenigſtens ein 
Zeugniß der Reife, mit dem er hochvergnuͤgt Schule 
und. Stadt verließ. 



Die Hochſchule. 19 

Drittes Kapitel. 
Die Hochfchule. 

Bon der Wiege bie zur Bahre 
Eind die ichönften — die Studenteniahre! 

Burſchenwahlſpruch. 

Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Moͤchte gern was Rechts hier außen lernen. 

Goͤthe. 

Mit Stolz und Freude wurde der abgegangene Schuͤ⸗ 
ler, nun angehender Student — in der Burſchenſprache: 

„Mauleſel“ — von der liebenden Mutter emp: 
fangen, die in ihrem Felix ſchon ben großen, bes 
ruhmten Mann erblidte. Es fragte fih.nur noch, in 
welchem Fache er fi dereinft auszeichnen, ob er ale 
Staatsmann, Rechtsgelehrter, Mediziner, Philofoph 
oder Gottesgelahrter ſich Ruhm und Ehre erwerben 
und ber Seinigen Freude und Stolz werben follte. 
Zur Jurisprudenz hatte Freund Schnabel nidt 
übel Luft, er glaubte in diefem Stande Freiheit und 
Ungebundenheit genießen und fi in ihm am leich⸗ 
teften zu hohen Aemtern und Würden auffchwingen 

zu lönnen. Doch wurde es im großen Familienrathe 

anders beichloffen: die juriftiihe Carriere war über: 
füllt, die Afpectanten mußten zu lange bis zu einer 
geringen Anftellung warten, während diefer Zeit aus. 

ihren Mitteln leben und das hinterlaffene Vermögen 
des verfiorbenen Schnabel war nicht bedeutend. 
Gegen die Medizin — in unfern Tagen jedenfalls das 

9» 
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fiherfte, belohnenbfte Studium, da der Mediziner in 
allen Ländern gleich hoch geftellt und geachtet, gleich: 
fam ein Weltbürger ift — hatten Mutter und Sohn 
eine gleihe Antipathie: die häßlihe Anatomie, das 
unruhige, unftäte Leben bes Arztes verleidete dieſe 
Wiſſenſchaft. Es blieb alfo nur noch Philofophie und 
Theologie übrig, die gewöhnlich in Verbindung be: 
trieben und gemeinfam ftubirt, unferm Helden zum 
Studium beftimmt und, beſonders von dem zum Fa: 
milienrath gezogenen Dorfprebiger, gepriefen wurben. 
Standen diefer Befimmung auh Gelir Lebhaftig: 
feit und Leichtſinn — Fehler, die ſich mit dem reifern 
Alter legen follen — entgegen, fo war es doch Diele 

Wiſſenſchaft, die am. früheften und ficherflen zu einer. 
Verforgung verhilft; man kann nach vollendeten Stu: 
dien Anſpruͤche auf eine Haus: oder Schullehrerftelle, 
auf das Amt eines Subflituten ober Vikars machen. 
Der junge Schnabel mollte ſich zwar, ale an- 
gehenber Theologe, als welcher er Vielem entfagen, ein 
ebrbares Leben führen, ober doc) wenigftens den 
äußern Schein behaupten mußte, nicht recht gefallen, 
doc hatte er auch viele Theologen gelannt, die es in 
diefen Stüden nicht jo genau genommen, hingegen ein 
recht wildes Leben geführt hatten, um ſich für [pätere 
Entbehrungen zu entfhäbigen. Im Grunde galt es 
ibm auch gleich, zu welcher Fakultät er gezählt werben 
mochte, wenn er nur Student murbe. 

Steihen Berathungen, wie bie Wahl des Stus. 
diums, unterlag auch die einer Univerſitaͤt. Viele 
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famen in Borfchlag, eben fo viele wurben verworfen: 

Die eine war zu theuer, die andere zu roh; biefer follte 
es an guten Docenten mangeln, jene war zu entfernt; 

bier wurde zu viel, dort gar mit leidigen Stoßwaffen 
buellirt; mieber auf einer andern fanden ſich zu viel 
Berführungen zu einem unfittlihen, unmoraliſchen 
Lebenswandel, und wieder auf einer gab es zu wenig 
Gelegenheit zu gefellihaftliher Bildung, Anftand und 
feiner Sitte. Rad) langen Schwanken, Verwerfen und 
endlicher Billigung wurde Halle! ermählt, mo beſonders 
Theologen zu jener Zeit — kurz nad) dem Ende bes 
erften Viertels unferes Jahrhunderts — reihe Aus: 
beute für Geift und Herz, berühmte Lehrer und treff: 
liche Anſtalten fanden, dort auch wahre Gottesfurdht 
nad) allen Syſtemen herrſchte. Da gab es hochgefeierte 
Namen, wie bie eines Niemeyer und Knapp, 

ſtrenge Orthoboren, beren Verfechter der alte Weber, 
Nationaliften mit den Eorpphien Wegſcheider 
und Gefenius, fromme Myſtiker, Tholufund 
Guerile, und noch viele andere, die noch nicht recht 
im Reinen waren, zu welcher Fahne fie ſchwoͤren 
follten, und fi) daher weislich zum juste milieu be: 
fannten. Berühmte Philofopben, die viele Zweifel 
noch ungemifjer, vieles Dunkele noch dunkler machten, 
große Philologen, die über bas Altertfum und alte 

Sprachen die Gegenwart und neueften Fortfchritte 
nicht fannten, waren in Menge da, um Weisheit und 
Unfinn, Wahrheit und Irrthuͤmer zu verlünden, junge 

Männer zu bilden und zu verbilden. 
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Als nun glüdlih Univerfität und Fakultät aus: 
erjehen, die Ferien zu Ende und bie Abfchiebsvifiten 
von dem jungen Gelehrten gemadt waren, ging es 
auf und nad Halle. Neue Vorkehrungen und Zu: 
rüftungen mußten zu diefem Umzuge gemacht, Vieles, 
mas das Söhnen auf Schulen verbraucht, oder ver: 
wachen, oder auch ſchon verkauft und verfezt hatte, 
mußte wieder angefchafft, anderes mwieber hergeftellt 
werben. Die für noͤthig erachteten Gegenſtaͤnde, ein 
Bett, unenblich viel Wäfche und Kleibungsftüde, Haus: 
geräthe, Seife für brei, Kaffee? und Thee für zwei und 
Zuder für ein Jahr, Lampe,’ Meffer, Gabeln, Ser: 
vietten, Zaffen und fonftige Porzellan: und Glas: 
waaren, viele unndthige Bücher, ſelbſt Spielfadhen wur: 
den nochmals von forgfamer Mutterhand mit ganzen 
Ballen Papier und Werg kunſtgerecht gepadt und per 
Fuhre, da fie auf der Poft zu theuer gelommen wären, 
indem fie faft den Poftwagen allein ausgefüllt Hätten, 
nach dem zulünftigen Aufenthaltsorte des Lieblings 
fpebdirt. 

Bedauernswuͤrdige Mutter! hätteft du ahnen koͤn⸗ 
nen, melden Weg alsbald das von felbft gepflüdten 
und gejammelten Federn, und aus eigener, guter Lein- 
wand bereitete Bett, die trefflihen Linnenhemben, 
bie werthvollen filbernen Gegenftände und .die andern 
Sachen ohne Zahl genommen, wie fie jo bald ohne 
Hehl die fchmugigen, von geftohlnen, um halben Preis 
erhandelten und von betrogenen Waaren vollgeftopften 
Troͤdelbuden ſchamloſer, verfchmizter Juden und Chri⸗ 
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ften angefüllt hätten, mie groß würde bein Sammer 
und Elend gemwefen fein! Zu den vielen Sorgen um 
das künftige Wohl deines Theuerften, zu der Furcht, 
ihn in ſchlechter Geſellſchaft, verderbt und liederlich zu 
ſehen, hätte fi) noch der Kummer um biefe ſchoͤne, 
foftbare Ausftattung, die fo leichtfinnig und unter 
halben Preis verfchleubert wurde, gefellt!! Mußteft du 
aber auch jelbft deinem Sohne Gelegenheit hiezu ge: 
ben, hätte er nicht an der Hälfte des Nöthigen genug 
gehabt und das Unndtige entbehren können? Du 

wußteſt das freilich nicht, arme Frau; deine andern 

Kinder werden aber nun gewiß nicht ſo ausgeftattet 
werben, fie müffen nothwendig unter ber Schuld bes 
ältern leiden. | 

Mit guten Lehren und Segnungen reichlich aus: 
geitattet .und mit den beften Vorſaͤtzen, fo viel ale 
möglih und fo weit dies mit feinen ſchon ziemlich 
ausgebildeten Begriffen von dem ihn ermartenben 
Subelleben verträglich, dem mütterlihen Rathe und 
den Borfchriften elterliher Freunde nachzulommen, 
verließ Felix feine Angehörigen und trat per Poft, 
in Begleitung eines den Poſtgeſetzen gemäß nicht: 
über fechzig Pfund wiegenden Koffers, der das Noͤ⸗ 
thigfte an Wäfche, von jeder Gattung einige Dutzend, 
an Kleivungsftüden, Toilettegegenftänden, Pfeifen ?, 
Tabak und Kernbüchern enthielt, die Reife nach Halle 
an. Unterwegs verlürzten ihm die Langeweile roſen⸗ 
farbige Pläne für die nahe Zukunft, Rüderinnerungen 
an die Vergangenheit, die nicht fo freudig waren, da 
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er von der Schulzeit her noch bedeutende Schulden zu 

bezahlen, die er ſeiner Mutter, welche ohnehin uͤber 
das viele Geld, das er gekoſtet und verbraucht, geklagt 
hatte, nicht zu entbeden wagte, und bie feinen erſten 

vierteljähtigen Wechfel überftiegen; — zugleich trugen 
zu feiner Unterhaltung einige mitreifende Schau: 
fpielerinnen, die ſich in Leipzig in dieſer ober einer 
andern Kunft zu verfuchen wünfchten, und mit denen 
fih der gar nicht blöde Schnabel bald befreunbete, 
bei. Durchaus den Stubenten fpielend, trat er barſch 

und gebieterifch auf, Hätte dadurch faft Händel be: 
fommen, und mußte Alles um die Hälfte theurer be: 
zahlen, da die Wirthe bald mwittern, wie leicht ge- 

wonnenes Geld von jungen unerfahrnen Leuten leicht 
ausgegeben wird, und es endlich einerlei ift, ob fie, 
oder Andere fi) in ben Befiß deſſelben fegen. 

Bisweilen wurbe aber auch, zur Ehre unferes Rei- 
jenden fei es gefagt, deflen frohe Laune, Heiterleit 
und goldene Pläne durch ernfte und reuige Gedanken 
geſtoͤrt. Wie oft hatte er fchon bie allzu zaͤrtliche und 
leichtgläubige Mutter, wie oft die es mit ihm gut 
meinenden Lehrer und rathenden Freunde Hinter: 
gangen, ihrer gar gefpottet! Wie drüdend und allen 
feinen Vorhaben hinderlich waren die auf dem Gym: 
nafium binterlaffenen Schulden, die, wenn fie nicht 
zu Ohren der Mutter und des Vormunds fommen 
jollten, bald getilgt werden mußten, dann biieb ihm 
aber weiter nichts übrig, ale in Halle Habe und Gut 
zu verlaufen, ober neue Anichen zu machen, Doch 
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bald ſchwanden ſolche truͤbe Vorſtellungen, die ſein 
befferes Selbſt ihm aufdraͤngte, die alte Laune, ber 
nur momentan beſiegte Leichtfinn kamen wieder zum 
Vorſchein, durch hundert gute Gründe wußte er bie 
innere Stimme zu betäuben. „Was nun auch weiter, 

fo reflectirte Schnabel, haben nicht taufenb andere 

Studenten auch Schulden gemadht und find doch gut 
verforgt; machen nicht bie meiften, enblich wohl Alle 
mit fehr geringen Ausnahmen, noch welche und leben 

dach, find vergnügt, geehrt und von ihren Commili⸗ 
tonen geachtet! Gerade bie forſcheſten und tüchtigften 
haben am meiften, und beim Kichte betrachtet, Schul- 
den find ja feine Hafen, fie laufen nicht davon, und 
möffen doch einmal bezahlt werben. In Halle kann 
man überdies — dies mußte ber Schlaulopf ſchon — 
in meliorum fortunam ftunden laffen, eine herrliche 
Sache! nun wenn es mir einmal fehl gehen folite, 
thue ich dies auch“)!“ 

Daß der neue Hochſchuͤler vereint ein tüchtiger, 
flotter Burfh* werben wollte, ſtand ſchon laͤngſt bei 
ihm feit; an Verfland und Muth fehlte es ihm. nicht, 
wie er fich felbft bewußt war und dieſe Eigenfchaften 

*) Eine Einrichtung, die zu Gunften der Aermeren 
getroffen ift; dieſe verpflichten fich Die Sollegiengelder und 
fonflige Forderungen nach Erlangung einer Anftellung nad) 
und nach abzutragen. Die Schuß wird in dem Zeugniffe 
des Abgehenden bemerkt und ift rechtögültig; Viele trei⸗ 
ben, wie zu erwarten fteht, mit diefer fonft loͤblichen Eins 
rihtung ſchnoͤden Mißbrauch. 
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oft fchon erprobt Hatte; Gelbmittel fanden ihm, wenn 
auch fein Wechfel nicht zu ben beften gehörte, nad 
feinem Dafürhatten zur Genüge zu Gebote, die Mutter 
war auch wohl zu einem Zufchufle zu bewegen ; etwas 
Schlagen hatte er ſchon auf der Schule gelernt; auf 
Miethgäulen fih auch ſchon ordentlih umhergetum⸗ 

melt und: armfelige Einſpaͤnner tüchtig gejchunden; 

burfchilofe Ausbrüde waren. ihm geläufig wie Wafler; 
vom Comment hatte er auch ſchon fo ziemliche Kenntniß, 

was follte ihm nun in aller Welt noch zu einem flotten, 
geacdhteten und gefürchteten Stubio? fehlen! 

Einen folden zu fpielen war es aber, wie Schna⸗ 
bel fchon mußte, unumgaͤnglich nothwendig in eine 
Stubentenverbindung zu treten, und daß es deren in 

Halle gab, war ihm ebenfalls bekannt. Der Burſchen⸗ 
ſchaft war er abgeneigt, da er für ihre Tendenzen, wie 
für Politif überhaupt wenig Neigung fühlte, der ein- 
fache deutſche Rod, der blofe Hals und die langen 
Haare fagten ihm wenig zu, nod) weniger aber das 

von biefer Verbindung gebieterifch. verlangte Keuſch⸗ 
heitsgefeß, die von ben Bellern:gebotene Mäßigleit, 
Friebfertigleit und Wermeibung des Duelle. Die 
Landsmannfchafter fanden dagegen feine völlige Bei: 
flimmung; die fchönen, bunten Müßen, Koller und 
Kanonen, gänzlihe Freiheit und Ungebundenheit, 
häufiges Duelliren und Commerfiren maren ganz nad) 
feinem Gefchmad; er ſchwankte nur noch, zu welcher 
Verbindung diefer Art er ſich begeben follte. 

Unter diefen Zweifeln und Hoffnungen fuhr ber 
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Eilmagen in das alte, räucherige und ſchmutzige Halle 
ein; lange, krumme Straßen, ein bäßlicher Torfgeruch, 
ſchlechte Beleuchtung und eben fo fchlechtes Pflafter 
— was fi Alles mehr oder weniger feit jener Zeit 
verändert und verbeflert haben mag — machten ihm 
den Weg bis zur Poft unendlich lang und ließen ihn 
die ohnehin. große, weitläufige Stadt noch um vieles 
größer erfcheinen. 

Mit Haft verließ er den langweiligen Poſtwagen 
und mit Gleichguͤltigkeit ſeine ſchoͤnen Gefaͤhrtinnen, 
kaum nahm er ſich die Zeit feine Effekten zu erwarten, 
durch einen bienflfertigen Geift tragen und ſich den 
Weg in ein „anſtaͤndiges“ Gafthaus zeigen zu laſſen, 
denn nicht früh genug konnte er fi in dem gehofften 
gluͤcklichen Leben, in feinem Eldorado fehen. Seine 
Ungebuld nahm ab, ale er im goldenen Loͤwen, dem 
nächften ihm anempfohlenen anftändigen Gafthaufe, 
eine leere Stube fand und auf feine eifrige Nachfrage 
nad Studenten die Antwort erhielt, daß dieſe hie und 
da zerftreut, vielleicht auch auf ihren Stuben, und 
Viele noch nicht aus den Ferien zurüd wären. Mehrere 
Belannte, frühere Schullameraden und Landsleute 
fonnte ihm Niemand angeben und fo mußte der arme, 
enttäufhte Schnabe J einen langweiligen Abend 
allein verleben. ur 
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Diertes Kapitel. 
Der Fuche.? 

Ich war Fuͤchslein noch an Jahren, 
Ein Semefter ;änlt ich mur, 
Doch mir träumten nicht Gefahren, 
Kolgte flotter Burſchenſpur. 
Auf dem Commershaus tönten Licder 
Aus des Präfes voller Bruſt. 
Und da fo ich Alles nicder 
In tachantifchewilder Luft! 

Studentenlied. 

Nach einer unruhigen, meiſt ſchlaflos zugebrachten 
Nacht, in welcher Zweifel, Taͤuſchung, Aerger, dann 
wieder Hoffnung, Troſt und Zuverſicht die Bruſt des 
neuen Buͤrgers der halleſchen Hochſchule durchkreuzten, 
zog ſich dieſer des andern Tags, durch das Alles er: 
waͤrmende, belebende und kraͤftigende Licht beruhigt 
und zufrieden geſtellt, gar ſaͤuberlich an, legte, da der 

Rock uͤberall den Mann macht, ſeinen neuen, feinen, 
ſchwarzen Frack und dito Beinkleider, Vatermoͤrder 

und eine hohe, ſtolze Cravate an, dehnte und buͤrſtete 
die eingepackt geweſene neue Muͤtze, und trat feine 
erſte Wanderung kuͤhn und ſelbſtzufrieden an. 

Auf dem Marktplatze ſah er mehrere Gruppen 
junger Maͤnner, die er an ihren buntfarbigen Muͤtzen, 
meiſt fantaſtiſchen, oder vernachlaͤſſigten Anzuͤgen, an 
den langen, mit bunten Quaſten gezierten Pfeifen, 
den’vielen, fie umgebenden Hunden, gleich als Stu⸗ 
denten erlannte. Eine heilige Scheu hielt den eben 
noch fo Unserzagten ab, fich diefen Leutchen, feinen 
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pröfumtiven Kollegen zu nähern, er fezte feine Re⸗ 
cognoscirung langſam fort, mit großen Augen biefen 
und jenen aus den Haufen verftohlen betrachtend. 
Neue Brüder Stubios famen, andere gingen; manche 
fhon mit Mappen verfehen, und biefe meift in ein- 
farbigen Muͤtzen, nahmen, ald Kameele oder Wilde, 
wie Diejenigen von ihren flottern Kommilitonen ge: 
nannt werden, die fich zu feiner Verbindung halten, 
die Aufmerkſamkeit des neugierigen Schnabel 
nicht fehr in Anſpruch, mehr befhäftigten ihn die Ent: 
räthfelung und Deutung ber von Verſchiedenen ver: 
ſchieden getragenen Farben?, bie unfer Freund theil- 
weife. wohl ſchon kannte, aber feiner Sache doch nicht 
recht gewiß war. 

Zu jener Zeit theilten fi die in Halle Stubiren- 

den in brei verfchiebene große, fich gegenfeitig befein- 
dende, ober verachtende Hauptllaffen, in Burſchen⸗ 
Ihafter, Landsmannſchafter und in Die 
jenigen, die ſich zu keiner von jenen beiden Verbin⸗ 
dungen bekannten, nur fuͤr ſich oder im Umgange 
weniger Freunde lebten und Genuß ſuchten. Dieſe 
leztere bei weitem die zahlreichſte, und von den beiden 
andern mit Verachtung, behandelte Klaſſe, zaͤhlte unter 
ihren Mitgliedern die aͤrmeren, ſolidern und fleißigern 
Subjekte. Wie jedoch feine Regel ohne Ausnahme, 
fo auch) hier; man fand unter biefen. Leutchen, die von 
ihren fich beſſer vünfenden Commilitionen mit ben Bei: 
namen: Kameele’, Wilde’, Finken? belegt 
wurden, ſehr liederlie, faule, ungebildete und rohe 
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Gefellen, die aus Feigheit, oder im Gefühle ihrer Un 
wuͤrdigkeit fi) jenen beiden Korporationen nicht an= 
zufchließen wagten, beffen ungeachtet aber ihre Zeit 
im Nichtsthun, Trinken und Spielen verbradhten und 
in fo fern noch hinter jenen Verbindungsmitgliedern 
zurüdblieben, als fie weniger, denn jene, in das Leben 
eingeweiht wurden, weniger Selbfivertrauen und 
savoir vivre erlangten. 

Mit wenigen Worten, die beiden andern Haupt: 
theile, die fih, mit geringen Abweichungen, mie in 
Halle, fo faft auf allen deutſchen Univerfitäten jener 
Zeit vorfanden, und über bie ſchon unendlich viel 
Wahres und Irriges gejagt und gefchrieben, vor pein- 
lihen Gerichten und in den geheimften Kabinetten 
verhandelt worden, ihrem Wefentlichiten nad) zu be: 
fchreiben, erlaube man dem Verfaſſer, der fih auf 
verfchiedenen Hochſchulen viele Fahre lang unter ihnen 
umbergetrieben, feine Anfichten, die er jedoch Durch: 
aus nicht für die allein richtigen gehalten wiffen will, 

in der Kürze vorzutragen; im Laufe der Erzählung 
wird man noch oft auf diefen Punkt zurüdlommen. 

Zuerft Einiges über die Burfchenfchaft, wobei wir 
uns. für diesmal auf die Halleſche befchränfen, bie 
jedoch im Ganzen mit jeder andern im Wejentlichen 

übereinftimmte. Im Yeußern zeichnete fich dieſe da⸗ 
mals ziemlich zahlreiche Verbindung — fie zählte mehr 
Mitglieder, als alle Landsmannſchaften zufammen und 
mochte, Alles eingerechnet, dreihundert Köpfe betragen 
— durch Vernachläffigung des Anzugs aus, welcher 



Der Fuchs. 31 

mebrenteils in altdeutfcher Tracht, Barett, ſchwarzem, 
furzem Rod, in Turnhoſen, offener Bruft, blofem Hals, 

langen Haaren und einem Bart befland — wenn nam: 
(ich ein folder wuchs. Ihre Farben waren bie alten 
deutfchen: fchmarz, roth und gold, der Wahlſpruch: 
Ehre, Freiheit, Baterland. Die Aufficht und wichtigern 
Angelegenheiten wurben burd) .einen Vorſtand ober. 
Ausſchuß geleitet, aus dem der jebesmalige, auf .einen 
Monat erwählte Sprecher, wie andere Vorfteher für 
Fechtboden, Commershaus u. |. m. ‚genommen wur⸗ 
den. Die Mitglieder beftanden in einer engern und 

weitern Berbindung, zu welchen ſich als Appendir bie 
Schaaren dverRenoncen!?, oder Commentburfchen, Mit: 
fneipanten, gejellten, die mehrentheils nur bes von 
ihnen zu zahlenden Beitrags wegen gebuldet wurben. 
Vorfallende Streitigleiten ſchlichtete ein Ehrengericht, 
ein Duell durfte nür nad deſſen Billigung vollzogen 
werben. 

Die Geſammtheit theilte ſich in Kraͤnzchen (Zungen), 
deren jedes einen Vorfteher hatte, fi) gemeinfchaftlich 
berietb und berathichlagte und das Refultat an den 
Ausſchuß, oder Vorſtand gelangen ließ. Die Burfchen: 
ſchaften Deutſchlands, obwohl fie ſchon viele herbe Er: 
fahrungen gemacht, unterbrüdt und verfolgt waren, 
hatten fich wieder mit den fruͤhern Gebraͤuchen ‚und 
Einrichtungen konſtituirt und fanden in einem ge- 
meinfchaftlihen, engen Verbande, ben zwar öftere 
Meinungsverfchiedenheiten Zeitweiſe loderten, .mohl 
ganz lösten, der aber immer. wieder Durch vereinte Ber. 
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mühungen ber vermittelnden Berbinbungen aufs 
Neue geſchloſſen wurde. 

Die Burfchenfchaft hielt, fo viel es bie beſſern Wit 
glieder vermochten, auf Zucht, Ehre, Ordnung .undb 
Maͤßigkeit; Keufchheit war ftrenge geboten, der. da⸗ 
wiber Handelnbe wurde ausgefoßen und mit ber ent- 
ebrenden Strafe des VBerrufs — Iam!?, Verihiß!* — 
belegt. Fechtlunft unb gumnaftifde Uebungen wur⸗ 
den anempfohlen und von ber Mehrzahl eifrig ge: 
trieben. Das Duelliren!* wurbe, zumal von ben ent: 
ferntern Mitgliedern — dem Schwanze, — als thöricht 
unb unflug verworfen, doch gab es auch Viele, die 
anberer Meinung maren und dieſe bethaͤtigten. Eben 
fo gab es auch Säufer und lieberliche Genoſſen unter 
ihnen, die, obgleich Imang und Tyrannei groß waren, 
ſich von diefer loszumachen und ihren Neigungen nad): 
zugeben mußten. Paſſendorf, die Breihahnfchenfe und 
zu verfchiedenen Zeiten andere Derter in und außer: 

halb der Stabt waren ihre, Bereinigungspuntlte. 
Daß eine jede Burfchenfchaft politifche Tendenzen 

gebabt, und daß dies ihr Hauptzwed geweſen, ifl Bine 
länglich Tonftatirt und befannt. Daß über dieſen Punkt 
unter ihr verjchiebene Anfichten gemaltet, in manchem 
ungebildeten, unreifen Jüngling die verlehrteften, ver- 
rüdteften Hirngefpinnfte fi erzeugt und eingeniftet 
haben, ift kaum anders zu erwarten und eben fo befannt. 
Welche politifche Bildung konnte man auch von jungen, 
unerfahrenen, von der Schule erſt in die Welt treten=. 
den Iünglingen erwarten!. Craltirte, überfpannte, 
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nur im Ideale lebende Demagogen traten auf, riffen 
den Haufen mit ſich fort, oft in's Verderben, und 
ſchadeten ihrem beabfichtigten Vorhaben mehr, als daß 
fie ihm reellen Vorſchub leifteten. Verraͤther ſchlichen 
fi unter ihm ein, ftahlen das Vertrauen leichtgläu: 
biger, leicht zu bethörender Mitglieder, wußten ſich 
unter ihnen zu Anſehen zu bringen und Ehren⸗ 

ftellen zu erhalten, um nachher den Judas zu 

ipielen. Schwache, bald eingefchüchterte Juͤnglinge 
traten, ale es galt, zurüd, oder beichteten mehr, als fie 

gewußt und gemollt. Das ganze Gebäude trug in 
feiner Grundlage, in feinen Einrichtungen den Keim 
zu feinem Sturze; es ift gefallen und hat viele un: 
ſchuldige, edle Fünglinge und Männer, die eines beffern 
Looſes würdig waren, unter feinen Ruinen begraben. 

Wollte man die verjchiedenen Anfichten einzelner 
Mitglieder und Parteiungen diefes Ganzen aufzählen, 
fo müßte man faft die individuelle Meinung eines 
Jeden, auf der er beharrlich beftand und dadurch Un⸗ 
einigfeit und Zwietracht vermehrte, angeben. Da gab 
ed: Revolutionärsg, die den Umfturz alles Be: 

ftehenden bezmedten, die die „alte gute Zeit" wieder 
einführen, Zurus und waͤlſche Sitte, alle Vorrechte 
und menjchlihen Saßungen vertilgen und als Halb: 
milde eine Wildniß bemohnen mwollten, gleich den 
„Aaren in den deutfchen Forften wie die Ahnen horften“ ; 

Republilaner, die mit etwas mehr Mäßigung, 

als jene Unholde, zu Merle gehen, aber Doch ohne 
Gnade Fürften und Ariftofraten erbolchen wollten, ſich 

Der deutſche Student. 
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fonft aber durch ftrenge Sitten und Zucht vortheilhaft 
auszeihneten: Konftitutionelle, von denen 
die Einen eine Einheit Deutfchlande unter einem Herr- 
fher, — ob berfelbe aus den dermaligen Fürften oder 
aus ihrer eigenen Mitte gewählt werben follte, ver: 
anlaßte viele und heftige Debatten — die Andern eine 
bedeutende Verringerung der Zahl der gegenwärtigen 
Sürften bezwedten; und, viele Andere, die von 
ben angeführten ganz abweichende. aber noch un= 
finnigere Anfichten hegten, ober gar feine hatten, und 
mit dem Haufen liefen und mit den Wölfen heulten. 
Nothwendig mußte aus diefem Treiben, diefen ver- 
fhiedenen Beltrebungen, Anfihten und Meinungen 
Uneinigleit, Zwietracht und Feindfhaft erwachſen. 
Dies beftätigen die erfolgten Ubfonderungen in größere 
und Kleinere Haufen, melde fofort eigene Verbindun⸗ 
gen, mitunter mit Beibehaltung ber politifchen Ten⸗ 
benz, oder Landsmannſchaften ftifteten. Der ur- 
ſpruͤngliche Zweck der leztgenannten Verbindungen, 
bie auch Corps hießen, war ein gefelliges, erheiternbes 
Zufammenleben gleichgeftimmter und gefinnter Uni- 
verjitätsfreunde; da befonders dies unter denen Statt 
fand, die aus demfelben Lande, von benfelben Schulen 
und vielleicht ſchon früher einander befannt waren, fo 
gab man diefen Vereinen den Namen: Landsmann⸗ 
ſchaften. So viel uns belannt, hatte feine diefer Ver: 
bindungen politifhe Zwecke, bei manchen waren ber- 
gleichen fogar verpönt, wenigſtens nicht erlaubt dar⸗ 
über öffentlich zu verhandeln, daher neben fo vielen 
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andern von der Burſchenſchaft ertheilten, Bei⸗ und 

Schimpfnamen die Benennung: „Ariftofraten.” Hate 
ten wir bei den Wilden und den Burfchenfchaftern 
Vieles zu tadeln, fo hat man auch hinlänglihen Grund 
bafjelbe bei diefen Gefellfchaften zu thun, wie ſich über: 
haupt in diefer fublunarifhen Welt leider immer mehr 
zu tadeln, ale zu loben findet, und alles Irdiſche nicht 
frei von Fehlern und Irthuͤmern fein kann. 

Es ift nicht zu leugnen, daß viele Landsmann 
ſchaften fi) von ihrem urfprünglichen, gewiß nicht ver- 
werflihen Imede: fi) gegenfeitig Das Leben nad) ge= 
thaner Arbeit zu erheitern, in Freude und Noth ein⸗ 

ander beizuftehen, Ordnung und Sitte aufrecht zu er- 
halten, dawider Handelnde zu vermweifen, wenn nicht 
anders mit dem Schläger wirklihe Beleidigungen 
blutig zu rächen, unter einander aber Friede und Ein- 
tracht zu bewahren — gar weit entfernten. Mande 
Verbindungen verloren jene Beftimmungen, die zwar 
in ihren Konftitutionen fchriftlich niedergelegt und von 
Allen als bindend unterzeichnet waren, gänzlich aus 
den Augen, nur ber lärmenden Freude, des Trinkens 
und Duellirens halber löf’ten fi die lodern Bande 
nicht gänzlich, Freundfchaft und Brubdertreue lebte nur 
noh in den Worten, die Unfittlichleit nahm, wenn 
auch nicht in dem Grade, wie es die Burſchenſchafter 
mähnten und vormarfen, überhand, die Wilfenfchaften 
wurden vernadhläffigt und mit dem Geifte der Körper 
verderbt. 

Menn dies nicht von allen Corps gilt, manche eine 
3* 
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ehrenvolle Ausnahme machten und feſt an ihrer ur: 
ſpruͤnglichen Tendenz hielten, jo muß es doch leider 

eben fo vielen nachgefagt werden. Beſonders ruinirte 

fie dag unmäfige Saufen, worin fo viele eine gewiſſe 
Ehre fezten und ſich nicht allein mit dem weniger ſchaͤd⸗ 
lihen Bier begnügten, fondern fogar den Branntwein 

nicht verfchmäheten, der die fchädlichften Folgen an 
ihrem gefchmächten Geift und untergrabenen Körper: 
fräften verfpüren ließ. Befonders waren bie Hallenfer 

dem Schnapstrinten ergeben; die Güte des bort fabri- 
zirten Branntweins und die Erbärmlichkeit des ge⸗ 

wöhnlihen Biers mögen dieſem Laſter Vorſchub ge⸗ 
than haben. 

Bei andern Verbindungen galt das Duell als das 
Hoͤchſte, die Tuͤchtigkeit eines Mitgliedes wurde ge⸗ 
woͤhnlich nach dem ſo und ſo vielmaligen Duelliren — 
Pauken — beſtimmt. Dieſe Rauf- und Paukwuth 
ſtieg bis in's Unerhoͤrte, das Duell wurde dadurch ent: 
weiht und die Ehrenhaftigkeit verlor. 

Auch die gegenſeitige Feindſeligkeit zwiſchen den 
verſchiedenen Corps war hoͤchlich zu tadeln. Gewoͤhn⸗ 
lich hielten deren mehrere zuſammen und kaͤmpften 

gegen eine ähnliche Coalition, oder ſuchten eine ſchwaͤ⸗ 
here Partei, ein weniger zahlreiches, oder mit weniger 
guten Fechtern verjehenes Corps zu unterdrüden — 
„niederzupaufen.” Hiezu gab die meifte Ver: 

anlaffung die ewige Feindfchaft zwiſchen Burfchen: 
und Landemannfchaften, die gewöhnlich in dem Grade 
Statt fand, daß die lieder der einen Partei es unter 
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ihrer Wuͤrde hielten, denen der andern Satisfaktion 
zu geben. Aenderte ſich dagegen zu Zeiten dieſes 
nichtswuͤrdige Verhaͤltniß, ſo waren alsbald alle Corps⸗ 
burſchen verſoͤhnt und zogen gegen den gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind, die Burſchen. 

In Halle beſtanden bei Schnabels Ankunft 
fünf Corps: Pommern, meiſtens aus dieſem 

Lande, mit zwei Farben, himmelblau und weiß, die 

ſich aber oft von ihrem Wahlſpruche: „blau und rein 

wie der Aether iſt unſer Panier, feſt wie die Eichen 
im Sturme ſtehen wir“ entfernten, als die roheſten 
allgemein galten und oft nicht wie Eichen ſtanden, ſon⸗ 

dern wie Kegel umfielen; Markern, aus und nach 
der Mark ſo benannt, jedoch, wie alle uͤbrigen Ver⸗ 
bindungen auch Juͤnglinge aus andern Provinzen und 

Laͤndern unter ſich aufnehmend, mit den Farben: 
orange, weiß und Gold; damals ſehr zahlreich; Weit: 
phalen, aus allen Weltenden zufammengelaufen, 
mit ſchwarz, grün und Silber, oder weiß, wie über: 
haupt ftatt Gold gelb, und ftatt Silber weiß getragen 

wurde; Sachſen, feinen, patenten Männercen, 
mit dunfelblau, hellblau, und Silber bejezt; und aus 
Thüringern, die grün, roth, weiß trugen und 
nicht in der größten Achtung ftanden. — 

Mir fuhen nun den faft verloren gegangenen 

Chrenfhnabel wieder auf und finden ihn noch 

auf dem Markte unter den verfchiedenen Gruppen ber 

Mufenföhne. Endlih nahm er fih Muth, trat zu 

einem Haufen und frug einen fich gerade umdrehenden 
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Haupthahn in Koller!® und Kanonen!” und mit einem 
gewiß vier Zoll langen Knebelbarte!®: „ob er ven Stu: 
dent Leibrod nicht kenne?“ — „Ich kenne das’ Kameel 
nicht” ermwiebderte diefer im tiefften Bierbaß „Du — in 
Halle nennen fi die Studenten ohne Unterfchieb mit 
dem vertraulihen Du’? — bift mohlein Fuchs?“ Faft 
hätte Schnabel vor dem Gemaltigen zu ewigem 
Schimpf und Schande die Müge abgezogen, doch fein 
guter Genius fchüzte ihn noch vor folhem argen Miß⸗ 
griffe; Meinlaut beantwortete er die Frage und wurde 

von andern Umftehenben, die ſaͤmmtlich zuden Pommern 
gehörten, nad) Paſſendorf eingeladen. Da es aber nod) 
früh mar, wollte der neue Mufenfohn erft feine Be⸗ 
fannten auffuhen; ein millfähriger Burfchenfchafter 
führte ihn und fagte ihm fo viel Schönes über Freiheit, 
Gleichheit und Vaterland, und viel Boͤſes über bie 
nichtsmürbigen Landsmannſchafter. Von Manchen 
wurde der Fuchs, ale folher an feiner Kleibung und 
Manieren bald erfannt, bedäugelt und angerebet, Diefe 
ladeten ihn ein dorthin zu fommen, Jene wollten ihn, 
eine volle Börfe vermuthend, gleich mit fi) nehmen: 
Alle Hatten aber die gleiche Abficht ihn zu ihrer Partei 
zu ziehn, in der Burfchenfprache: zu Feilen ?°, wel 
ches Gefhäft, in feinem Stande und für feine Abficht 
ehrenvoll, eine Partei der anderen vorwarf. 

Schnabel blieb diesmal ftanbhaft, verfolgte 
den weiten Weg bie zu dem Haufe feines Bekannten, 
traf diefen zu feiner Freude und miethete fich. dafelbft 
ein. Der Freund, ein Brandfuchs d. 5. Student im 
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zweiten Halbjahre, ober Semefter, mar im Vergleich 
zu dem, was er auf der Schule unter Shnabels 
Augen geweſen, jehr vorgefchritten, hatte einen ganz 
burſchikoſen Schnitt und dergleichen Manieren, — das 
machte aber Alles nur fein dem Schnabel fogleich ver 
trautes Geheimniß: er fei Nenonce d. 5. entfernteres 

Mitglied, bei den Märlern und gelte [don etwas. „Zu 
denen mußt Du auch, Brüderchen, das find Capitals 
Kerle, Schlagen famos?! und paufen ſich Hier am allers 
meiften. Du findeft aud) ſchon Belannte unter ihnen, 
lauter fidele*? Häufer*?.” 

Hiermit war Schnabel’s Urtheil geſprochen 
und feine Wahl entſchieden. 

Fünftes Kapitel. 
‚Das Sommerdhaus (die Kneipe”), Der Comment”, Der 

Fechtboden. 

Ihr Geſetzbuch, welches Comment hieß, verdiente wirklich in den 
legibus barbarorum ein Stelle. Heine. 

Der Burfch von Achtem Scheot nnd Korn 
Hat immer frohen Muth! 
Am fteifen Stiefel klirrt der Sporn, 
Die Feder ſchwankt vom Hut. Commerslied. 

Nachdem ſich Schnabel mit ſeinem aufgefun⸗ 

denen Freunde an der ſchlechten Halleſchen Koſt, in 
einer Speiſeanſtalt — in der, wie maͤnniglich bekannt, 

viele junge Kraͤhen in Tauben, und Katzen in Haſen 

verwandelt wurden — leiblich geſtaͤrkt hatte, wurde 
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der fchöne Nachmittag zu einem Spazirgange über 
Trotha nach Giebichenftein und Kröllwig beftimmt. 

Einige Gefährten, mit denen Felir im Öpeife: 
hauſe fchnell Belanntichaft gefchloflen, waren von ber 
Partie und mweihten unterwegs den Neuling in viele 

Müfterien ein, der über folhe Sachen und über den 
im Kreife feiner neu ermählten Schaar, der Maͤrker, 
zu verlebenden Abend den ſchoͤnen Maitag, die be: 
ruͤhmten Trothaer Eierkuchen, die Giebichenfteiner 
Felſen, die Stelle, von der ſich die mannstolle Luiſe 
Brachmann in bie Saale geſtuͤrzt, den kuͤhnen, faſt un: 

glaublihen Sprung, den Ludwig der Springer aus 
dem Giebichenfteiner Schloffe unternommen — ohne 
Intereſſe und Bewunderung betradhtete; mas die auf 
ihre fchönfte Gegend ſtolzen Hallenfer ihm gewiß nicht 
verziehen hätten — und nur auf Kröllmiß, oder viel- 
mehr auf die in diefem Dorfe gelegene Bergſchenke, 
der Sommerfneipe ver Märler, feine Gedanken richtete. 
Auf der Fähre, Die den ungeduldig Sehnfüchtigen an 
das andere Ufer der Saale und in den Kreis feiner 
Erwaͤhlten bringen follte, vernahm er ſchon das Lärmen, 
Schreien und Singen der luftigen Kameraden, ſah auf 
dem vorjpringenden Felfen und auf dem vor der Berg: 

ſchenke befindlihen freien Platze orangefarbige und 

weiße Mügen, fi umhertummelnde Burfchen in Hemd⸗ 
ärmeln, beißende, bellende Hunde, den gefchäftigen Wirth 
und Kellermäbchen, die fih kaum den Umarmungen 
und gewaltfamen Berührungen loderer Zeifige — es 
war noch am Tage! — zu entwinden vermodhten. 
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Die Ankommenden wurden auch alsbald erfannt 
und mit lautem Halloh und Zurufen begrüßt. Mit 
Haft eilte Schnabel, kaum von feinen Begleitern 
gefolgt, den fteilen Pfad hinan und wurde, oben an 
gefommen, freundli und herzlih empfangen und 
von allen Seiten mit „Fuchs“ und wieder „Fuchs“ 
angeredet. Auf den Tiſchen in den Lauben und im 
Freien fah er hoch aufgethürmte leere und viele volle 
Flafchen des edlen Breihahns*), volle, leere und zer: 
brochene, in der Witte eingebogene Öläfer— Er umme 
Säbel in der Kunſtſprache — hölzerne Trinfgefäße 
— Lanzen?®, ein von Jena aus eingeführtes Trink: 
geſchirr — Schnapsgläfer, Falten und warmen Grog 
u. ſ. w., welche Flüffigkeiten im edlen Vereine fchon 

Manchen luſtig und alle Sorgen vergeflen gemacht 
hatten, wie man an den rothen Köpfen und dem 
fröhlich ungebundenen Treiben erkennen konnte. 

Auf der Bergſchenke in Kröllmig hatten die Märfer 
einen Bierftaat — ein Großherzogtbum — geftiftet, 
der Großherzog mit dem jedesmaligentamen „War“? 
wurde unter den Befähigtften und Tüchtigften im Ge⸗ 

*) Die Orthographie von Breihahn, eines aus Weizen 
bereiteten, hellgelblichen und zu Zeiten in’d Gruͤnliche 
fpielenden Gebräus, ift fehr verfchieden, die Ableitung 
fchwer zu ermitteln. Man fchreibt Breihahn auch wohl 
mit einem Dpfilon, ald wenn diefer miferable Trank von 
den Griechen herftammen follte; Breihahn, welcher Schreib: 
art wir folgen, und fpricht es noch verichiedener aus: 
Breihahn, Brühhahn, Broihahn, Bräuhahn u. |. w. 
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biete — des Trinkens ermählt und herrfchte monarchiſch⸗ 
conftitutionell, indem die Großen des Reiche, die eine 
Kammer bildeten, nit felten in Oppofition traten, 
den betrunfenen Fürften fogar Zeitweife fufpenbirten, 
den tyrannifhen zur Abdankung, oder Aenderung 
feines Regierungsſyſtems zmangen. Sonft mar ber 

Großherzog angeſehn und hochgeehrt, prangte bei feft- 
lichen Gelagen in Purpurmantel mit Krone und Scep⸗ 
ter und hatte einen fehr großen Hofftaat: Erztruchſeß, 
Erzlämmerer, Erzmundſchenk, Ceremonienmeifter, He⸗ 
rolde, Pagen, Knappen und Hofgefinde. Jeder, der 
in diefem Staate das Bürgerrecht erlangen wollte, 
mußte — nicht wie in Franfreich, zehn Jahre warten, 
oder fich mit vielem Gelbe einfaufen, wie es in andern 
Staaten gebräuchlich, oder Militärdienfte nehmen, wie 
es noch andere fordern — eine gewiſſe Quantität Breis 
bahn in fünf Minuten einſchuͤtten, Fuͤchſe und junge 
Burfchen nicht unter acht Gläfer, ältere Häufer nad) 
Belieben. Höhere Chargen, Orden, Belobungen in 
der Hofzeitung und andere Auszeichnungen erwarb die 
vermehrte Gläferzahl in eben jener Zeit, es haben ſehr 

befähigte Leute — faum follte man es glauben! vierzig 
Glaͤſer, alfo über fünf Steinkrüge, in fünf Minuten 
hinein und alsbald auch wieder herausgefchüttet! 

Jeder Neuling erhielt eine Charge, Fuͤchſe und 
ſchlechte Trinker zählten zum Geſinde, hoͤchſtens zu 
den Knappen und Pagen, beſſere Bacchusdiener nah⸗ 
men hoͤhere Stellen ein. An Hoftagen, bei einer 
neuen Wahl und Kroͤnung des Großherzogs, am Stif⸗ 



Das Commershaus (die Kneipe). Der Comment ꝛe. 

tungstage und andern Feſten ging es hoch und praͤchtig 
her: Jeder verſchaffte ſich, oder waͤhlte unter der 
eigenen Garderobe, einen ſeinem Stande angemeſſe⸗ 
nen Anzug, Geſandte in Staatsgewaͤndern erſchienen 
von andern, dem Kroͤllwitzer aͤhnlichen Staaten, Muſik 
und Lieder erſchollen, ein wuͤrdiger Umzug wurde ge⸗ 
halten und ſehr viel des edlen Stoffes aller Art ge⸗ 
trunken und verſchuͤttet. Eine der angeſehenſten, aber 
muͤhſeligſten Stellen bekleidete der Hofpoet, der 
woͤchentlich eine Hofzeitung bei gaͤnzlicher Preßfreiheit 
ſchreiben, paſſende Geſaͤnge und Lieder dichten und 
die Thaten ſeines Gebieters preiſen mußte, dafuͤr 
hatte er zwar, wie auch der Großherzog, freie Zeche, 
konnte jedoch, wenn er ſein Amt gut verſehen wollte, 
wenig den Studien obliegen. Noch muͤhſamer und 
Nichts einbringend war das Geſchaͤft des Todten⸗ 
Fuhrmanns, dem es oblag mit ſeinen noch nuͤchternen 
Gehilfen die des „ſuͤßen Getraͤnks Vollen“ in die 

Todtenkammer, ein mit Stroh bedecktes finſteres Ge⸗ 
mach, zu bringen. 

Aehnliche Reiche hatten die Pommern in Paſſen⸗ 
dorf, und die Sachſen auf der ſchwarzen Schuͤrze ge⸗ 
bildet, alle nach dem Vorbilde der in Jena beſtehen⸗ 

den und dort mehr und weiter ausgebildeten Reiche. 
Am meiſten kam jedoch das in Kroͤllwitz den Urſtaaten 
Jena's nahe, von wo es die den Maͤrkern befreundeten 
und mit ihnen in Cartell*) ſtehenden Franken hinüber: 

2) Menn eine Verbindung mit einer andern, wie es 
häufig vorkam, in Cartell fland, fo bezeichnete dies ein 
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gebracht und die mangelhaften Inftitutionen nach und 
nach verbeffert hatten. 

Schnabel wurde nod felbigen Tages, da man 
bei ihm Talente und guten Willen mahrnahm, ein 
geladen, fi) Das Bürgerrecht in Kröllwig zu erwerben 
— fid einzupaufen, anzutrinten. Dies 
fam ihm fehr erwünfcht und fchmeichelte feiner Eigen: 
liebe, mit Glanz überftand er das Eramen und die 
Probe, die ihm, zwar einen ziemlihen Rang, aber aud) 
heftiges Leibweh und erbärmliches Erbrechen zuzogen. 
Mit Lob überhäuft, zum MWiederfehren eingeladen, 
von feinen neuen Genoſſen, wie von dem vielen Bier 
und Branntwein ganz toll, trat Schnabel: ſpaͤt 
feinen Ruͤckweg an, häufige Meditationen in feinem 
vermirrten Geifte über Sein und Nichtfein — jedoch 
über lezteres mehr — anftellend. 

Andern Tags befuchte er vor der gewöhnlichen Zeit 
der Maͤrker Commershaus oder Kneipe, wie es die 
befjer Unterrichteten benennen, in der Stadt. Kröll: 
mwiß wurde meift nur im Sommer und woͤchentlich 
einige Male, die Kneipe in ber Stadt fonft und im 

inniges Verhältnig, Auswechſelung der Conflitutionen, 
fortlaufende Correfpondenz, gegenfeitige, häufig in Un: 
ſpruch genommene Gaftfreundfchaft, welche die Mitglieder 
der einen Verbindung denen der andern gewährten, mit 
denen fie gleiche Rechte hatten und im alle fie Die 
andere Univerfität befuchten unter jene Verbindung ohne 
Weitläufigfeiten und Foͤrmlichkeiten aufgenommen wurden, 
Selten fand man ed, daß zwei Verbindungen berfelben 
Univerfität in Cartell ftanden. 
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Winter täglich befuht. Immer mehr befreundete ſich 
Schnabel mit den ihm vor wenigen Tagen nod) 
gänzlich Unbefannten, fein Muth und Selbftgefühl 
wuchſen als er ſah, daß die Meiften unter diefen ihn 

weber an Geift und fräftigem Körper, noch im Trinken 
und Lärmen übertrafen, nur mußte er fi) häufig 
„Suche, das fennft Du noch nicht, Haft noch feinen 

Comment los“ vorwerfen laffen, diefem Mangel ab: 
zubelfen war nun fein eifrigftes Bemühen, das auch 
bald mit dem fchönften Erfolge gekrönt wurde. 

Der Comment, oder Burfchenbraud, nach nicht 
ganz richtiger Verdeutſchung, ift der Inbegriff der 
unter den Studirenden beftimmten und gültigen Ge⸗ 
ſetze, Gebräuche und Regeln; er zerfällt in einen all: 
gemeinen, den alle Univerfitäten, die als foldhe 
gelten und anerkennt find, im Wefentlichen befolgen 
und den auch die Burjchenfchafter mit den Lands⸗ 

mannfchaftern gemein haben, und in einen ſpeci⸗ 

ellen, oder Corpscomment bei den Landsmann: 

ichaftern, den eine jede Hochſchule unabhängig, aber 

nichts defto weniger auch in den meiften Stüden mit 

denen anderer übereinftimmend hat, welche beide Co- 

dices die Grundlage der Ausjprühe und Verband: 

Iungen des Seniorenconvents, des oberften Gerichte- 

hofes der Corpsburſchen, bilden, welcher von jedem 

Corps durch zwei Nepräfentanten, gemöhnlidh die 
beiden erften Chargirten, befchidt wird, und deffen Be: 

fchlüffe rechtsgültig find. Jede landsmannſchaftliche 

Verbindung hat überdies noch eine eigene, fie allein 
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bindende Geſetzesſammlung und Inſtitutionen, die 
Conſtitutionen, welche aber in keinem Falle den allge⸗ 
meinen Regeln und Geſetzen, dem Comment, zu: 
wieder laufen darf. 

Das Zweckmaͤßige und Nüglihe eines geordneten, 
vernünftigen Comment ift nicht zu verlennen, jede 
Gefellichaft hat und bedarf der Gefete, Die Ordnung, 
Eintracht und Anftand aufrecht erhalten. Um mie viel 
mehr ift dies nicht bei dem jungen, fanguinifchen Voͤlk⸗ 
hen der Studenten nöthig, die ohne Geſetze, die als 
felbft geftellt leichter befolgt werden, ohne angejehene 
und geadhtete Vorgefezte aus ihrer Mitte, welche Auf- 
fiht führen und Recht fprechen, fo bald ausarten, Zucht 
und Anftand bei Seiten feßen, jungen Leuten nieberer 
Stände gleichen, dieſe mohl gar noch an Ausſchwei⸗ 
fungen und Rohheiten übertreffen würden! Diefem 
fteuert der Comment, der ſtrenge gehandhabt und 
felbft von den Wilden, da fie fi dem moralifchen 
Übergewichte fügen müffen, mehr ober weniger an⸗ 
erkannt wird. 

Der Comment handelt uͤber das Verhaͤltniß der 
Studirenden zu einander, über das zwiſchen ihnen 
und den Buͤrgern aller Klaſſen und Staͤnde — Phi⸗ 
liſter — ertheilt Vorſchriften wie und ob ein Duell 
geftattet werben foll, beftraft die Raufbolde und bie 
gegen Sitte und Ordnung Fehlenden, noch härter aber 

unverbefferlihe, gemeine, unredliche Subjelte, Die mit 
temporärem ober perpetuellen Verruf belegt werben, 
und dann aller Studentenrechte verluftig den Um⸗ 
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gang ihrer Eommilitonen meiden müffen. ferner be⸗ 
flimmt der Comment, wann und wie öffentlide Auf- 
züge, Leichenbegaͤngniſſe, Fadelzüge zu halten und zu 

ordnen find; er befchüzt die Rechte der Studirenden 

und wahrt fie gegen die Anmaßungen der Philifter, 
empfiehlt aber gegen biefe ein wuͤrdiges, angemeffenes 
Betragen u. f. m. 

jeder, der ſich zu irgend einer Verbindung halten 
will, muß fi auf den Comment verpflichten d. 5. er 
gelobt den Vorfchriften und Anordnungen deffelben 
nachzufommen, und nad) beiten Kräften deffen An⸗ 
fehen aufrecht zu erhalten und zu fördern. Dies ift 
die erfte conditio sine qua non ber Aufnahme ber 
entfernteften Mitglieder, — bei den Burfchen Com: 
mentburfhhen, oder auch, wie bei den Landsmann: 
Ihaftern, Renoncen, — denen es dann frei fteht nad) 
und nad) ſich näher der Verbindung anzufchließen und 
‚wenn es von der Einftimmigfeit, oder Mehrheit deren 
Mitglieder genehmigt wird, in fie einzutreten — re= 
cipirt zu werden. | 

Mit diefer Verpflihtung auf den Comment ift, 
mwenigftens für Diejenigen, die nicht phyſiſch daran 
verhindert find, der Beſuch des Fechtbodens ?? und der 
ber Kneipe, diefer möchentlich mwenigftens zwei Mal, 
verbunden. Durch diefe Verordnung follen die Fuͤchſe 
zu Fechtern — guten Schlägern — und durd) den 
Umgang mit „älteren Haͤuſern“ zu tüchtigen Burfchen 
gebildet werben. 

Ehe man jedoch einen Fuchs als Renoncen annahm, 
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prüfte man in ber Regel feinen Charakter und feine 
Anlagen, zog aud) fo viel als moͤglich Erfundigungen 
über fein früheres Verhalten ein, um ſich durch eine 
zu vorjchnelle Aufnahme und fpäter vielleicht noth- 

wendige Fortweifung — Ercelufion — nidt zu 

proftituiren. Da Schnabel in feiner Beziehung 
verbächtigt werben konnte, den beften Willen und 
großes Verlangen zeigte, bald möglichft zu Dem mär- 

fiihen Panier zu ſchwoͤren, murde durch die Gefällig- 
feit des Subfeniors, des zweiten Chargirten der Ver— 
bindung, der die Waffen und das fonftige Eigenthum 

derfelben zu verwahren hatte, der allgemeine Com⸗ 

ment bei einem von jenem veranftalteten dejeuner A 
la fourchette vorgelefen, denn unter feiner Bedingung 

ward das heilige Bud, profanen Händen anvertraut. 
Hiedurh war Felir Aufnahme nod nicht ent- 

fchieden; er mußte feierlich unter dem Vorſitze der drei 
erften Chargirten recipirt werden; Daß auch Dies über 

furz oder lang geſchehen würde, bezmeifelte der bereits 
Halbeingemeihte feinesmegs, befolgte Daher auch den 
Rath des zuvorlommenden Subfeniors, alsbald den 
Sechtboden zu belegen, dort zu bemeifen, daß er feine 
Furcht habe, — Flingenfheu? fei — die Ge— 
fellfehaft feiner neuen Bekannten zu frequentiren und 

jeder andern vorzuziehen, die Kneipe fleißig zu be= 
ſuchen und fo nad) und nach den Comment und Bur— 

ſchenton ex usu fi) anzueignen. 
Bei Eröffnung des Fechtbodens war Schna 6 e.L 

der Erfte, der ſich unterfchrieb und vier Thaler preußifch 
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praenumerando erlegte. Die Füchfe mußten biefes 
Quantum, ältere Häufer weniger, — mas nicht mehr 
als Billig — Candidaten, Studenten die im fechsten, 
ober noch weitern Semefter waren, gar Nichts be- 
zahlen. Tapfer flug der Fuchs Darauf los, auf feine 
ſchon durchgemachte Fechtfchule und erlangte Fertig: 
feit vertrauend, mußte aber zu feinem oft verbiffenen 
Ingrimme feine Ungeſchicklichkeit mit Schrammen und 
blauen Flecken büßen; hierdurch nicht abgefchredt, viel: 
mehr ermuthigt und feiten Willens ein tüchtiger Schlaͤ⸗ 
ger zu werben, nahm er außer den öffentlichen Fecht⸗ 
übungen noch Privatftunden bei dem derzeitigen Fecht⸗ 

meifter, dem Profeffor Baaria ritem?, wie er unter 
den Studenten benamst wurde, einem geizigen, ein: 
gebildeten Tropf, der von einem bänifchen Unter: 
offizier ballefcher Fechtmeifter geworben, und durch 
das enorme Geld, das er für Privatunterricht und die 
Benußung des Fechtbodeng, für neue Rappiere, ober 
eingefezte Klingen und andere Nebenfporteln ſich 
widerrechtlich zahlen ließ, feine Einnahme fo hoch ge: 
bracht hatte, Daß er mit der Mehrzahl der wirklichen 
Profefloren in diefer Beziehung nicht taufchte. Sein 
ewiges Geldfordern und Mahnen mit dem Wahl: 

ſpruche: baaria ritem, verfchafften ihm jenen Bei⸗ 
namen; troß feines Mangels an Erziehung und Bil: 
dung fland er doch auf fehr vertraulihdem Fuße mit 
feinen Schülern, oder feiner Oberaufficht anvertrauten 
Mufenföhnen, vie den üffentlihen, aber ihm über: 
laſſenen Fechtboden befuchten. 

Der deutihe Student. 4 
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Da das Fechten an und fuͤr ſich eine ſehr emp⸗ 
fehlenswerthe Uebung, für einen, der den Studenten 
zu fpielen 'beabfichtigt, aber unumgänglich noͤthig ift, 
jo war der hallefhe Fechtboden zu allen Zeiten, vor- 
züglih aber zu ber, von welcher mir handeln, Fehr 
befezt, fo daß faum noch freie Stunden für bie öffent- 
lihen Uebungen wie für Privatunterricht zu ‚erhalten 
waren. Der Fechtboden war ber einzig geflattete Ort 
zum Schlagen, daher mußten Alle, die dies üben 
wollten, fi bequemen, die Forderungen bed hab⸗ 
füchtigen Fechtmeiſters zu befriedigen. 

Sechstes Kapitel. 
Der Menonre. — Fuchscommers. 

Bon Orange, Weiß, Gold umichlungen, 
Den Schläger in der Hand, 
Sei dir ein Lied gefungen, 
Dir Maria, Baterland! 

Eommerslied. 

Auen Anforderungen entfprechend, fleißig und un⸗ 
ermübet auf dem Fechtboden, eben fo regelmäßig ſich 
auf .der Kneipe einfindend, nicht farg gegen Befuchende, 
die auf Frühftüd, Kaffe oder Abendbrod Anfpruch 
machten, wurde Fuchs Schnabel — vorzugsweiſe 
jo benannt — bald für würdig befunden unter ‚Die 
Zahl der Renoncen der Marchia, deren Anfehen er 
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dereinſt als naͤheres Mitglied, als Corpsburſch, zu er⸗ 
hoͤhen verſprach, aufgenommen zu werden. Der Sub⸗ 
ſenior, mit dergleichen Auftraͤgen verſehen, zeigte ihm 
feierlich an, daß ihm Nichts im Wege ſtaͤnde zu renon⸗ 
ciren; mit kaum verhehlter Freude ging der Erkorne 
hierauf ein. Bei manchen Verbindungen wurde den 

zu erwaͤhlenden, und ſich dazu qualifizirenden Juͤng⸗ 
lingen angezeigt, daß ſie, wenn es ihr Wunſch ſei, 
eintreten koͤnnten, bei andern mußten diejenigen, die 
ſich geneigt fuͤhlten, ſich melden. 

An einem der naͤchſten Tage wurde unſer Aſpirant 
mit noch mehreren Andern, die die bunte Muͤtze der 
Maͤrlker zu tragen und ſich unter den Schuß dieſer Ge⸗ 
fellfchaft zu begeben beabfichtigten, auf eine Stube 
befdyieden, auf welcher das feierliche Gefchäft der Auf- 
nahme, Reception, Statt finden follte. Die 
Verpflichtung der Renoncen mar bei weiten nicht fo 
feierlich, als wenn ein neues Mitglied in den engern 
Bruberbund, in das Corps felbft, eintrat. Bei jener 
Gelegenheit waren nur bie drei erflen Chargirten, 
ober die Stellvertreter berfelben zugegen; der Se: 
fretär, der dritte Wuͤrdentraͤger, verlas den allge: 
meinen Comment, der Senior nahm dann, nachdem 
er ven Recipienten noch einige Beſtimmungen ‚ange: 
geben ‚und fie befragt hatte, ob fie dieſen nachkommen 
wollten und Fünnten, im Bejahungsfalle das Ehren: 
wort ab, nad) beftem Willen fich allen, an fie geftellten 
Forderungen, dem Comment und andern fpeciellern 

Verordnungen zu fügen, und dann war das bisherige 
4% 
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Kameel — Renonce, durfte eine weiße mit orange 

und gold befezte, oder geflidte Müße tragen, hatte 
Anſpruͤche auf die Vertretung und den Schuß der Ver: 
bindung, durfte alle Gelage, Fefte und Commerfe mit: 
feiern, mußte hierfür aber, mie auch für fonftige Aus- 
gaben, gewiſſe Beiträge in die verfchiedenen Kaſſen 
zahlen. Für Fremdenrechnung, neue Schuß: und 
Trutzwaffen, Uniformen, Commerfe, Aufzüge u. ſ. w. 
hatten die Nenoncen, zwar nicht ganz fo viel, als Die 
engern Verbindbungsmitglieber, aber nichts beflo we⸗ 

niger ziemlich beträchtlihe Beiträge zu liefern, bie 
fi, je nach dem Wechfel und Bäufigern An: oder Aus⸗ 
ließen bei Gelegenheit vieler koſtſpieligen Gelage, 
auf zwanzig bis fünfzig Thalern jährlich belaufen 
fonnten. Diefe Abgaben, wie bie der Corpsburfchen, 
wurben von dem Sekretär?! eingetrieben, der oft Strenge 
und den Beiltand der beiden andern Vorgefezten ans 
wenden mußte, um das Geld beizubringen, weßhalb 
feine Stelle die mühjfeligfte und undankbarſte war. 

Die innere Einrichtung der Maria — fomit geben 
wir im Allgemeinen die jeder andern Verbindung an 
— war folgende: Der Senior nahm die oberfte Stelle 
ein, vertrat fein Corps auf den Seniorenconventen 
und vor Amt, handhabte Ordnung und Gefeße, weß⸗ 
halb man für diefe Charge gern einen gefezten, ge⸗ 
adhteten und im Leben gewandten Corpsburfchen 
wählte. Am Schluffe jedes Semefters war die Wahl 
für das naͤchſte Halbjahr, Stimmenmehrheit entſchied; 
der Gewählte konnte durch abermalige Wahl feine 
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Stelle auf's Neue erhalten und bekleiden. Dem 
Senior ſtand der Conſenior oder Subſenior am naͤch⸗ 
ſten, hiezu nahm man gewoͤhnlich einen tuͤchtigen, reno⸗ 
mirten Schlaͤger, der mit den Waffen, uͤber welche er, 
wie auch uͤber den Fechtboden die Aufſicht fuͤhrte, mit 

Duelliren und Secundiren vertraut war. In einem 

alten halleſchen Comment vom vorigen Saͤculo wird 
von dieſem Chargirten gefordert: „daß er viel renom⸗ 
mire und in Koller und Kanonen einhergehe.“ Die 

dritte, ſchon oben angedeutete Stelle nimmt der Se⸗ 
kretaͤr, oder Subſenior in den Verbindungen, die den 
zweiten Vorſteher Conſenior nennen, ein; dieſer iſt 
mit Fuͤhrung der Protokolle, der Correſpondenz, der 
Rechnungen, mit der Verwahrung des Archivs und 
der Kaffe — fein großes Anfinnen, da dieſe gewoͤhn⸗ 
ih leer ift — und dem Eintreiben der Gelder beauf- 
tragt. Wenn man den Senior mit einem römifchen 
Dictator vergleichen wollte, fo würden noch paffender 
der Subfenior den Conful des Kriegs und ber Se: 
fretär den bes Friedens, ober der Verwaltung re= 
präfentiren. 

Bei manden, bejonders den zahlreidhern lands⸗ 
mannfdaftlihen Berbindungen befanden fih noch 
zwei Chargen, die der Repräfentanten oder Bierräthe 

oder Kneipmarte, wie fie ironice genannt murben. 

Sie mußten die drei obern Stellen, im Falle der Ber: 
binderung deren Inhaber, vertreten, den Senioren 

convent bisweilen beſuchen, um fich zu einer höhern 

Würde vorzubereiten; befonders lag ihnen aber of, 
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die Anordnung bei Sommerfen und die Ordnung zu 
leiten auf der Kneipe, daher ihr Beiname. Im ge⸗ 
wöhnlichen Leben hatten alle diefe Bevorzugten vor 
den übrigen Mitgliedern feine Auszeichnung, fie trugen 
diefelben Abzeichen, orangefarbene Muͤtzen mit weiß 
und gold, zum Unterfchiede von den Henoncen, die 
weiß zur Grundfarbe hatten, und breifarbige Bänder 

mit denfelben Couleuren. 
Die Corpsburſchen fanden ſich ganz gleich; mo⸗ 

raliſche Ueberlegenheit, laͤngeres Leben unter den 
Studirenden und genauere Bekanntſchaft mit deren 
Treiben, wie auch groͤßere Uebung in den Waffen 
verſchafften freilich groͤßeres Anſehen. 

Eine Stufe zu der Höhe der geträumten Stu⸗ 
dentenehre hatte unfer Held nun gluͤcklich erfliegen, 
er fah und fühlte ſich als Renonce ver Märker ſchon 
etwas gelten und hatte die erfreuliche Hoffnung gra- 

datim immer höher zu fteigen. Hätte man ihm das 
Prognofticon geftellt einft Generaljuperintendent oder 
Senior einer Verbindung zu werden — es ftanb zu 
bezweifeln, über welches Glüd er fi mehr gefreuet 
haben möchte. Als würdiger Nenonce der Marchia 
wähnte er ſich ſchon unendlich über bie Schanren ber 

Kameele und auch über die Mitkneipanten, die auf der 
Kneipe und dem Fechtboden, fo lange fie fi nicht 
diefer Gnade unmürbig bewieſen, gebuldet. wurden, 
erhaben, noch einige Zeit und er durfte aud) das brei- 
farbige Band tragen, dann flanden ihm Würden und 
Stellen offen! Es war. zwar ungewöhnlich; daß Fuͤchſe 
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ſchon in das Corps aufgenommen wurden, dies wiber: 
fuhe in der. Regel nur den Branbfüchfen oder Bran- 
dern, d. h. Studenten im zweiten Semefter, doch war 

es auch ſchon gefchehen und Schnabel hoffte fi 
diefer befondern Ehre würdig zu machen. — Meiften: 
theile fanden die Aufnahmen neuer Corpsburfchen 
und Renoncen beim Anfang eines Semefters Statt, 
jede Verbindung fühlte das Bebürfniß, für die die 
Hochſchule verlaffenen Mitglieder neue aufzunehmen, 
durch Recrutieung ihre Zahl wachſen und ihre Grund: 
ſaͤtze fortpflanzen zu fehen. 

Ein anderer Grund, nicht zu bald die Füchfe zu 

recipiren, beftand darin, daß man fo lange, als mög: 
lich von ihnen profitiren wollte. Ein alter Heibel- 
berger Comment befinirt den Fuchs als: „ein Stud 
Fleiſch ohne Sinn, Wig und Verſtand,“ ein Hallefcher 
von. eben jener Zeit fuppliet noch: „Süchfe find fchlau, 
fie denen aber nicht." Haft nech ganz fo wurden bie 
Füchfe zu Schnabels Zeit betrachtet, fie mußten 
Alles than und Alles geben, waren Bebiente und 
Zahlmeifter. Für einen Fuchs war Alles. gut, ihn 
anzuführen. und auszubeuteln galt als Witz. Alte 
Häufer, deren Quelien von Haufe verfiegt fein mochten, 
quartierten fich oͤfters bei Fuͤchſen ein, zehrten mit 
ifmem und teugen beren Kleibungsftüde ein; abge: 
tragene, verfaufte, ober zerfehlagene Hemden wurden 
aus ben vollen Koffern Neuangelommener erfezt, 

ſchlechte Stiefeln, deren Nähte nicht mehr zufammen 

halten wollten, wurben mit beſſorn vertaufcht u. |. w- 
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Au Schnabels Garberobe und Waͤſchvorrath 
wurden häufige Attentate gemacht, die durch des Be: 

fißerd Gutmüthigleit und Leichtſinn faſt immer ge: 
langen. Seine Kommoben unb Koffer leerten ſich 
täglich mehr oder wurden, aus befonderer Gnade, mit 
abgelegten, gänzlich unbraudhbaren Lumpen gefüllt, 
die bei dem Wechfeln zurüdgelaflen waren; enblid 
fam aud) die Reihe an das ſchoͤne Bett, welches aud) 
ganz unnüß da fand, indem Felix von feinen 
Wirthsleuten eines erhalten hatte. Zwar entſchloß er 
fich nicht gern zu einer Veräußerung, hätte es lieber 
verfezt, aber auf den Rath Wohlverftändiger, daß er 
in diefem Falle nur blutwenig löfen würde, murbe ein 
Jude zum Kauf befchieden. Verdenken wir dies un: 
ferm Buchs nicht fo fehr, er mußte nothwendig Koller 

und Kanonen ‚haben, jener Jude befaß deren und fo 

fonnte er vielleicht recht wohlfeil in den Beſitz diefes 
nothwendigen Attributs eines forfchen Burfchen fom: 
men. - Eine Polonaife?? war bei einem leidhtfinnigen 

Schneidermeifter ſchon beftellt, aber die andern er: 
forderlihen Sachen wollte Niemand crebitiren und 
Schnabels Kaffe war leer. Zwar hatte er nur 

ein Viertel der auf der Schule zurüdgelaffenen Schul: 
den gebedt, man konnte dort warten und hier waren 
jo viele dringende Ausgaben: das Bett mußte alfo 
fort, der Verkaͤufer erhielt Koller, Kanonen und 
Pfundiporen und noch einige preußifhe Monarchen 
als Aequivalent. 

Der nahe Fuchscommers, der gegen das Ende des 
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erften Vierteljahr des jebesmäligen Semefters ge: 
halten zu werben pflegte, nahm Schnabels Thaͤ⸗ 
tigleit und Neugierde in Anſpruch und beftimmte ihn 
mittelbar zum Bettverlauf und andern Borbereitun: 
gen. Er wollte an jenem herrlichen Tage zu Roß in 
Polonaife mit Koller, Kanonen und im weißen Käpp: 
chen mit orangenen Streifen, rei) mit Gold geftidt 
— Eerevislappe ’— parabiren, ale defignirter Adjutant 
mußte er ſich einen Schleppfäbel, vor Allem aber einen 
guten Klepper verfchaffen. Dies hielt ſchwer; obwohl 
die Hallefhen Miethegäule?* zu den beflern gehören, 
waren body bie vorzüglidern und erprobteften ſchon 
lange vorher beftellt, Schnabel ſchlug deßhalb den 
von vielen Andern betretenen Weg ein, ſich eine Roſi⸗ 
nante-von Leipzig, woher auch mehrere Staatemagen 
mit vier und ſechs Pferben befpannt beftellt waren, 
kommen zu laffen. Es koſtete freilich viel Geld, doch 
ein Fuchs darf hierauf nicht fehen, menn er nur den 
Glanz feiner Verbindung, von denen jebe die andere 
überftralen will, erhößt. Ä 

Der feierliche Tag erfchien, Alles war in Bewegung, 
Jeder hatte noch Dies oder jenes zu beforgen, Manches 
paßte nicht, und mußte noch verändert ober umge: 
taufcht werben. Um ein Uhr verfammelten ſich Wagen 
und Reiter auf einem dazu geeigneten Plage; über 
ſechszig Wagen und faft eben fo viel Reiter bildeten den 
anfehnlihen Zug, der von zwei Gensbarmen und 
einem Muſikchor eröffnet wurbe und die Hauptftraßen 
des alten Halle unter einer unendlichen Zuſchauerzahl, 
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bie durch das Öftere Sehen ihre Schauluft und Neu⸗ 
gierde noch nicht befriedigt hatten, durchzog. In den 
eriten Sechefpännern faßen in bunter Uniform, von 
chapeaux d’honneur?? auf bem beidheibenen Rüd: 

ſitze, von mehreren Reitern in Uniform und Adju- 
tanten umgeben, mit wuͤrdiger Haltung, flolgenadh: 

läffiger Miene, die den ſchuldigen Ehrfurchtstribut ber 
Menge, das Staunen und Gaffen als Anerkenntniß 
ihrer Verdienſte huldvoll aufnahmen, die Senioren 
und anderen Ehargirten der verfchredenen Berbindun: 

gen; Diejenigen, bie unter ihnen bes Reitens kundig, 

hatten fi auch wohl herabgelaflen einen magern 
Philiftergaul zu befleigen, und als Zugführer oder 
Zugichließer einherzuftolgiren: 

Hinter den folgen Wagen ber Hochwuͤrdetraͤger er⸗ 
ſchienen Bier:, dann Zwei⸗ und ondlich auch viele 

uͤberladene Einſpaͤnner, die mit kannibaliſcher Grau: 
ſamkeit, Hieben und Schreien zu gleichem Schritt mit 
den beſſer beſpannten vordern Karoſſen angetrieben 
wurden. In dieſer „guten alten Zeit“ hielt es der 
Muſenſohn noch nicht unter ſeiner Wuͤrde auf einem 
ehrbaren Einſpaͤnner ſich der Mühe bes Gehens zu 
uͤberheben, ſpaͤter jedoch hielt man es für ſchimpflich, 
zumal vier Mann hoch, ſich zu einem ſolchen Fuhrwerk 
zu bequemen. 

Am meiften wähnte ber in feiner neuen blauen 
Pileiche?*, glänzenber Muͤtze, mit hoch beftiefelten, be- 
fpornten Potentaten auf ſtolzem Roß daherſprengende 

Fuchs Schnabel die Augen ber Menge, ber lieb- 
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lihen Schönen und verachteten Kameele auf filh zu 
ziehen. Kühn ſchwang er feinen Säbel, galoppirte auf 
feinen? braunen, durch ben Zahn der Zeit [don etwas 

heruntergelommenen Engländer ſtolz und felbftgefällig 
den Zug hinauf und herunter, nicht ald wenn er Etwas 
zu ordnen oder zu befehlen hätte, denn wer wuͤrde auf 
ihn gehört Haben? fondern um ſich fo öfter bervundern 
zu laffen und fein mübes Thier in neuen gefährlichen 
Sprüngen und Langaden, bie zwar nicht ganz ſchul⸗ 
gerecht troß Sporen und flahen Säbelhieben heraus: 
famen, abzuquälen. 

Glüdlicher, Beneibenswerther! welche Wonne 
murde bir an jenem, dem fchönften beiner Tage zu 

Theil! Wie ftolz. blidteft du in deinem hohen: Solbſt⸗ 

gefühle auf bie tief unter dir ſtehende Menfchheit, mas 
waren die Großen und Weiſen biefer Erde im Ber: 
gleich zu Dir, wie würbeft du jeglichen, von einer gütigen 
Fee dir angebotenen Tauſch mit ihnen unwillig zuruͤck⸗ 
gewieſen haben, denn was find ihre Freuden, ihr Loos 
und ihr Stand gegen bie eines Abjutanten bei einem 

Tuhscommers? 
Nach Imgem Umzuge ſezten fi Wagen und Reiter 

endlich gen Reibeburg, einem Dorf, eine Stunbe von 
Halle entfernt, in. Bewegung. Nach oͤfterm Stoden, 
weil bier die. gänzlich unbelannten ‘Pferbe, die geftern 
ben Torfwagen, oder eine Karre gezogen hatten, beste 
vierfpännig parabiren mußten, Unfug anfteliten und 
Bibderfpänftigfeit zeigten; dort etwas am alten, zu: 
fammengeflidten Wagen: zerbrach; wohl gar: ein be- 
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trunkener Kutſcher, oder des Fahrens unkundiger 

Studio beim Vorfahren umwarf — gelangte die luſtige 
Karavane am nahen Ziele ihrer Reiſe an, fand im 
feſtlich gefhmüdten, geräumigen Wirthshauſe an ſym⸗ 

metriſch geordneten Tafeln Platz und volle Flaſchen 

und ließ ſich bunt durcheinander, jubelnd und tobend 
nieder. 

Oben an ſaßen die Senioren und Subſenioren als 
Praͤſides, fie ſtimmten die von der Muſik begleiteten 
Lieder an, Hopften, wenn ein Vers ober ber Gefang 
aufhören oder Ruhe berrfchen follte, laut mit ihren 
blanken Schlägern auf die Tafeln, daß Gfäfer und 
Slafhen Mlireten, geboten herrſchend silentium und 
biftirten das von ben Anmefenden, nad) Verſchieden⸗ 
heit ihres Burfchenalters zu trinfende Quantum, wel: 

ches bie Fuͤchſe ftehend und mit entblöfftem Haupte, 
die Brandfüchfe figend mit abgenommener Mübße, ober 
ftehend jene auf dem Kopfe behaltend, junge, alte und 
bemooste Burfchen ohne Ceremoniel leerten, die Can⸗ 
didaten hingegen an ihren eigenen Tiſchen nad) Wohl- 
gefallen, — ad libitum, — auf das gegenfeitige und 
allgemeine Studentenmohl trinken konnten. 

Die Chargirten waren in Uniform, bie übrigen in 
beliebiger, aber gemöhnlich ſehr bunter und auffallender 
Tracht. Früher waren die Uniformen von der Haupt: 
farbe einer Verbindung, mit den andern Farben be: 
fezt und beftidt; man fah da grüne, weiße und blaue 
Roͤcke; fpäter wurde dies unterfagt und nur die weiße 
Farbe mit hellblauem Ausſchlag und Silber geftidt, 
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geftattet. Dies datirte ſich von dem feierlihen Ein⸗ 
zuge der Kronprinzelfin von Preußen in Halle, anno 
1822. Die Studenten wollten binter den Zünften, 
Behörben und jungen Hallenferinnen, bie alle ber 
hohen Neuvermählten Gluͤck und Segen wuͤnſchten 
und Weihrauch flreuten, nicht zurüdbleiben, erbaten 
jih die Erlaubniß, die bereinftige Landesmutter be: 
willlommnen zu dürfen, erhielten unter ber Bedingung, 

dies nicht in den bis dahin üblichen Uniformen zu thun, 
jondern an diefen nur die baierifche Landesfarbe tragen 
zu wollen, die hohe Vergünftigung, ließen, außer ben 
Märkern und Pommern, die bereits weiß zur Grund- 
farbe ihrer Uniformen hatten, Tag und Nacht an ben 
neu zu fertigenden arbeiten und erfchienen am hoben 

Zage feſtlich geſchmuͤckt auf ftattlihen Roffen — wenn 
ich nicht irre, zehn an der Zahl mit natürlich eben fo 
viel Reitern in baierifcher Uniform, in Unfchuld und 
Treue, welche von jener Zeit an beibehalten und allein 
noch geftattet wurde. Um jedoch auch die alten Farben 
vorleudhten zu laffen traf man die Vorlehrung, daß 
unter den blauen Aufihägen, bie nur angehäfelt, ober 
angeheftet waren, die jedesmalige Verbindungsfarbe 
permanent blieb, die unter bem baierifchen Ueberwurf 
in ihrer Reinheit erhalten wurde. Die Märler hatten 
jene Auffchläge und Kragen von orange mit Gold 
beftidt, die Farben der Pommern waren ben baie: 
riſchen gleich, blieben daher, die Sachſen hatten am 

Kragen bunfelblau mit Silber, die Auffchläge blieben, 

die andern Verbindungen hatten auf eben dieſe Art 
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fich vorgefehen. Sobald man ſich ficher duͤnkte, mie 

auch damals in Meibeburg, fielen alsbald die Ber: 
huͤllungen des Heiligthuns, die Baiern wurden ploͤtzlich 

Sachſen, Maͤrker, Weſtphalen u. ſ. w. und prangten 
in der Generalsuniform ihres Banners. Die Roͤcke 
ſchmuͤckten naͤmlich aͤchte und unaͤchte, eigene und ge: 

borgte Generalsepauletten; ber Stürmer”, mit hohem 

weißen Federbuſch und goldenen Quaͤſten, thronte 

majeſtaͤtiſch auf dem Haupte, die gewoͤhnlich ſtark und 
ungeſchickt wattirten Schenkel und resp. Waden decten 
weiße, gewoͤhnlich lederne inexpressibles, unfoͤrm⸗ 

liche Kanonen mit rieſigen Sporen beſchloſſen und 
trugen das Ganze, dem, wie ſich wohl von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, der blanke Paradeſchlaͤger nicht fehlen durfte. 

Nachdem Alle Platz genommen und bedient waren, 
wurde von den Praͤſides Ruhe geboten und das Lied 
„Bruͤder lagert euch im Kreiſe, trinkt nach alter Vaͤter 

Weiſe“ nach einem Praͤludium des Muſikchors ange⸗ 
ſtimmt. Nach Beendigung des Geſanges rief einer 
der Vorſitzenden feinen Collegen zu: Schmollis Bruͤ⸗ 
ber Praͤſides!“ dieſe antworteten mit „Fibucit!” ** jener 
wandte fi) darauf an bie Menge mit „Schmollis ihr 
Herren!" welches mit hundertflimmigen, überlauten 
„Fiducit!“ erwiedert wurde. Nachher mußten bie 

Fuͤchſe, auf ſchon angegebene Art, Verſchiß, und alle 
Anweſende gewiſſe Quanta trinken, dann wurde Diefer 
und Jener noch .ertra mit einigen Gldfern beglüdt — 
recommandirt — und enblih mit „ex est, 
collogquium!‘“, dieſer erfte Act gefchloffen. Noch 
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einige Lieber, meift aus der guten alten Zeit, wie: 
„Bom heben Olymp herab“ und „Wo zur froben 
Feierſtunde“ u. |. w., murben mit benfelben, ober aͤhn⸗ 
lichen Ceremonien ‚gefungen, dazwiſchen wel ges 
ſprochen und noch mehr getrunfen. Hiedurch, wie 
durch den erfchredlihen Tabalsqualm, ber aus bem 
niedern Saale feinen Ausgang finden konnte, wurben 
nach) und nad) ſchon Viele luſtig und felig, ein Zeichen, 
daB man mit ben noch übrigen Gebräudhen und Cere: 
monien eilen müfle. Ein altes, fibeled Haus ergriff 
einen Stuhl, nahm die Lehne vorne, ſezte fich ge: 
fliefelt und gefpornt, bemalt :und mit einem Schläger 
bewaffnet, auf fein hoͤlzernes Pferb und eröffnete 
den „Fuchsritt“. Kraffe und Brandfuͤchſe mußten auf 
gleihen Roſſen dem Vorreiter folgen, der bald lang: 
fam, :bald galoppivend ‚unter lautem Gelächter, tollen 

Streichen und nad) bem Talte bes Liedes „Was kommt 
dort von ber Hoͤh'“ um Tiſch und Bänke in verſchiede⸗ 
nen Zousen herumiprengte. Nach Beenbigung dieſes 
ermübenben, tollen Rittes wurden die Füchle, be: 
fonbers die Brandfuͤchſe, oder Brenner, baber auch 
ihr Name, gebrannt. Die älteren Häufer bil 
beten ein Spalier, bemaffnesen fich mit ellenlangen, 
mit Talg und Del befchmierten Fidibus — man hätte 
glauben können, daß bie armen Fuͤchſe Spießruthen 
laufen ſollten! — zünbeten fie an und fuchten ben 
jezt aus.einer Nebenſtube durch ihre Reihe. getriebenen 
Fuͤchſen bie Haare zu fengen. Welches Jagen und 
Rennen, Toben und Lachen, Balgen und Entrinnen 
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erhob fich jezt, man glaubte ſich in ein Tollhaus ver: 
ſezt. Die „ſchlauen Fuͤchſe“ Hatten,Släfer'und Krüge 
voll Bier über ihre Häupter gegoffen um das leicht 
zunbbare Haar zu retten, aber gut mit Talg verjehene 
papierene und hölzerne Fidibus machten jene Bor: 

februngen body zu Schanben. 
Als genug getobt, gelärmt und getrunfen, wurbe 

bei einbrechendem Abend zum Landesvater gefchritten. 
Der Form nad) wird biefe feierlihe Handlung bei 
Burſchen und Landsmannfchaftern ganz gleich be⸗ 
gangen, jene laſſen jedoch in bem Liebe manche Stellen 
aus oder verändern biefelben, fie laffen weder ihre 
Fürften leben noch nennen fie beren Namen, fub- 
ftituiren dagegen brobende unb ſchmaͤhende Ein- 
ſchiebſel. 

Mit Ruhe und Wuͤrde wie der Anfang: „Alles 
ſchweige, jeder neige, ernſten Toͤnen jezt fein Ohr”, 
befiehlt, wird der Landesvater begangen: die Praͤ⸗ 
ſides, jezt mehrentheils nur bie erſten Chargirten, 
außer in dem Falle, daß dieſe zu ſchlecht ſingen, theilen 
die Anweſenden in gleiche Theile, und ordnen die 
Plaͤtze ſo, daß jeder ſeinem vis à vis gerade gegenuͤber 
ſizt und ſo verbleibt, ſtellen ſich dann, je zwei, an die 
obern und untern Enden der Tafeln, daß ieder ein 
Viertel ſeines Tiſches überlommt. Nach der Zahl der 
Anweſenden werben zwei bis feche und mehr Tafeln 
georbnet und befezt. Mit fpig gefchliffenen Schlägern 
Ruhe gebietend und den Takt auf den Tifchen an- 
deutend fingen die Präfibes allein bie erfte Strophe, 
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ſchreiten dann links und rechts zu ihren Nachbarn, 
ftoßen mit diefen die Gläfer an und fingen, zu ihnen 
gelehrt: „Nimm den Becher, waderer Zecher, vater: 
laͤndſchen Weines voll; nimm den Schläger in bie 
Linke, bohr ihn durch den Hut”) und trinke auf bes 
Vaterlandes Wohl!” Der fo fingend Angerebete thut 
das Begehrte, legt, nahdem die Mühe durchloͤchert 
unb bis auf die Glode**) gefhoben, bie beiden erften 
Singer feiner Rechten auf die Klinge, und fingt Solo: 
„Ich durchbohr' den Hut und ſchwoͤre, halten will ich 
ftets auf Ehre, ftets ein flotter Burfche fein”. Diefe 
Procedur wird bei allen Anmefenden von den ver: 

ſchiedenen Präfides wiederholt, die mit einem Jeden, 
wenn auch nad) Belieben wenig ober mehr trinken 
und dadurch oft fo hinfällig werben, daß fie ihr Amt 
nicht verrichten, ober vollenden fönnen. Nachdem die 
Muͤtzen der Menge durchloͤchert und an dem Schläger 
befindlich find, treten an jedem Tifchende bie Präfides 
auf Stähle und durchbohren gegenfeitig ihre Kopf: 
bededungen, wechſeln dann die Schläger und Muͤtzen 
und theilen fie, dem Gegenüberfißenden die oberfte 
Müte hinreihend und den Schläger auf deffen Haupt 

*) Zu jebiger Zeit follte man „durch die Muͤtze“ fagen. 
“) In Halle Hat man Glodenfchläger, Dagegen auf den 

meiften andern liniverfitäten, wo Hiebeomment ift, Korb: 
Ihläger. Diefe haben zur Dedung und zum Pariren einen 
mit Blech gefütterten eifernen Korb, jene nur eine nad) 
der Hand zu gebogene Platte, Glode, eine Parirftange 
und nur einen Bügel. 

Der deutfche Student. 5 
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legend, wieder aus. Bei diefem Act fingen fie: „So 
nimm ihn hin, dein Haupt will ich bededen, und Darauf 
den Schläger ftreden, es leb’ auch biefer Bruder Hoch, 
ein Hundsfott, der ihn fchimpfen foll"; dann fällt der 
Chor ein: „So lange wir ihn fennen, woll’n wir ihn 
Bruder nennen, es leb’ auch u. ſ.w.“ So der Reihe 
nach bei Jedem, und hiemit ift der Xandesvater und 
gewöhnlich auch der Commers beſchloſſen, Da es nun 
Jedem freifteht, noch zu bleiben, oder aufzubredhen. 
Diele die des Laͤrmens überbrüffig find, oder bei immer 
häufigern Raͤuſchen“! Händel befürchten, machen fich 
fort, Rauf- und Trunkenbolde bleiben; Schnabel 
blieb. Die Sachfen und Märler ftanden zu jener Zeit 
in einem feinbfeligen Verhaͤltniß und Hatten wohl 
gegenfeitig fi) vorgenommen auf dem Fuchscommers, 
— mie alle öffentlichen Gelage und Feierlichkeiten eine 

Gelegenheit darbieten fi zu reiben, und Duelle zu 
contrahiren, — hart an einander zu fommen. 

Held Schnabel hatte dies gemerkt oder gehört 
und ſogleich beichloffen fih auch einen zu „fangen.“ 
Der Kühne forjcht nicht lange: ein unglüdlicher, harm⸗ 
Iofer Sachſenfuchs wurde auf’ Korn genommen und 
bezuͤchtigt feinen blutdürftigen Gegner, ber ihm, das 
fonnte der Sachſe beſchwoͤren, doch gar nicht vorge- 
trunfen hatte, nicht nacdhgetrunlen zu baben. Nach 
einigen Hin: und Widerreden, und den hoͤchſten, ein⸗ 

dringlichften Verfiherungen von Seiten des unent- 
fchloffenen, friedfertigen Sachfen brummte der tief- 
gefräntte Schnabel einen dummen Jungen* 



Der Renonce. — Fuhscommers. 67 

auf, welches Wort das Duell und die Ehrenreinigung 
bedingt *®. 

Bald mar unfer junger Helb dur Grog und 
Punſch fertig und fiel ab. Die ſchoͤne Pilefche, die 
faubere Müte! Die Fleden, die des Eigenthuͤmers 
revoltirender Magen nicht gemacht, entftanden jezt 
auf dem Boden durch verfchüttetes Bier, Punſch und 
Mein, oder durch andere Unholbe, denen der Fuchs in 
feiner unglädlihen Lage zum Spudnapf diente. Wie 
troftlos war nicht des andern Morgens Felir, als er 
feine entftellte, beſchmutzte Polonaiſe — die beiläufig 
48 Thle. 20 Silbergrofehen koſtete — und bie faum 
kenntliche, geftern noch fo glänzende Müße betrachtete, 
aber nun viel wilder und ſchimpfender trat der mürbige 
Stiefelmichfer Kraus — Krus, Sichens, Kalnisky be: 
namst, der größte Spißbube des neungehnten Jahr: 
bunderts, aber, obmohl dies befannt, den Fuͤchſen den⸗ 
noch unentbehrlidd — auf, der ſich unterfing in derben 
Ausdrüden „feinen Herrn” zu rüffeln und über bie 
lange ſchwierige Arbeit, die jedenfalls extra zu ho⸗ 
noriren fei, zu Hagen. 

Bom Commers fonnte Schnabel nidt heim⸗ 
reiten, fein Pferb mochte auch von einem andern, 
weniger Trunkenen ſchon fortgetrabt fein. Darum 

fonnte ſich der flolge Neiter vom Nachmittag nicht 
fümmern, willenlos wurde er in einen armieligen 
Einfpänner gepadt und nad) Halle fpebirt. Durch das 
Ruͤtteln des Korbmagens und durch die frifche Nacht: 
luft war er bei feiner Ankunft in der Mufenftadt in 

—* 
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fo weit wieder zu fi) gelommen, und feiner freimilligen 
Bewegung mädtig, daß es ein Belannter unternahm 
ihn zu Fuß nach Haufe zu befördern. Taumelnd und 
um fein politifches Gleichgewicht zu erhalten oder zu 
gewinnen an ben Häufern ſich haltend, weßhalb er 
von Wißlingen andern Tags ein guter Haushalter ge⸗ 
nannt wurde, fam er ohne Unfall in feine Wohnung, 
entfleidete ſich mit Hilfe feines Begleiter und ber 
zuͤchtigen Hausmagbd, die der Schäfer fein Hausbillarb 
titulierte, und fchlief, von feinem früheren Glanze und 
ſpaͤtern Falle dunkle Erinnerungen in fein zerriffenes 
Innere, in dem eine förmlihe Prügelei herrfchte und 
ein verworrner Gedanke den andern jagte, zurüde 
rufend, fanft ein, um mit einem fürdterlihen Kaßen= 
jammer** zu erwachen. 

Siebentes Kapitel. 
Schnabels wiffenfchaftliche Ausbildung und fein fonftiger 

Wandel. 

Der Burfch muß in’d Collegium, - 
Das er allda die Wiſſenſchaft erſchnappe. 
Und fei der Pfad zur Weisheit noch fo krumm, 
Er trägt fie fort in feiner — Mappe. 

Eommerslied. 

Wie ftand es aber, fo wird man fragen, um unferes 
Helden Studium, um feinen Privatfleiß und ben 
Eollegienbefuh? Hieruͤber ift nicht viel zu berichten, 
weil Davon nur wenig, mit Bedauern müflen mir hin⸗ 
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zufügen, faft gar nichts da war. Nach einer unter Stu: 
benten häufig gehörten Behauptung, bie endlich als 
Wahrheit angenommen ift, hat der Stubirende im 
erſten Jahre feines Univerfitätslebens nicht gar nöthig, 
fih mit den Willenfchaften abzugeben, bazu bat er 
noch ſpaͤter hinlängliche Zeit, vorerſt foll er das Leben 
fennen lernen unb genießen, ſich hoͤchſtens einen 
Ueberblid von feiner Wiſſenſchaft verfchaffen, fpäter 
— der junge Burſch vindicirt wohl auch noch foldhe 
Nachſicht — kann er dann mit Ernft und Fleiß fein 
Studium betreiben. 

Diefe Anfiht mag auch wirklich etwas für fich 
haben, denn wie oft fehen mir angehende, ſich felbft 
überlaffene Stubirende in der Wahl der Collegia, in 
der Anordnung ihres Privatfleißes falihe Wege ein- 
fhlagen, wie linfifh bewegen ſich Andere im Leben 
und find nur Binter dem Büchertifche zu Haufe, mögen 
gelehrt fein und heißen, haben aber fein praktiſches 
Talent und nüßen fomit nur wenig. Es wäre jedem 
angehenden Hochſchuͤler ein wahrer Freund, ber aus 

Erfahrung rathen koͤnnte, oder ein leitender akade⸗ 
mifcher Lehrer, der fich feiner annäbme, oder endlich 
nur eine Heine, ausführliche Schrift, die Ihm ale Weg⸗ 
weiſer dienen könnte, zu wünfchen, dann wuͤrden wir 
nicht fo häufig Gelegenheit haben junge Männer aus 
diefem Stande zu fehen, die fo ganz ihren Zweck ver- 
fehlt Haben. 

Jene erwähnte Regel wurde puͤnkltich von Schnas 
bel befolgt: er wollte erft das Leben, nach feinem 
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Dafürhalten das Burfchenleben, kennen lernen und 
genießen und dann fpäter einmal ber Theologie ob- 
liegen. Bon Privatfleiß war gar nicht die Mebe, er 
hatte nicht einmal Zeit ein Buch zu lefen; feine Nach⸗ 
läffigleit und fein Leichtfinn gingen fo weit, daß er 
verfäumte ein Collegium zu belegen, deren man ben 
alademifchen Gefeßen zufolge Do zwei belegen 
mußte, — von hören konnte feine Rebe fein, da 
die theologifhen Aubitorien fo überfüllt waren, daß 
man Fehlende nicht vermißte. — Die Folge davon 
war, daß ber Saumfelige vor Amt citirt wurde und 

einen Verweis erhielt, er machte zwar Ausflüchte und 
Entfehuldigungen: durch Nothwendigkeit bedingtes 
fpätes Kommen, Krankheit, Privatfleiß u. ſ. w., erhielt 

aber deffen ungeachtet die Weifung binnen zwei Tagen 
zwei Collegia zu belegen. Da half nun fein Säumen, 
er entſchloß ſich die mohlfeilften feiner Facultät zu 
erfragen und anzunehmen, da es ihm gleich galt, Was 
und bei Wem er hören mochte. Ein eregetifches und 
theologiſch⸗ encyclopaͤdiſches wurden, als feinen An- 
forderungen genügend, ermählt und belegt. Aber 
Schnabel hatte fein Geld und der Johanniwechſel 
war noch nicht da! In meliorem fortunam, oder bis 
Michaelis ftunden Iaffen, riet ein Freund und ber 
Rath war gut und murbe befolgt. Mit ſchwerem Her: 
zen und einem gewilfen Schaamgefühle brachte Felix 
vor feinen Lehrern, einem würdigen und einem minder 
wuͤrdigen Profeffor, fein Anſuchen vor; denn mas 
follten diefe Männer von ihm, dem Fuchſe, der ſchon 
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ftunden ließ, für eine Meinung faffen? Doc) die Leute 
gingen auf des Supplilanten Vorftellungen und Ber 
tbeuerungen ein, und biefer war nun „geboden”*. 
In: das eregetiihe Collegium ging er in der That 
einige Male, ſchaffte ſich eine neue Mappe“ und mehrere 
Lagen ſchoͤn gefaltetes Pandectenpapier an: aber die 
Hitze war zu groß, das Collegium uͤberfuͤllt und wirk⸗ 
lich bisweilen auch langweilig. In der Encyclopaͤdie 
war der liederliche Tropf aber nie, er geſtand ſpaͤter 
ehrlich ein, daß er nie gewußt haͤtte wo und wann 
ſie geleſen waͤre. Ob dies wohl ein triftiger Entſchuldi⸗ 
gungsgrund ſein ſollte? 

Doch ſtatt in dem Collegium 
Trieb er in Kneipen ſich herum, 
O Jerum! Jerum, Jerum! 
O quae mutatio rerum! 

Der Poet dieſes Liedes hat es entweder auf 
Schnabel, ober bo feines Gleihen gebichtet, 
befolgt wurde es von Erfterem mwenigftens puͤnktlich. 

Da war feine nut halb anftändige Kneipe in und um 
Halle, kein größeres Gaſthaus, fein Billard, die Fuchs 
Schnabel nidt aus Erfahrung kennen follte; alle 
Adler und Löwen, alle Wirthshaͤuſer von der Lude 
bis zum Kronprinzen mußte er ihrer geographifchen 
Lage und der Güte und Wohlfeilheit der Getränfe 
nad anzugeben: auf allen Vergnügungsdrtern und 
Tanzplaͤtzen mußte er Befcheid, in Diemiß, Paffendorf, 
Giebichenftein u. |. w. konnte er nit nur die verſchie⸗ 
denen Schenken, fondern auch die „patentften Befen” *? 
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— dem Tanz und andern Vergrügungen nachgehende 

Frauenzimmer, Jungfern! — angeben, er war einer 
ihrer beliebteften und flotteften Tänzer und dabei fo 
galant, daß er, wenn er nicht etwa zu betrunfen, gewiß 
eine Dame nach Haufe begleitete. Wie oft bat der 
feufhe Mond — der nur u Schnabel’s Verbruß 
ihien und leuchtete — das zärtlichfte Geflüfter, Ge: 
ftändniffe edler Seelen, Liebe-athmende Küffe und 

Drüde von unferm Felir und diefer und jener 

Donna belaufen müffen, darob er gern fein helles 
Antlig hätte verbergen mögen. 

„D daß fie emig grünend bliebe, die fchöne Zeit 
ber jungen Xiebe!” rief mit Pathos Schnabel. 
„Machen Sie mich nur nicht ungluͤcklich“ ermieberte 

mit Schlchternheit der umfchlungene Engel. „Ic 
bitt Ihnen, ein fo armes Mädchen, wie unfer eins!” 
„Du bift ein Engel*, Kind, Dich oder Keine!" — Dies 
waren die Kichtfeiten der zarten Liebe unferes Helden; 
wie viel Schattenfeiten wären dagegen zu be: 
rühren? Verrathene, übel belohnte Zärtlichkeit, ver- 
geblihes Warten bei fchlechtem und kaltem Metter, 
Anführungen, manche Tracht Prügel, Vaterfreuden 
— doch wir verlieren uns zu weit und berichten wohl 
gar Geheimniſſe, vie Schnabel nie bekannt wiſſen 
möchte, und die er nur genauen Belannten, dieſe 
freilich dann wieder den ihrigen, vertrauete. 

Schnabels Lebensweife, ganz biefelbe, wie 
fie fo viele Studenten vor ihm und mit ihm führten 
and nah ihm führen werden, war kurz folgende. 

| u... un — — — — mann — — 4 
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Spät aufgeftanden, denn da er erft ſpaͤt und meift 
beraufcht nach Haufe fam, mußte er doch die vor Mitter: 
nacht, wo ber Schlaf am ftärlendften fein foll, ver- 
Iornen Stunden Morgens einholen und den Raufd) 
verſchlafen! dann im Kaßenjammer einige Taſſen 
Kaffee getrunfen und eine Pfeife geraucht, bie in 
diefem Zuftande nicht immer munden wollte; frifche 
Luft war Dagegen zuträglicher, alfo ausgegangen. 
Bald war es ein Frübftüd, welches befucht und das 
Geſchaͤft vom verfloffenen Abend wieder begonnen 
wurde, bald erhelchte ein Duell die Gegenwart und 
fpornte die Neugierde, bald wurden auf dem Marfte 
Verkäufer und Käuferinnen Begafft, oder nur zum 
Zeitvertreibe Pofto gefaßt und „gebämmert"*., 
Die meift ſchlechte Koft feffelte nicht lange an der Tafel; 
nad) ihr wurbe ber Fechtboden befucht und nun nad) 
diefer phyſiſchen Anftrengung, oder ber geiftigen beim 
Fruͤhſtuͤcke, während der Hitze ein Schlaͤfchen gemacht, 
das zugleich die bei der Nachtruhe nicht gewonnenen 

Kräfte erfezte und neue für den Abend erzeugte. Nach⸗ 
dem ber Geftärfte fi vom Sopha erhoben, wurde 
vielleicht gebabet, oder ein Belannter beſucht und 
dann ging es zur Kneipe, bisweilen nach Kröllwig, 
öfter jedoch fcheute man diefen Weg und blieb in der 
Stadt. Nicht immer wurde bie eigene Kneipe be: 

fucht, oft beglüdte man andere Berbindungss, Ver⸗ 
gnügungs:Derter — Corpskneipen — mit feiner Ge- 
genwart, was den Vortheil gewährte, den ganzen 
Abend hindurch nicht aus feinem Beutel, fondern auf 
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die Fremdenrechnung bes befuchten Corps kneipen 

zu dürfen. Es galt als Ehrenpunft, die Gaͤſte gut 
aufzunehmen, tüdhtig mit Efjen uyd Getraͤnken zu 
regaliren, und nah Kräften ihnen zuzutrinken, eine 
Folge davon mar faſt jedesmalige Trunkenheit auf 
beiden Seiten: Wirthe, mie Gäfte erlagen dem Geifte 
der methodiſch eingegoffenen Getraͤnke. Man tranl 
ſich gegenfeitig nicht nur ein halbes oder ganzes Glas 
vor, was binnen fünf Minuten nachgetrunten werden 
mußte, fondern contrahirte auch Bierſcandale“, 
d. h. man fteigerte von einem halben Glafe bis auf 

vier und acht ganze, die von beiden Contrahenten unter 
Zuziehung von Selundanten, melde das Quantum 

gleichmäßig vertheilen, zum Leeren beffelben Tom: 
manbiren und das Nefultat des beffern oder ſchlechtern 
Trinkens proflamiren mußten, getrunfen murden. Der 
Befiegte war angeſchiſſen; dies duldete fein 
Sekundant nicht, und es entfland eine neue Bier: 
fehbde. Die verſchiedenen Steigerungen hatten gar 
fonderbare Namen; der Trinfluftige nannte den Gegner 
den er & faire nehmen wollte „gelehrt!”, verfpürte 
diefer mit dem Herausforderer gleihe Luft und Ans 
lagen, fo antwortete er: „Do Ft o r!”, dies bezeichnete 
ein ganzes, jenes ein halbes Glas, doch konnte er durch 
die Erflärung „gefordert!" einem größern Quan⸗ 
tum und der Fortjeßung der Fehde vorbeugen. Weitere 

Stürze, die von durftigen Leuten oft gebraucht wur: 
den, waren „Pad ft”, zwei Släfer, „Chriftenheit 
oder Amtmann“ vier, „Sottesader” adt 
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Glaͤſer. Siehe den Hallefhen und Jenaiſchen Bier: 
comment". Weber das in Bierſachen zu beobachtende 
Verfahren eriftirten naͤmlich auch gemiffe Formali⸗ 
täten und Regeln: die in dem Biercomment nieber: 
gelegt waren: da gab es Bierconvente, die Strafen 
— Bierverſchiß, pro poena trinken, Bierfegen, d. i. bes 
zahlen — und Verweiſe — Rüffel — ertheilten. „Er 
bat den Biercomment los“ galt ſehr viel, und konnte, 
da diefer Coder ſehr complicirt war, faft nur von alten, 
auf Bierbänfen ergrauten Häufern gerühmt werden. 

Mie die Füchfe überhaupt von den Altern Stu: 
denten in jeder Hinficht benuzt, ausgezogen und wohl 
gar noch aufgezogen wurben, fo gefchah dies befonders 
auch auf den Kneipen und in Hinficht des Biercom⸗ 
ments. Diefer, obwohl er gefchrieben, auf einigen 
Univerfitäten fogar gebrudt war, follte doch ex usu 
erlernt werben, wurde den Neulinge® per Semefter 
ein Mal, oder gar nicht vorgelefen, deßhalb auch jehr 
oft gegen ihn verftoßen. Die Füchfe thaten und 
mußten dies am öfteften thun, Bierftrafen und Bier: 
feßen war daher ihr häufiges Loos, konnte man ihnen 
dies nicht auf rechtlichem Wege bereiten, jo traten 
wohl Einige zufammen, beftachen falf he Zeugen, Die: 
putirten dem Fuchſe fein gutes Recht ab, und dieſer 
war „reif“ zum Bierverfchiß, zu brei Flaſchen oder 

zu einem Viertel; welches Bier fi) die Bierrichter in 

Gefellfhaft des Verurtheilten, der aus hoher Gnade 

von feinem bezahlten Bier mittrinfen durfte, wohl 

ſchmecken ließen. 
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Außerdem hatten die Fuͤchſe noch viele andere 
onera aller Art: fie mußten mit Tabak wohl verfehen 
auf der Kneipe erfcheinen, alten Burfchen von dieſem 
mittheilen, mohl gar noch deren Pfeifen ftopfen, fonft 
drohte ihnen ein ober zwei volle Glas Bier, die fie 
zur Strafe ihres Ungehorfams auf Geheiß bes alten 
Burſchen trinken mußten. Außer vielen andern Dienft- 
leiftungen mußten fie die zu einem Duell nöthigen 

Schuß: und Trußmwaffen — eine ziemlihe Bürbe — 
an ben bezeichneten Ort bes Duelle fhaffen — ſchlep⸗ 
pen — bie ftumpfen Klingen zum Schleifen beforgen, 
den Doktor beftellen und Wege aller Art gehen; es 
fehlte noch, daß man fie zu wirklichen Botenläufern 
benuzte. Zahlen und immer zahlen wurde, wie ſchon 
früber gejagt, als per se klar von ihnen ftets gefordert, 
befonders nahm man dies bei Ausfahrten und Luft: 
partien in Anſpruch. 

In Halle find mehr, ald auf den meiften deutſchen 
Univerfitäten Ausfahrten und Ausritte an der Tages: 
ordnung, ziemlih gute Miethspferde und leibliche 
Wagen begünftigen diefe LZuftbarleit eben fo fehr, als 
die trefflihen Wege und viele entlegenere Bergnü- 
gungsörter. Die Umgegend von Halle ift eben fo 
fruchtbar, lezterer Vorzug macht Futter und Pferde 
wohlfeil, und bie Bereitwilligleit der Bermiether — 
ut Ekoynv Philifter, oder Pferdephilifter — Be⸗ 
fannten zu borgen, erleichtert das häufige Ausfahren 
und Reiten. Gemöhnlich find es wieder die Fuͤchſe, 
welche entweder noch bei Kaffe find, oder Credit — 
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Pump’? — haben, die den Wagen bezahlen — 
fegen — mülffen. Nad einem fibelen Fruͤhſtuͤck, 
oder bei fonftigen Vorkommenheiten und ſchoͤnem 
Wetter wirb häufig eine Ausfahrt veranftaltet, und ba 
heißt es: „Wer fezt einen Wagen?” oder, mas eben 
jo viel bejagt: „Wer hat bei Alicke, bei Beyer, ober bei 
Pabft Pump?" Meldet fi Niemand, fo wird ein 
Fuchs defignirt und muß unter dem Verſprechen zehr⸗ 
frei gehalten zu werden, oder fahren zu dürfen, einen 
Wagen holen und gleidh oder fpäter bezahlen. 

Der Petersberg, die einzige beträchtliche Höhe in 
der hallefhen Gegend, Merfeburg, die Breihahn⸗ 
ichenfe, das Gafthaus zum Sattel, mofelbft die Märfer 
ihre Privatcommerfe zu halten pflegten, Lauchſtaͤdt, 
felöft Leipzig find die gewoͤhnlichſten Derter, wohin 
der halleſche Mufenfohn zu Roß und Wagen fi bes 
gibt, um feine Sorgen zu vergeffen, feinen Fleiß zu 
belohnen und fern von dem Gewuͤhle ber flinfenden 
Stadt feines jugendlihen Lebens ſich zu freuen. 

Scänabel mar bei diefen Gelegenheiten, deren 
er nicht gern eine verfäumte, immer ber Erfte. Zu 

Roß, mas er vorzog, da er fo des Wagenſetzens ſich 
überhob, und doch unmöglich ein alter Burfch dag Mit⸗ 
reiten auf demfelben Gaule in Anſpruch nehmen 
fonnte, und zu Wagen, dann gewoͤhnlich Kutfcher, 
Miether und Bezahler, befuchte der „gute, der prächs 
tige Fuchs Schnabel” Häufig die Umgegend bes 
Mufenfites und die diefem näher und entfernter ges 
legenen Dörfer und Städte. Auch Lauchſtaͤdt, ein 
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Bad drei Stunden von Halle, kam an die Reihe; hätte 
doch unfer junger Freund diefen Ort nie fennen lernen! 
Es erging ihm, wie fo vielen Andern, die an ber bortigen 

Bank zu gewinnen hofften; Ausſicht auf Gewinn und 
Dadurch auf Genuß und Freuden z0g eben fo fehr an, 
als das Drängen böswilliger Gläubiger dazu trieb. 
Hatte Schnabel auf noch nicht enorme Schulden, 
fo drüdten ihn doch die ſchon in Halle contrahirten, 
noch mehr aber die auf dem Gymnaſium noch zu be: 
zahlenden. Der Johanniwechfel fam, reichte aber zur 
Tilgung jener Schulden nicht bin, und was blieb dann 
bis Micheali? Alfo nah Lauchſtaͤdt, da blinkt und 
winkt das Gold, das Glüd wird doch ein Mal günftig 
fein! Mit einem alten, bemoosten Haufe, das als 
ſchlauer und erfahrner Spieler galt, bis Dato aber noch 
immer verloren hatte, machte Schnabel Meoitis; 
ber Xeltere, der nach feiner Verficherung eine ganz 
neue Berechnung gemacht und zum Schreden bes 
Bankhalters dies Mal unfehlbar bedeutend ziehen 
mürde, bekam von dem bethörten Felix fo und fo 
viele blanfe Preußen, vereinigte mit diefen feine viel- 
leicht nicht fo zahlreichen Hilfstruppen, fezte ſich an den 
grünen Tiſch, erhielt ein Buch, fpielte, bog, verlor, 
gewann, verlor, doublirte, wiederholte Dies, und in 
weniger als einer Stunde war feine Berechnung und 
die gemeinfchaftliche Kaffe zu Schanden! Der hinter 
ihm flehende Moitier Inirfchte vor Wuth, denn laut 

burfte er feine Bosheit in dem Spielfanle doch nicht 
auslaffen; der unglüdliche Spieler tröftete ihn jedoch, 
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verfihernd, daß es ein ander Mal gewiß beifer gehen 
follte. Darauf wurden die getäufchten Hoffnungen, 
der Xerger, alle gemachten Berechnungen, mas mit 

dem gewonnenen Gelde zu beginnen? und alle Luft: 
fhlöffer in einigen von Schnabel. theuer be: 
zahlten Flaſchen gefchmierter Liebfrauenmilch erfäuft 
und fpäter in ber dunfeln Allee, in welcher weiße Ge- 
ftalten aus Halle, Merfeburg und Leipzig herum: 
büpften und fchlüpften, gänzlich vergeflen. 

Noch verderblidher, als Lauchftäbt, war für bie 
ballefhen Mufenföhne das acht Stunden entfernte 
Leipzig, ein wahres Sodom und Gomorrha. In 
jenem £. verlor man doch nur Geld, in diefem nebft 
Geld noch Geſundheit; fonnte man im nähern 8. auch 
leztere einbüßen, fo war es doch feltener und man 
mußte dann fehr tief Berunterfteigen, feine Sphäre 
gar nicht berüdfichtigen, den Kutfchern und noch ge= 
ringern Stanbesleuten in's Handwerk fallen; im ent- 
fernten 2. dagegen wurde man finnlich angezogen, me: 
tbodifch verführt und — menigftens fehr oft — fo ans 
geführt, daß eine methodifche Kur, fei es nad) Dzondi* 
oder nad Zittmann, nöthig wurde. — Nach einer 
Leipziger Reife ließ fich unfer Freund einft drei Wochen 
lang nicht jehen; ob er wohl verreift geweſen, ober 
in fich gegangen fein mag, das Verfäumte nachzuholen 

und fleißig theologica ftudiren? 
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Achtes Kapitel. 
Der Proreltoratswechfel. Das Duell. 

Wer fah ihn, daß er jemals wich, 
Wer ſah ihn jemals feig? 
Die Schande naͤhm' er nicht auf ſich. 
Nicht um ein Königreich! 

Commerslied. 

In Mitte des Monats Juli wurde der neue Pro⸗ 
rektor fuͤr das naͤchſte Jahr erwaͤhlt; bei dieſer Ge⸗ 
legenheit verſaͤumten die Studirenden nie, ihr neues 
Oberhaupt zu begluͤckwuͤnſchen, einen ſolennen Fackel⸗ 
zug mit Muſik zu veranſtalten, einige Lieder vor dem 
Hauſe der neuerwaͤhlten, wie vor dem der Exmagni⸗ 
ficenz abzuſingen, und beiden durch eine Deputation 
aus ihrer Mitte ihre Hochachtung und ihren Gehorſam, 
dem abgeſezten Prorektor zugleich Dank fuͤr ſein 
mildes Regiment zu zollen, den neuen um ein aͤhn⸗ 
liches oder beſſeres unterthaͤnigſt zu erſuchen und 
Gluͤckwuͤnſche fuͤr ein friedliches, ungetruͤbtes abzu⸗ 
ſtatten. Alle ſolche Feierlichkeiten, Fackelzuͤge, oͤffent⸗ 
liche Aufzuͤge, Leichenbegaͤngniſſe, Deputationen an 
hohe und hoͤchſte Perſonen wurden von den Lands⸗ 
mannſchaftern und Burſchen in Verbindung, oder von 

jeder dieſer groͤßern Geſellſchaften einzeln veranſtaltet, 
bezahlt und die Anordnung bei denſelben geleitet. 
Wie] wuͤrden auch die Wilden ohne Anführer, ohne 
Gehorſam, ohne Mittel dergleichen zu Wege bringen 
und wie durchfuͤhren? Schon aus dieſem Grunde 
moͤgen die Corps, mehr als die wegen politiſcher Ten⸗ 
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denzen unterbrüdte Burfchenfchaft, wenn nicht er: 
laubt, doch geduldet werben, dies geſchah menigftens 

zu den Zeiten, von denen wir ald Augenzeuge fprecdhen, 
durchgehende; jezt ift es freilich anders. 

Dem neu erwählten Proreltor, der nad) der Reihen: 
folge aus den vier Fakultäten genommen wurde, 
brachte man alfo auch dies Mal einen Fadelzug, diefe 
Ehre widerfuhr ihm mie feinen Vorgängern, fo viel 
uns befannt, nur von Seiten der Landsmannſchafter. 
Das zu diefer Zeit präfidirende Corps — dasjenige, 
welches den Borfik in den Seniorenconventen und 

die Protokolle führte, diefe wie andere Schriften zu 
bewahren und die entfcheidende Stimme hatte, welcher 
Vorſitz monatlich wechſelte — mar mit der Anorbnung 
und Obetaufficht des zu haltenden Fadelzugs* fpeciell 
beauftragt, hatte Zuganführer und Befchließer zu 
ftellen, und Mufilchöre, die Fadeln und deren Träger 
— gewoͤhnlich Stiefelwichfer, da ſich die Studenten 
mit diefem langmeiligen, ſchmutzigen Geſchaͤfte nicht 
gern befaßten — zu beftellen. Bon den übrigen Corps 

erjhienen die Chargirten ebenfalls in Uniform, die 
nad) diefer Feftlichleit Durch Pech und Rauch befubelt, 
einer großen Reparatur und neuen Färbens beburften. 
Ueberdies wurden noch Adjutanten in Pilefchen, Koller, 
Kanonen, und mit Säbeln bewaffnet, zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und Abwehrung der muth⸗ 

willigen Straßenjugend und fonftigen Gefindels ges 
ftellt und meift aus den Fuͤchſen, die ſich zu diefer Ehre 
drängten, genommen. Unfern Schnabel traf mie: 

Der deutfche Student. 6 
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derum biefes Loos, er war ein beliebter, tüchtiger 
Fuchs und mehr als das, er beſaß Pikeſche, Koller und 

Kanonen! Die arme, auf dem Fuchscommers ſo 
arg entmweihte Pilefhe mußte alfo wieder herhalten; 
noch ſchlimmer ald damals drohten ihr jezt Pech und 

Brandflede. Doc mas war der Anzug gegen die Ehre! 

Auf dem Paradeplag war die Verfammlung. Als 
der Zug georbnet, die Fadeln vertheilt und angezündet 
waren, fezte fi die Maſſe unter voller Muſik und 
lautem Gefang, von unzähligen Straßenjungen, Eden: 
ftehern, beruntergelommenen Schönen, Schülern, Ka: 
meelen und Gensdarmen umringt und begleitet, in 
Bewegung. Hundert und aber hundert Fadeln warfen 
ihr dunkelrothes Licht auf die Häufermaffen, verbrei- 
teten unten Zageshelle, oben einen entjeglichen ſchwar⸗ 
zen Qualm; von den an den Eden abgeftoßenen 
Zadeln ftoben belle Funken auf Kleider und Antlis, 
von den hochgetragenen träufelten eben dahin nie zu 
tilgende Fleden. Durch mehrere Straßen ging der 
Zug zum neuen Proreltor, hier murde bag Lied „Heil 
dir im Sieger Kranz!” angeftimmt, dann unter Hirten: 
dem Schläger: und Säbelflang, die mit Enthufiasmus 
an einander gejchlagen wurden, ein dreimaliges Vivat 
ausgebracht — im Gegenfaß zu dem öfter gehörten 
Liebe: pereat Magnificus, denn er macht ung viel Ber: 
druß, laßt ung oft citiren! — Darauf erſchien der Be: 
glüdwünfchte, hielt eine deutſche, wohl gar auch eine 
Iateinifhe Standrede; neues Vivat! ein abermaliger 
Gefang, und nun ging es zur alten abgefezten Magni- 
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ficenz. Hier erfolgte daffelbe Manveuvre, von ba 308 
man auf den Markt, ſchloß einen Kreis, warf die Fackeln 
auf einen helllodernden Haufen zufammen, ftimmte 
„gaudeamus igitur“ an und vertheilte fi) dann unter 

lautem Halloh und ſchlechten Witen in die Unzahl der 
Kneipen, in welchen für diefe Nacht „freie Naht“ °® 
berrfchte, d. h. man durfte bis zum anbrechenden Tage 
zufammen bleiben, trinfen, toben und fingen. 

Zu jener Zeit nämlid), ungefähr vor neun Jahren, 
herrfchte in Halle, wie auf allen deutſchen Hochichulen, 
bei weitem mehr Freiheit, als jezt; Die Studenten mögen 
durch eigene Schuld viele ihrer frühern Privilegien ver: 

wirft haben, viele derfelben mögen ihnen aber aud) 
dur unnöthige Furcht und Angſt entzogen worden 
fein. Damals gab es noch goldene Tage für den deut: 
ſchen Mufenfohn! Inniges Zufammenphalten und ver: 

eintes Zufammenmirfen verlieh den damaligen Bur⸗ 
ſchen ein Anfehen, mas ihnen immer mehr gejchmälert 
wird, fie ſinken allmälig, und dies fcheint auch das 
Streben von oben zu fein, zu Schülern herab. Wollte 
man eine Vergleihung zwilchen einem Burfchen aus 
der alten, guten Zeit und einem jeßigen anftellen — 
ih wüßte in der That nicht zu weſſen Gunften die 
Magfchale finten würde. Mag der Burſch von „altem 
Schrot und Korn” roher und renommirender°® 
erfhienen fein — wir mollen nicht fagen, geweſen, 
denn Rohheit findet man jezt noch gewiß eben fo 
häufig unter biefem Stande als damals, das Renom⸗ 

miren fällt freilich jezt weg — fo hatte er auch mehr 
6* 
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Selbftgefühl und Thatkraft, Auffere Anerkennung ver: 
lieh ihm inneren Werth. Er faßte das Leben in ben 
meiften Fällen richtiger auf und wurde mit ihm und 
in ihm vertrauter — der Mufenfohn hatte überall Zu⸗ 
tritt, war geehrt und gern gejehen. Wie ganz anders 
jest! es gilt beinahe als Schimpf biefem Stande, ber 
verfolgt, unterbrüdt und lächerlid gemacht wird, an= 

zugehören; man glaube aber ja nicht, daß der Stand 

ſich gehoben habe, betrachten wir nur das Leben der 
Stubirenden in größern Städten und wir werben ung 
überzeugen, daß das frühere, oft rohe, aber fräftige 
Burfchenleben ſich zur Zeit in ein feineres, aber ver- 
unfittlichtes, Körper und Geift zumal verberbendes, 
umgeftaltet bat. So darf man freilich von dem ver⸗ 
weichlichten Voͤlkchen nichts mehr befürchten, denn 
man bat feinen Zweck erreicht und die Furcht verloren. 

Ob die Burfchen der filbernen Aera — die goldene 
war fchon längft vorbei — mehr Progrelfen in ven 
Wiffenfchaften machten, als die jeßigen, die in ber 
bleiernen oder quedjilbernen leben, mag dahingeſtellt 
bleiben, daß jedoch jene Zeit ihre tüchtigen Männer 
gebildet, wird Niemand beftreiten; erwarten wir, Daß 
unfere Zeit ein Gleiches ergeuge, und dann wollen wir 
urtheilen und richten. 

Die höchfte Gewalt über die Studirenden in Halle 
und über Alles mas die Univerfität betraf, lag zu jener 
Zeit in den Händen des Proreftors und des Profus 

ratore, erfterer murbe jährlich gewählt, dieſer be- 
gleitete feine Stelle längere Zeit, bie zu feiner Ab⸗ 
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berufung, Verſetzung ober bis zu feinem Tode, und 
hatte unumſchraͤnkte Vollmachten, felbft über das Leben 
der Hochſchuͤler, da auf fein Geheiß das Hallefche 
Militär fcharf feuern mußte. Diefe Truppen waren 
jedoch nicht ganz zuverläffig, fie beflanden aus einigen 
Compagnien Jäger, jungen, meift gebildeten Leuten, 
unter denen viele Studenten freimillig dienten — in 
Preußen muß belanntlich jedes maͤnnliche Landeskind, 
wenn es feine Conftitution nur irgend geftattet, Soldat 
werden, Diejenigen aus niederen Ständen dienen drei, 
die Gebildeteren nur ein Jahr — welche mit ihren 

Kameraden in guten Berhältniffen flanden und fie 
auf ihre Seite gebracht hatten. Später wurden auch 
diefe Jäger von Halle verlegt und dafür eine bedeutend 
größere Anzahl polnifcher Infanterie und Hufaren 
hinein gelegt. 

Jenen beiden Machthabern ftand der Senat zu: 
nächft, welchen alle ordentlichen Profefforen bildeten. 

(Die frühere Würde eines Kanzlers war fchon längere 

Zeit abgefchafft und mit ihr alle Inftitutionen ver: 

ändert.) Die Unterfuhung und polizeilihe Aufſicht 

führte das Univerfitätsamt, unter dem Vorfige eines 

Amtmanns, dem mehrere Aktuare und Sektetäre, und 

als Polizeidiener und Spione Pedelle?’ — Pudel’, 

fehr gefürchtete Leute! — untergeordnet waren. Das 

Verfahren dieſes Gerichtshofes war rein ſummariſch, 

oft übereilt und ungerecht. Die bürgerlihe Polizei 

hatte den Studenten Nichts zu gebieten, fie ſtanden 

durchaus unter ihrem fpeciellen Gerichte, bei Eriminal- 



86 Achtes Kapitel. 

faͤllen wurden ſie von dieſem dem Criminalamte uͤber⸗ 
antwortet. 

Die Vortheile und Nachtheile dieſes eximirten Ge⸗ 
richtsſtandes uͤberlaſſen wir der Begutachtung Sach⸗ 

verſtaͤndiger, daß man denſelben fruͤher fuͤr zweckmaͤßig 
befunden haben muß, beweiſ't die Thatſache, daß er, 
ſo viel uns bekannt, auf allen deutſchen Univerſitaͤten 
— die oͤſtreichiſchen zaͤhlen hierzu nicht — eingefuͤhrt 
war. Jezt wird er dagegen immer mehr eingeſchraͤnkt 
oder ganz aufgehoben, die Studenten, wie alle andern 

Staͤnde, ſind unter die buͤrgerlichen Gerichte geſtellt. 
Und wozu auch bevorrechtete und eximirte Gerichte: 
barkeit! Nun das mag die Studirenden kraͤnken, daß⸗ 
man ihnen das alte, verjährte Recht fo plößlich ent: 
riffen: unbillig fönnen fie es doch nicht finden. Wa⸗ 
rum follten denn auch fie gerade einen eigenen, bevor: 

zugten Stand bilden? In Frankreich, in der Schweiz 

und gewiß noch in vielen andern Laͤndern, ftehen fie 
unter der Ortspolizei, den gewöhnlichen Gerichten, 
theilen mit andern Strafbaren diefelben Gefängniffe, 
haben diefelben Schulden und Duellgefeße u. f. w. 
Sie verlieren hiebei freilich: das Carcer ift doch me: 
niger abjchredend, als ein Gefängniß; das Duell, wo 
ed verboten, wird ftrenger, gewoͤhnlich kriminell be: 
ftraft; den Gläubigern ftehen mehr Rechte zu — aber 
mit welchem Rechte vindiciren Die Studirenden von 

den beftehenden abweichende Gefeße, warum follen 
fie Schulden fontrahiren können und fi auf Ver: 
jährung berufen oder die Vorfchrift überfchreitende 
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Sorderungen als ungültig verweigern dürfen? Dies 
Gefeg war gewiß nur gegen bie vielen auf Univerfi- 
täten befindlichen betrügerifchen Juden und — Chriften 
gerichtet, die in der That oft zu unverſchaͤmt und be⸗ 
trügerifch gegen arme, im Pech fitende Mufenföhne 
verfuhren und verfahren. 

Ueber das Duell? iſt ſchon fo viel gefagt und ge⸗ 
ſchrieben, die gänzlihe Unterbrüdung deffelben ge- 
fordert, die bedingte Zulaffung wiederum gebilligt 
worden, daß ih faum mage den alten Brei wieder 
aufzumärmen. Wenn jedoch die Erfahrungen und 
Anfichten des Verfaffers, der fich fo viele Jahre auf 
verſchiedenen Univerfitäten umbhergetrieben, und das 
Leben auf denfelben kennen gelernt zu haben glaubt, 
nicht ganz verwerflich fein follten, fo mögen fie in 
wenigen Worten bier folgen. 

Das Duell, wie es auf den meiften Univerfitäten 
angefehen und vollzogen murbe, ift gewiß nicht zu 
billigen. Wegen ber geringfügigften Urfachen murbe es 
entweiht, die „Paulmuth” mar auf's Hoͤchſte 
geftiegen. Wenn mir verfihern, daß es Studenten 
gab, die fich in einigen Jahren, vielleiht nie wegen 

wirklicher Beleidigungen, fünfzig bis achtzig Male, 
oft mit gefährlihen Waffen, gefchlagen hatten, fo mag 
dies unglaublich und lächerlich erfcheinen. Bedenkt 
man jedoch, daß die germöhnlichen Duelle, zumal auf 
Hieb, nur fehr wenig gefährlih, die Duellanten fo 
verbunden und verpanzert find, daß nur fehr wenig 

Raum, wohin der Gegner erfolgreich fchlagen kann, 
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übrig bleibt, und die meiften Duelle unblutig ab: 
laufen, fo mag man jener Angabe eher Glauben fchen: 
fen. Oft wurde wegen eines unfchuldigen Wortes, 

wegen eines Blides, fogar wegen eines halben Glaſes 
Bier angebunden, und wie viele „Scandale" 
wurden wegen Anderer — Reſturz oder zur Ehre der 
Verbindung — pro patria — „abgeflopft.” Der 
Freund Eontrahirte mit dem Gegner feines Freundes 
— flürzte nah — Diejenigen, die in einem Mitgliede 
der ganzen Verbindung eine vermeintliche Beleidi- 

gung zugefügt hatten, wurden, außer jenem Sndi- 
viduum, von drei Mitgliedern pro patria gefordert, 
oft auch zog jene Kränklung eine Biritim-Forderung 
— Corpshetze — oft einen allgemeinen pro patria- 
Scandal nach fi, jo daß Chargirte gegen Chargirte 
und aus jedem Semefter ein Mitglied gegen ein an: 
beres von demjelben Alter ftand. 

Diefes übertriebene Duellirten wird und kann Nie: 
mand vertheidigen ; das Duell diefes Mißbrauch wegen 
gänzlich abzufchaffen, wolle aber auch Niemand vor: 
Ihlagen. Denn was bliebe dem jugendlich Eräftigen 
Studenten im Falle einer wirklihen Ehrenkraͤnkung, 
die in diefem Stande häufiger, ale in jedem andern 
vorfommt, übrig? Soll er die Hife der Gerichte in 
Anſpruch nehmen? Mbgefehen von dem Schimpf- 

lichen dieſes Schrittes würde er durch ihn die Rache 
des Verklagten und deſſen Freunde auf fich laden, 
die Durch Nichte gebunden in tollem Jugenduͤbermuthe 
eine ſolche fuhen und finden würden. Das Gefhül 
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der eigenen Schwäche, das Brandmal, welches ba: 
durch aufgedrüdt wird, die Verachtung bes beffern 
Theils der Richter, die felbft früher Studenten waren, 
balten die Mehrzahl, die diefer Genugthuung gerade 
nicht abgeneigt fein möchten, bis jezt noch glüdlicher 
Meife davon ab. Schämt ſich Doch der ehrliebende, 
geachtete Mann, und fei er Familienvater, die von 
einem feines Gleichen erfahrene Beleidigung vor bie 
Richter zu bringen, wuͤrden nicht Blößen von beiden 
Seiten aufgebedt werden müffen, und was erhielte im 
glüdlichften Falle der DBeleidigte für Satisfaktion? 
Abbitte — dem Gegner auferlegte Gelb: oder Gefäng: 
nißftrafe! Hält es, oder follte es ber in’s öffentliche 

Leben Getretene unter feiner Würbe halten, bei Ehren: 
kraͤnkungen zur Ungeberei feine Zuflucht zu nehmen, 
um wie viel mehr dann der Student, der im jugend⸗ 
lihen Alter ſich über fo Vieles, mag jenen bindet, hin⸗ 

wegfezt, fi) in der Führung der Waffen geübt hat — 
die Fechtboden und Fechtübungen find überall erlaubt 
— meder Familie noch ein Amt befizt! 

Verwerfen wir aber jenen Weg, jo bleibt nur gänz- 
lihes Ignoriren des angethanen Schimpfes, oder 

SelbftHilfe übrig. Zu erfterem mag nicht Jeder Bin: 
längliche Langmuth und chriſtliche Gebuld haben, er 

greift alfo zu lezterer. Hier ftehen ihm manche Mittel 
offen, er fann verbaliter und realiter, durch Schimpfen- 

und Schmähungen, durd) Prügel oder — wie mir 

leider erfahren — durch hinterliftig meuchelmörberifches 

Yufpaffen und Weberfallen fih Genugthuung ver- 
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Ihaffen wollen. Handgreiflihe Demonftrationen wird 
Leder erwiedern, es entftünden ſonach foͤrmliche Schlä- 
‚gereien, da die Anmwefenden und Dazulommenben eine 
Partei pro oder contra ergreifen würden. Verabſcheuet 
doch der beffere Teil unter den Arbeitern und Hand: 
werkern dieſe Selbithilfe, follten die. gebildetern Stu- 
denten ihnen nachſtehen? Und thaten fie dieſes — 
wie es leider auch gefchehen — mas waren die Folgen; 
Dolchſtiche, Lähmungen, ja Todtſchlag! 

Vertheidigen wir daher in fo fern das Duell, als 
ed nicht übertrieben, nicht wegen jeder lächerlichen 
Kleinigkeit vollzogen wird. Zu dem Ende wären bie 
bei vielen Landsmannfchaftern — die ſich von einer 
Verbindung nie, oder hoͤchſt felten unter einander 
duellirtten — und bei ben Burfchenfchaften durch⸗ 
gehende eingeführte Ehrengerichte fehr zweckmaͤßig: es 

durfte fein Duell vor fich gehen, bevor es vor jenem, 
aus geachteten Studenten gebildeten Gerichte ver: 

handelt und von ihm genehmigt war. Viele fonft Statt 
gefundene Duelle wurden, mweil bie Contrahenten ſich 

lächerlich zu machen, oder für unverbefferlihe Rauf- 
bolde gehalten zu werden befürditeten, gar nicht vor: 
gebracht und alfo nicht vollzogen, andere wurden durch 

Bernunftgründe und. Vermittelungen rüdgängig ge: 
macht. Die Burfchenfchafter gingen hierin oft zu meit, 
ftatt den gegenfeitigen Haß zu befänftigen, fachten fie 
ihn Durch Vermweigerung ber begehrten Satisfaltion nod) 
mehr an und bemirkten dadurch öfter, daß die Unver: 
föhnlichen Waffen von Corps, oder Piftolen mäßlten. 
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Auf die verfchiedenen Arten der Duelle werben wir 
fpäter noch kommen, fuchen wir felbft unfern Fuchs 
Schnabel wieder auf, deifen Anfichten über jene 
ftreitigen Punkte wir nicht genau zu fennen behaupten, 
Doch Das verfichern können, daß er nicht geradezu ein 
Feind, jpäter jogar ein Freund vom Duelliren wurde 
und dies oft bethätigte. Folgen mir ihm jezt zu feinem 

eriten Duelle, das er mit dem harmlofen Sachfenfuchfe 

in Reideburg fontrahirte und nun ausfodht. 

Selten fand man es, daß ein Älterer Student mit 
einem Fuchſe anband — in diefem Falle hatte der 

leztere eine gefetliche Frift von vier Wochen um ſich 
noch in den Waffen zu üben — Öfterer rieben ſich 
Fuͤchſe untereinander und verfuchten ſich mit ihres 
Gleichen. Derjenige Fuchs, welcher zuerft bei feiner 
Verbindung fihb paufte, belam den ehrenden Bei⸗ 
namen, Fuch smajor“o. Diefen wollteSchnabel 
ſich gar zu gern erwerben; mit Schrecken hatte er in 
Erfahrung gebracht, daß auch andere Maͤrkerfuͤchſe 
kontrahirt und im Sinne hatten „los zugehen“, 
deßhalb ließ er ein uͤber das andere Mal ſeinen Gegner, 
den Sachſen, „beftimmen“‘ d. h. ſeinen Willen, 
das Duell abzumachen, Zeit und Ort angeben, um 
ſeinen Nebenbuhlern zuvorzukommen; aber der Sachſe 
war ſaumſelig; ſchon glaubte Fuchs Schnabel um 
die Ehre des Fuchsmajortitels zu kommen. Zum Gluͤck 
waren aber ſeine Mitbewerber, wie deren Gegner, 
nicht ſehr blutgierig; der Sachſenfuchs erklaͤrte ſich 
endlich bereitwillig, nachdem er tuͤchtig eingeſchlagen 
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und zerfhlagen war, was auch unfer Held nicht ver 

fäumte, und die Paulerei wurde auf den folgenden 
Tag beitimmt. 

Obwohl Freund Felir durhaus nicht furchtfam 

wat, fo regte ſich doch während der Nacht, die er meift 
fchlaflos zubracdhte, noch mehr aber am andern Morgen 
ein gewiſſes Etwas in ihm, das falt wie Bellemmung, 

wie eine heimliche Angft fi) andeutete. Ermuthigt 

wurde der beinahe Eingefchüchterte durch das Erfchei- 
nen feines Selundanten, der bie Sache ganz leicht 
nahm, noch einige Gläschen Schnaps mit dem Abzu: 

bolenden leerte und durch feine Gleichgültigfeit und 
Ruhe diefem fo imponirte, daß er jene Eigenfchaften 
felbft wieder gemann. Der Weg führte fie nad) der 
Blutlammer, einem finftern Gemache, nad) hinten, wo 
gewöhnlih der Sicherheit wegen gepauft wurde 

und fchon viel Blut vergoffen war: daher der Name. 
Der Gegner war ſchon am Plage, jedoch in einer 
Nebenftube, der Arzt erfehien auch, verbarg fich aber 
in einem Nachbarhaufe und nun wurde zum Anziehen 

geichritten. Diefe Vorbereitung ift abjchredend, lang: 
mweilig und entmuthigend. Lederne, ſtark mattierte 

Hoſen — Paukhoſen — die hinten zugefchnallt werben, 
deden Unterleib und Schenkel; um den Hals wird eine 

foft Fuß⸗hohe Binde — Paukbinde — gelegt, die die 

freie Bewegung des Kopfes und Haljes hemmt, aber — 
undurchſchlagbar ift. Der Kopf wird je nad) der geſchaͤrf⸗ 
ten Forderung auf zwölf oder vierundzwanzig Gänge 
mit einer wattirten, mitgroßem, feſtem Schild verfehenen 
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Muͤtze, an welcher die Farben der Verbindung, oder 
mit einem breitrandigen Hut — Paufhute — bebedt. 

Der linfe Arm wird gewöhnlich hinten an die Pauls 
hoſe gebunden, der rechte dagegen verlangt die muͤh⸗ 
feligften Vorkehrungen. Die Gelenke an ber Hand und 
an dem Ellenbogen werden mit geflochtenen und feit 
gedrehten feidenen Tühern — Würfihen — kunſt⸗ 
gerecht ummidelt, dann noch mit feidenen Tüchern 

ummunden. Hierüber wirb — mwenigftens in Halle — 
der lederne, bis Über den Ellenbogen reichende Fecht⸗ 
handſchuh — Stulp — gezogen und nochmals an den 
gefährdeten Gelenfen mit feidenen Tuͤchern übers 
bunden. 

Jezt ift der Paulant angezogen und zur Ehren= 
reinigung bereit. Ritterli und lächerlich, einem Po⸗ 
panz oder einer Vogelſcheuche ähnlich tritt er von 
feinem Zeugen geführt, der den rechten Arm unter: 
ftüzt und nad) jedem Gange hält, auf ven Kampfplatz 
Sein Zeuge fteht als tröftender, ermuthigender, rathen= 
der Genius auf feiner Rechten, hält ven blinkenden, 
ſcharfen Schläger, den er nach jedem Gange, während 
deffen er fi) aus der Schußmeite entfernt, wieder ab⸗ 
nimmt, und im nöthigen Falle den in Unordnung, 
gerathenen Anzug feines Paukanten wieder orönet. 

Die Selundanten nehmen die Menfur®®— die zwischen 

beiden Duellanten nöthige Entfernung — mwelde der 
Unparteiifhe, ein aus einer unbetheiligten Verbindung 

gewählter Schiedsrichter, mit Kreide bezeichnet, ſpaͤter 

die gemachten Gänge aufzeihnet und in flreitigen 
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Faͤllen entſcheidet. Der Sekundant ftellt ſich dem 
Duellanten zur Linken, ihn mit ſeinem Rappiere — 
was zwar unterſagt — ſo viel als moͤglich deckend. 

Nachdem dies Alles in Ordnung, commandirt der Se⸗ 
kundant des Beleidigten „AufdbieMenfur!” — 
„Ergreiftdie Waffen!“ — Nach dieſem Com⸗ 
mando ergreifen die Blutgierigen die Schlaͤger und 
bekommen dadurch neuen Muth und neuen Haß. — 
„Legteuch aus!“ — „N. N. haut aus!“ Dies 
iſt das halleſche Commando, dem zu Folge ein Be: 
flimmter den Aushieb thun muß. Glaubt einer ber 
Sekundanten, daß ein Hieb „gefeffen”, fo ruft er 
„Halt!“ fpringt ein und bringt die Kämpfenden 
auseinander. Hiedurch ift ein Gang beendigt, deren 
zwölf und vierundzwanzig gemacht werden, oft mehr, 

indem ein Gang, in welchem Nichts gefeffen, nicht 
„sieht. Bei einer Forderung auf zwölf Gänge 
werden die Paulanten von den Sefunbanten unter: 

ſucht, ob ein ſcharfer Hieb geſeſſen Hat — neun Zehntel 
fallen in der Regel flach — und ob er in diefem Falle 
„Anſchiß“ if. Ein Hieb nah dem Haltrufen — 
Nachhieb — gilt nicht mehr hierfür, eben fo wenig mie 
der, welcher vor dem geſetzlichen Aushiebe fällt. Iſt 
die Wunde mwenigftens einen Zoll lang, durch brei 
Häute gedrungen und blutet fie, fo it es „Anfchiß”, 
erhält diefen der Beleidiger, fo ift das Duell vorbei 
— die Suite ex, — der Beleidigte fann noch einen 
zweiten verlangen, Doch fteht egihm auch frei, nach dem 
eriten, oder, felbft wenn durchaus Nichts herausge⸗ 
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fommen, nad) jedem Gange von dem fechsten an, 

Satisfaltion zunehmen. Dies gefchieht eben fo häufig, 
als daß in allen zwölf Gängen nichts Blutiges fällt. 

Eine andere Forderung ift auf vierundzmwanzig 
Gänge mit Müßen. Man kann hier auch Satisfaltion 
nehmen, oder alle Gänge abmachen — ein mühjfeliges 
Geihäft — mobei jedoch nicht unterſucht und fein 
Anſchiß erklärt wird. Will ein Paulant nad) einer er- 
haltenen Wunde — es kommen deren bisweilen recht 
anftändige vor, da die Schläger ſcharf gefchliffen und 

ein nur etwas abgeftumpfter, oder bejchädigter gegen 
einen neuen vertaufht wird? — noch „weiter 
gehen”, jo wird der Rath des Doktors eingeholt, 

diefelbe müßte denn zu unbedeutend fein. 
Eine dritte Forderung ift die aufSäbel? ; wenn diefe 

fharf fallen, mas jedoch nur fehr felten der Fall ift, 
jo jezt es ordentlihe Wahrzeichen, gewöhnlich fallen 
aber nur „Flaͤchlinge“ die zwar brennen, und auf: 
laufen, doch bald ohne Spuren verfhmwinden. — Diefe 
Forderungen waren in Halle commentmäßig; nad 

gegenfeitiger Convention fonnte man auch andere 

ftellen, wie: ohne Binden und Bandagen, die bedeutend 

gefährlicher waren; auf einen Gang, in welchem Fall 
die Gegner fo lange, ohne Dazmifchentreten der Se: 
fundenten, fortichlugen, bi8 der Eine durch Wunden, 
oder durch Ermattung am Weitergehen verhindert, 
jelbft Halt rief. Die Sekundanten [prangen nur ein, 
wenn die Müben abfielen, eine Klinge fprang, ober 
einer,der Beiden unfähig zum Haltrufen nieberfiel. 
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Duelle auf Piftolen'*, Stoßmaffen‘? und Korbfchläger 
famen nur Außerft felten vor, und dann gewoͤhnlich 
mit Studenten anderer Univerfitäten. Von einem 
phyſiſch zum Schlagen Untüchtigen mußte ber Be 
leidiger Piftolen annehmen; mit fremden Studenten 
wurde halb nach Hallefhem, halb nad) dem Comment 
jener gepauft. — 

Schnabelging auf zwölf Gänge los; er mar der 

Beleidiger, — hatte geftürzt, ober aufgebrummt — 
der Sachfe gefordert und Daher Satisfaltion zu nehmen. 
Zu unferes Paukanten größtem Verdruß nahm der 

vielleicht plößlih vom Heimmeh Befallene nad) dem 
fechsten Sange Satisfaltion; Schnabelfchlug auch, 
obwohl leider nur flach, unbarmherzig auf ihn los und 
war an Körperkraft ihm meit überlegen. Mit Lob 
überhäuft und des Namens „Fuchsmajor“ würdig er- 
flärt, 09 Schnabelab und ruhte auf feinen Lor- 

bern; mie mag es aber feinem Gegner ergangen fein? 

Andern Tags trug er wenigſtens ftatt der blauen Mühe 

mit Silber eine einfache grüne. 
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Neuntes Kapitel. 

Schnabel Pech‘. Das Carcer. Consilium abeundi”. 

Zmeiunddreigig Demagogen 
Haben das Nelegat gezogen, 
Hundert zwanzig das Conſil, 
Sage an, war das nicht viel? 

Hallefhes Studentenlied. 

Der „Fuchsmajor“ war von nun an au carrousel, 
denn nicht allein, daß er diefen Titel und die damit 

verbundene Achtung genoß, fo mar er noch erfter Leib⸗ 

page des Großherzog von Kröllwig, Aar XIII, zu 
weldyer Stelle er durch feine gute, weite Kehle ſich 
emporgefchrwungen, und außerdem ohne Zmeifel einer 

der. erften Märkerrenoncen, beliebt bei feinen Freunden 
und gewiſſer Maßen reipektirt von den Gemäßigtern 
und Zahmeren feiner Feinde. Sein Stolz und Selbft- 
gefühl nahm noch zu ale ihm bald nad) feiner erften 

Waffentat der Eintritt in die Marchia, als einftimmiger 

Wunſch der Verbindungsmitglieder, Corpsbrüber, an⸗ 
getragen wurde, eine Ehre, die wie gejagt, nur jelten 

Fuͤchſen und eben fo felten Denen, die ſich noch nicht 

auf der „Menfur” verfucht hatten, widerfuhr. Der 
hocherfreute Felix ſah fih nun auf dem Gipfel 

feines Glüds, er ſah fih im Geifte ſchon Senior, in 

glängender Uniform, in einem Sechsfpänner, die Augen 

Aller nur auf ſich gerichtet, er fah fih „Hahn“ und 

weiß Gott als was noch fonft. 

Über nicht genug, daß er im Stubentenleben fo 

ſchnell Stufe nad Stufe erfliegen, ihm läelte das 

Der deutfche Student. 
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Gluͤck auch noch von andern Seiten. Der immer fidele, 

burſchikoſe, in Pikeſche, Koller, Kanonen und Pfund: 
fporen einherftolzirende Schnabel, der unermübete, 

leichte Tänzer — verfteht fih wenn er feine Poten: 
taten anders ajüftirt hatte — der fühne Reiter, und 
wie es fchien, reihe Erbe hatte vor den Augen eines 
fhönen vis à vis Gnade gefunden. Sein emwiges Hin: 

überblinzeln, feine ſchmachtenden Lieder — er mar 
zwar fein fonderliher Sänger, fann jedoch die Liebe 
Berge verſetzen, warum follte fie nicht auch einen 
heiſern Bierbaß in einen ſchmelzenden Tenor, ober Alt 
verwandeln können! — fein unverbroffenes Vorüber: 
wandeln, die häufigen Fenfterparaden zu Wagen und 

zu Roß, die liebevolle Aufmerkſamkeit, welche er feiner 
Angebeteten auf Tänzen, mo er fie jedes Mal auffuchte 
und ihr nachging,. noch mehr aber auf dem Heimmege 
bemies, wenn er fie zärtlich und aufmerffam am Arme 
führend — mas ihm nad) langem Bemühen und 
Bitten endlich gemährt wurde — die zärtlichften, Stein 
und Bein erweichende Sachen, die treueften Schmüre 
ihr zuflüfterte — Wer, frage ich, hätte da widerſtehen 
fönnen, welches Weſen von Fleiſch und Bein wirft den 
eriten Stein auf die Nachgebende! 

Die Schönen in einer Univerfitätsftadt find zwar 
ganz abfonderlich fchlau, mögen fie Dies Durch den hau: 
figen Umgang mit abgefeimten Mufenföhnen, ober 
durch die vielen marnenden Beifpiele, die fie von 
Studentenliebe und Treue an ſich ober an ihren Mit: 
Ichmweftern erfahren ‚haben, geworben fein; allein troß 
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des Sprühmorts: „Ein gebranntes Kind fürchtet das 
Feuer” wird die Liebende immer wieder für ihren 
befonderen Fall einen triftigen Entfchuldigungsgrund 
finden und das Sprühmort widerlegen. Und find Die 

Studenten auch wirklich ein etwas leichtes Voͤlkchen, 
ihre Liebe nicht fo recht zuverläffig, ihre Ausfichten auf 
Berforgung noch im weiten Felde — hat man dennoch 

nicht viele fchöne Beilpiele von alter Treue, von end⸗ 

licher Krönung langen Warteng, flillen Duldens? So 
dachte und hoffte die füße, fhöne Lifette, Schnabel 
erfte Liebe; ob er au) ihre erfte war, wilfen wir 
nicht genau, fie verlicherte e8 dem Seliebten wenigſtens 
hoch und teuer. Unſer Held war, wie wir immer ge= 

ſehen, gut, brav, nur etwas leicht, ob er, der Fuchs, 
wirklich ernſtliche Abfihten auf die gefallene Liſette 
Hatte, ift ſchwer zu beftimmen; bei ihr, in ihren Armen 
ermaß er ſich zwar eiblich, nur folide, ehelihe Gedanken 
zu haben, auf der Kneipe haben wir ihn dagegen öfter 
das Lieb mit befonderer Begeifterung mitfingen hören: 

Heut’ lieb ich die Sufanne 
Und morgen die Tohanne, 
Die Lieb ift immer neu, 
Das heißt Studententreu’. 
Halli, halloh, bei und geht’3 immer fo! 

So verfloffen $ e li x Tage herrlich und in Freuden. 
Des Königs Geburtstag, im Anfange Auguft, war ein 
neues Feſt, verbreitete neuen Glanz um und über 

unfern Helden. Es wurde an diefem Tage von ſaͤmt⸗ 
lichen Landsmannfchaften ein glängender Aufzug zu 

7 * 
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Roß und Wagen, nachher ein feierlihder Commers ge 
halten. Wer mußte nun wieder Adjutant fein? Wer 
hätte fich auch beffer Dazu gepaßt als ber mit dieſer 
Würde und diefem Range fchon vertraute Schnabel? 

Die Burfchenfchafter fchloffen fich jener Feier na: 
türlih nicht an, fie verlebten den Tag vielmehr in 
Trauer barob, daß es überhaupt noch Könige gab.- 
Dagegen hatten fie vor Kurzem einen fehr imponiren: 
den Commers gehalten, der den Fuchslommers der 

„Landsknoten,“ wie die Corpsburſchen von ihnen be: 
titelt wurden, in mancher Hinficht übertraf. Sie hatten 
zwar feine glänzende Uniformen, nur einfache alt- 
deutfche Nöde, oder ſchwarze Pileichen, Barette mit 
Straußenfedern, Schärpen, altdeutfche Kragen, trugen 
bloße Hälfe und blanke Schläger — aber troß Dem 
machte fi ihr Zug, felbft nad) dem Eingeſtaͤndniſſe 
mandher eingefleifchten Landsmannſchafter, ganz paf 
fabel. Die Burfchenfhaft war jehr zahlreich und Alle 
ohne Ausnahme mußten mitmachen; die oberften 

Wuͤrdetraͤger, Sprecher, der Vorſtand u. ſ. w. begnüg- 
ten fih nicht mit Sechs⸗, fondern fuhren in Acht⸗ 
fpännern, mußten aber zu biefem Ende Poftpferde 
nehmen, da es fonft nicht geftattet worben märe. 

Den Tag nad) des Königs Geburtstag, der nicht 
blos mit einem Fefttage, fondern auch noch mit einem 
blauen Montag gefeiert wurde, befuchte Fuchs S h.n a: 
bel mit mehreren Stubio’s einen Tanzort, mohl 

wiffend, daß fein Lifettchen fich Dort ebenfalls einfinden 
würde. Sie erfchien und erhöhte ihres Lieblings Froh⸗ 
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finn; es war überhaupt ein ungewöhnlich tuftiger Tag, 
alle Anmefenden waren wie ausgelaffen und ergaben 
fich fehr dem Bacchus. Diefer naffe Gott machte bald 

feine Rechte geltend, viele feiner Diener wurden trun- 
fen, ftörten dadurch die Tanzluftigen und Nücdhternen: 
es gab Wortwechfel, vom Reden fam es zum Handeln 
und plößlic war Alles in eine förmliche Prügelei ver: 
widelt, der Zanzfaal in einen Kampfplatz verwandelt. 

Der fröhliche, etwas erheiterte Felix und feine liebens⸗ 
mwürdige Tänzerin, die tugendfame Liſette waren die un⸗ 
fchuldigen Urheber dieſes Tumultes. In traulichem 
Sefpräh und Kofen die Reihen der wilden Taͤnzer 
füllend, ruhten fie eben vom fehnellen Galopp aus, 
nicht achtend das Drängen und Stoßen der bacchantifch 
wilden Paare und mit ſtoiſchem Gleichmut den durch 
ftarf befchlagene Stiefeln ihren Hühneraugen verur- 
fachten Schmerz unterbrüdend, als ein fühner Knote*® 
— ein Handwerksburſche — den Aut fchief auf dem 

Kopfe, die brennende Pfeife im geifernden Munde von 

der ermattenden Lifette eine Extratour begehrte. Der 

Engel mit hochflopfendem Bufen dankte für die Ehre 
von feiner Seite, der wilde Fleifcher wurde dringender, 
gar grob — da mußte fich Doch nun natürlich der Galan 

in’s Mittel legen, wurde aber noch ſchnoͤder behandelt, 

foger mit entehrenden Schimpfmworten belegt. Der 

rohe Metzger im Vertrauen auf feine Faͤuſte und die 

„Sreunde unter den Schaaren“ wagte ſolche Ungebühr; 

der ſtark beſchimpfte Studio, einige Brüder neben ſich 

erbiidend und auf deren Unterftügung rechnend, wollte 
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die ihm widerfahrene Schmady rächen und applicirte 
dem Aufbringliden und Tobenden eine mwohlgezielte 
Ohrfeige. Dies war bie Lofung zum Angriff, der 
Kampf begann. Hätte ber zu raſche Schnabel feine 
Streitkräfte und die ber Feinde beſſer berechnet, fo 
würde jener verhängnißvolle Schlag nicht gefallen fein; 

auf feiner Seite flanden nur fünfzehn bis fechzehn 
Kämpfer, die der andern waren unzählbar, wie Sand 
am Meere, mochten mohl das Zehnfache betragen. 

Dennoch hielten fich die wuͤthend angegriffenen, aber 
vereint zufammenhaltenden Mufenföhne tapfer, mit 
den Fäuften, ven langen Pfeifen, mit Stöden und 
Flaſchen fchlugen und warfen fie wild und Todes-⸗ver⸗ 
achtend um fich, aber lange konnte dies nicht währen, 
ihre Munition wurde verbraucht, Die Kräfte ließen nad, 
fie wurden vereinzelt und jezt war der Kampf ent: 
fhieden. In wildem Zubel triumphirten die entfeffel- 
ten, menjchenfeindlihen Knoten! 

Traurig war bag Loos der Ballſchoͤnen, die ihre 
Anbeter hier unterliegen und erbaͤrmlich mißhandeln 
fahen, heulend und ſchimpfend verfuchten fie Die Lieben 
duch Worte anzufeuern, felbft durch ihre kampfunge⸗ 
übten Hände zu vertheidigen: dort machten fie im Ge: 
fühl ihrer Schwäche fich auf ven Rüdzug, ließen in der 
Angft Tücher, Stridbeutel und Handſchuhe zuräd, 
drängten ſich durch die Wüthenden, nicht ohne emp- 
findlihe Stöße und Schläge, die ihnen nicht zugebadjt 
fein mochten, aber im argen Gebränge und Getümmel 
reichlich auf fie einhagelten, nach der rettenden Pforte 
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— neues Ungemad), die Thüre war gefperrt — fie 
fuchen einen andern Ausweg ; Kleider werden zerriffen, 
Tücher verloren, ber Kopfpuß verborben — fie finden 
endlich einen Ausgang durch das Büffet, aber die Treppe 
ift Dicht befezt, hier wuͤthet der aͤrgſte Kampf. Das 
milde Tageslicht befcheint nicht mehr Das Blutfeld, der 

Mond verbirgt fi) ob der argen Graͤuel, die Lichter 
find umgemorfen oder ausgelöfcht, dichte Finfterniß 
berrfcht ringsum, der Freund ſchlaͤgt auf den Freund; 
die Damen verdanlen einzig ihren meißen Kleidern 
einige Schonung und finden endlich einen Zufluchtsort 
auf dem Boden, oder durch die glüdlich eröffnete 
Pafjage ver Treppe in den Hof. 

Dem Urheber des Kampfes, unferm armen S din as 
bel, ging es ſehr trübe. Auf ihn hatte man es beſon⸗ 

ders abgejehen, die mwüthendften und erprobteften 
Kampfbähne flürzten auf ihn log, ergriffen den der 
Ubermacht Unterliegenden an den diden Schnüren 

feiner Pilefche, warfen ihn zu Boden, traten ihn mit 
Füßen — er zählte vierzehn völlig abgebrüdte Huf: 

eifen auf feinem gefchundenen Leihnam — zerriffen 
die fchon fo oft gefährdete, theure Pilefche, zerzauſ'ten 
fein Haar und entftellten durch Fauftfchläge, Flafchen 
und Stuhlbeine feine lebensfrohe Phyfiognomie, feinen 
breiten Rüden und fonftige Partien feines mohlge: 
nährten Körpers. Liſettchen mar untröftlih, ſchluchzend 
und jammernd wollte fie den Freund mit ihrem zarten 
Körper und Kleinen, weichen Händchen deden; rohe, 
fühllofe Barbaren riffen fie fort, warfen fie in den 
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dickſten Haufen, fie verlor ſich oder Dachte weislich auf 
den Ruͤckzug — Schnabel fah fie nicht wieder! 

Des Wüthens und Schlagens mübe, beſchloſſen bie 
abgefühlten Knoten den Waffenftiliftand; wie dieſer 
nur einfeitig gefchloffen, da ber Kampf mit der gänz 
lihen Niederlage der Feinde beendet war, fo fonnten 

die bedauernsmwürdigen Beſiegten, geiflig und körperlich 
zerfehmettert, weder Bebingungen ftellen noch den ge- 

ftellten opponiren. Mehrere unter ihnen lagen völlig 

ohne Lebensgeiſter ba, Andere bluteten, Andere hatten 
ſich verfrochen oder ftellten fi) todt. Eine Stunde lang 
hatten fie nicht — gefochten, fondern wurden rüdfichte: 
los geflopft, getreten, gemißhanvelt. Einige Knoten 
thaten wirklich den Vorſchlag, die entjeelt Daliegenden 
in Brunnen, oder eine benachbarte Pfüße zu werfen, 
um bie corpora delicti zu entfernen; wer weiß, was 
geihehen, wenn nicht Die Scene fich plößlich verändert 
hätte. 

Es ift nie recht Har geworden, ob beim Beginne 
diefes Streites ein Student das Weite fuchte und wenn 
nicht mit feinem Körper, fo Doch Durch die Schnelligkeit 
feiner Füße feinen bedrohten Gefährten Hilfe und 

Rettung bringen wollte, oder ein menfchenfreundlicher, 
den Studenten zugethaner Philifter oder Stiefelwichſer 
diefen Plan gefaßt und verwirklicht babe; Das fteht 
jedoch feft, daß die in Halle ruhig auf den verfchiedenen 

Kneipen befindlihen Mufenföhne fehr bald von ber 
Noth ihrer hart bebrängten Commilitonen benachrichtigt 
wurden. Jezt ſchwand jedes Mißverhältniß, jede Feind: 
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haft: Burjchenfchafter, Landemannfchafter, ſelbſt Kas 
meele, Stiefelmichfer und alles mas aufzutreiben, vers 
band fich, bewaffnete ſich — es war fchon dunkel — fo 
gut es in der Eile gehen wollte, mit Ziegenhainern, 
Rappieren, Schlägern, Dolchen, abgeriffenen Zaun: 
pfählen u. f. w. und rüdte im Sturmfchritte dem Kampf. 
plaß zu. Die erfte Colonne, vielleicht die Kühnften ober 
Doch gewiß Schnellfüßigften, beftand wohl aus fünfzig 
bis fechzig Rachefchnaubenvden, unter denen einige 
riefige Burſchenſchafter, zu ihrem ſpaͤtern Mißgefchide, 
beroorragten und fi bei dem Thore und Hausfturme 
oortheilhaft auszeichneten. Denn nicht fobald hatten 

die Sieger durch einen athemlos hereinftürzenden Ge⸗ 
nofjen: die Studenten fommen! vernommen, als Jeder 

ob dieſer neuen Verftärfung an einen eiligen Rüdzug 
an Rettung vor der gerechten Wuth der Nahenden 

dachte. Ein Theil entfernte fich durch den Garten, ein 
anderer verftedte fich in DieNebengebäube, der Tapferfte 
befchloß fich im Haufe zu verpallifadiren und verbarri- 
cadirte zunaͤchſt das feite Hofthor. Die unglüdlichen, 

für todt gehaltenen Schlachtopfer befamen durch jene 

tröftliche Ausficht neue Lebensgeifter, doch wagten fie 
noch nicht ſich zu erheben, vortheilhafter konnten fie 
fpäter aus ibrem Hinterhalte mit den wenigen, ihnen 

noch inwohnenden Kräften hervorbrechen. 
Der erfte Trupp der Herbeieilenden erreichte das 

Thor und begehrte Einlaß. Haus und Hof ſchienen aus⸗ 

geftorben, Niemand regte ſich. Durch nadjeilende 

Haufen verftärkt fchritten die Belagerer zum Sturme: 



— 

das Thor widerſtand, man wandte ſich durch den 
Garten in die Nebengebaͤude, den Hof und kam vor 
das verpallifabirte Haus, in welchem man Leben und 

Regen bemerkte. Immer neu Zufltömende — es 
famen über dreihundert halleſche Mufenjöhne, die ihren 
Commilitonen beiftehen, oder fie rähen wollten — 
verftärkten und ermuthigten die Dccupationsarmee, 

ſchon drang man durch abgeriffene Fenfterladen und 

eingetretene Fächer in das Haus, das Hofthor war 

ebenfalls gefprengt, alle Gebäude und Ausgänge befezt 
und umringt. Die Belagerten fahen ihrem unvermeid- 
lihen Falle und der fchonungslofen Nahe der Ber 
lagerer entgegen, in ihrer Herzensnoth wandten ſie 

fih an die nad) und nach wieder aufgeftandenen und 
Muth ſchoͤpfenden Gefangenen und erfuchten fie bei 
den hrigen ein gutes Wort einzulegen. Der Wirth, 
welcher, noch mehr aber fein Sohn, am ſchonungs⸗ 

lofeften gegen die Studenten verfahren war, kniete im 

Hofe vor den Andringenden, heilig feine Unfchuld ver- 
fihernd und um fein Leben, um Schonung für feine 
Habe und Gut flehend. Dem Heuchler wurde geglaubt, 

ihm miderfuhr fein Leides, fein Sohn wurde nicht ges 
funden; auch den Belagerten, die an ihren Gefangenen 
Grauſamkeiten hätten ausüben und noch lange das 
Gebäude, befonders die enge Treppe vertheidigen 
koͤnnen, wurbe Gnade für Recht verſprochen und fie 
mit wenigen Hieben entlaffen. Nun ging es in wilder 
Freude zu den Geretteten, dann zur Zerſtoͤrung ber 
Mordhoͤhle. Fenfter, Thüren, Defen, Tifche, Baͤnke, 
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die Treppen mwurben in folder Haft zertrümmert und 
zerftört, Daß einige Wuthentbrannte, bie auf dem Dache 
und dem Boden basfelbe Gefchäft betrieben, auf Leis 
tern berunterfteigen, Diejenigen aber die deren Herbei⸗ 
Ihaffung nicht abwarten wollten, aus dem erſten Stode 
ſpringen mußten. Einige Burfchenfchafter bedten in 
wildem Zerftörungseifer das Dach ab, zerbradhen bie 
Katten und zertrümmerten die Ziegel, ohne durch das 
Hinunterfallen derfelben, wodurch einige Untenftehende 
getroffen murben, von diefem Beginnen abgehalten zu 
werden. | 

Endlid war Alles zerftört, die zerfchlagenen Ges 
fährten, die nicht gehen konnten, wurden aufgepadt, 
unter Jubel und Freiheitsliedern zog man ab. Die ans 

weſenden Polizeidiener wagten nicht Einhalt zu thun, 
merkten fich aber die Lebelthäter auf. — Bei dem vor: 

babenden Abzuge fiel es Diefem und Jenem noch ein, 
den vielen geflüchteten Knoten und Bauern, die ohne 

Dentzettel entlommen waren, nachzufeßen; dies leuch⸗ 
tete ein, man lehrte um und zog in Xbtheilungen in 
die Häufer. Nur wenig Schuldige mögen gefunden 
und beftraft worden fein, dagegen viele Unfchuldige 
für die Sünden ihrer Freunde und Verwandten fchmer 
gebüßt haben. Diefer Alt verfchlimmerte die Sache 
ſpaͤter ſehr. 

Unter gaudeamus igitur zog man in Halle ein; 
Diejenigen, welche die Polizeidviener am Zerftörungs: 
orte nicht erfannt hatten, faßten jezt die Fugen im 

Hinterhalte Iauernden Pudel ing Auge und denuncirten 
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fie andern Tags gemilfenhaft. Am zweiten Tage, 
nachdem bie Sache eingeleitet, wurden bie Erkannten 
— alle waren eigenmädtiger Selbfthilfe und bes Auf- 
flandes mit bemaffneter Hand fchuldig! — citirt. 
Schnabel, im Bette liegend und kalte Umfchläge 
auf fo manche Beule, Wunde und fo manchen blauen 
Fleck machend, war als Urheber einer der Erften; erft 

bes andern Tags konnte er vor dem akademiſchen Ge- 
richte erfcheinen, mit Mühe trug er ſich hin, wurde 
verhört, ging aber den Weg nach feiner ftillen, heimi- 
[hen Klaufe nicht wieder zurüd, man überhob ihn 
diefer Anftrengung, ihn einftweilen auf dem Carcer 
verwahren. 

Das oder der Carcer ift Das Gefängniß für bie 
Studirenden; fei es, daß fie für leichtere von ihrem 
Gerichte beftrafte Vergehen, oder mährend Der Unter: 
fuchungszeit für noch zu ermittelnde hier in Haft figen. 

Es gibt gelinden und gefchärften Carcerarreft; bei 
erfterem fteht es dem Incarcerirten frei, Befuch anzu: 

nehmen und nach ben erften drei Tagen der abzufigen: 
den Strafe die Eollegia zu beſuchen und ohne Be⸗ 
gleitung bemaffneter oder bewachender Macht aus: 
zugehen. Der gejchärfte Carcerarreft erlaubt diefe Ver: 
günftigungen nicht; der Inhaftirte fizt gemöhnlich allein, 

daarf feinen Beſuch annehmen und nicht, oder hoͤchſtens 

unter Aufficht ausgehen. Das Carcer ift fonft ein recht 
annehmliches Gefängniß; unbeſchraͤnkte Freiheit inner: 

halb der vier Wände, zu effen und zu trinken vollauf, 
mas von den Kameraden geftellt zu merben pflegt, 
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und Nichte zu thun. Beſuch, wenn biefes geftattet, 
verfürzt die Langemweile, außerdem ein Buch oder die 
Flafche. Sigen zumal mehrere zufammen, fo gewährt 
Das Carcer auf einige Zeit, nur nicht auf zu lange, ein 
prächtiges, tolles Leben. 

Schnabel fand bei feinem Eintritte in bas uns 
freiwillig ihm ausgemadhte Logis mehrere Belannte, 
die ſich ſchon haͤuslich niedergelaffen, einen erfchred- 
lihen Zabalsqualm gemacht und hinter vollen Flafchen 
Poſto gefaßt hatten. Jubelnd wurde der neue Zu: 
wachs begrüßt, der Eintretende vergaß über der lufligen 
Geſellſchaft bald feine lahmen Glieder, feinen Xerger 
und feinen Aufenthalt. Immer Neue wurden einge: ' 

bracht, Andere entlaffen, aber dennoch waren bie ver: 

fhiedenen Earcer überfüllt. In Schnabels ver 
gittertem Gemache faßen zulezt neun Inkulpirte, na= 
türlich alle unfchuldig! | 

Das Gericht befchleunigte feinen Gang, nah acht 
Tagen war die Unterfuchung gefchloffen und Recht ge⸗ 
ſprochen. Mehrere der Inhaftirten wurden relegirt, 

d. 5. durften ohne fpecielle Erlaubniß der Landes- 
behörde auf feiner Univerfität aufgenommen werben, 
gegen breißig confilirt, d. 8. mußten fih auf 
längere oder kürzere Zeit von der jeßigen Hochſchule 
entfernen, konnten aber auf andern gegen Angelobung 
einer beffern Aufführung aufgenommen werben; 
Viele erhielten Earcerfirafe, noch Mehrere Ber: 
weife. 

Der arme, zerbläuete Felix murde flatt eines 
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flotten Märlerrenoncen und baldigen Corpsburfchen 
ein confilirter Student, mußte Freuben und 
Freunde, eine Braut und Schulden zurädlaffen!. 

Zehntes Kapitel. 

Abgang von Halle, Ferienreiſe. Ankunft in Jena. 

Lebt wohl ihr Straßen grad und frumm, 
Sch zieh’ nicht mehr in euch herum, 
Durchtön’ euch nicht mit Sporenflang, 
Mit Hurraſchrei'n und Hochgefang. 

Commerslied, 

Das Consilium abeundi auf zwei Jahre — fo lange 
durfte der Conſilirte nicht nach Halle zurüdfehten — 
erichredte Felix lange nicht fo fehr, als die vielen 
Schulden, die er zurüdließ, und daß er aus dem herr: 
lichen Leben fo fchnöde geriffen wurde. Nach ven Ge⸗ 
feßen hatte er fich alsbald nad) Ankündigung der Strafe 

aus der Stadt zu entfernen, aber wie mar das möglich, 
die Gläubiger ließen ihn nicht ziehen, und er hatte aud) 
fein Reifegeld. Doch feine „Manich de r°?" wurden 
theild durch ausgeftellte Ehrenfcheine”®, theils durch 
DBürgichaftsleiftungen feiner Freunde befriedigt; um 
das Eonfilium, mas nicht unentgeldlich verhängt murbe, 
und den Schaden, der bei jener Schlägerei und ben 
nachfolgenden Zerftörungen angerichtet und auf acht 

hundert Thaler gefchägt war, wovon jeder Beſtrafte 
feinen Theil tragen mußte, zu bezahlen, murben Klei⸗ 
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dungsftüde, unnuͤtze Gold: und Silbermaren verfezt 
oder verkauft. 

Nun war nur noch die Frage: mie war bie Mutter 
und der Vormund zu täufchen, wie Neifegeld anzu: 
fhaffen? Auch Hierfür wurde Rath. Mitte Auguft 
fiel das Unglüd vor, bis zum Anfange ber Ferien 
waren nur noch vierzehn Tage. Schnabel ſchrieb 
daher ganz getroft an feine Mutter, von welchem 

Briefe wir einige Bruchftüde beifügen koͤnnen, woraus 
des Schreibers Schlauheit und Betrlgerei recht Mar 
wird. 

„Du magft did) wundern, liebe Mutter, daß ich ſchon 
jezt, nach einem halben Jahre, Halle wieder verlaffen 
will; höre jedoch meine triftigen Gründe. Meder bie 
Profefforen an diefer Univerfität find fo trefflich, als 
fie gerühmt werden, noch der Umgang mit feines 
Gleichen befriedigend. Dies find meiftens rohe Gefellen ; 
dur Leichtfinn und Mangel an Lebensklugheit murbe 
ich in Gefellfchaften gezogen, die mich vom Arbeiten 
abgehalten und viel Geld gefoftet haben. Ueberhaupt 
ift dag Leben hier ſehr theuer und man hat doch Nichte 
für fein [hönes Geld. Dagegen ift dies Alles in Jena, 
wohin ic) gehen werde, viel beſſer; dort find gute 
Profefforen, es berricht dort mehr Fleiß unter den 
Studenten und Alles ift beffer und mohlfeiler. Du 
wirft daher gewiß meinen Entſchluß billigen nach jener 

Univerfität zu gehen, mo ich fehr fleißig und orbentlid) 
fein mill. | 

Habe aber die Güte mir den naͤchſten Wechfel noch 
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hieher zu fehiden, es ift gewiß fo ficherer, da ich in 
Jena Niemanden fenne. Auch habe ih nody Einiges 
bier zu bezahlen. Wenn du mir eine Heine Zubuße 

zu einer beabfichtigten Ferienfufreife, über Leipzig 
nach Dresden in die ſaͤchſiſche Schmeiz, ſchicken moliteft, 
fo würbeft du mich außerorbentlich erfreuen und ich 
ewig dankbar dafür fein u. f. w.“ 

N. S. „Adreſſire nicht an mich, fondern an A. B., 
einmal ift diefer mein Freund hier viel befannter ale 

ich, und Dann bin ich nicht dem Anfinnen vieler Belann: 
ted ausgefezt ihnen Geld zu leihen, wie es mir vorigen 
Johanni erging." — 

Der Schlautopf ließ das Geld nicht an fich, fondern 
an einen foliden, nicht mit Schulden behafteten Be: 
kannten fchiden, damit feine Gläubiger nicht etwa 
Arreft darauf legten. Nach Jena wollte er gehen, weil 
er dort | hon mehrere der Marchia befreundete Franken 
fannte, das Leben auf jener Hochichule auch fehr frei 
und nicht theuer fein follte. So ſchien er Alles gut 
eingeleitet zu haben und verbarg fich bis zur erwarteten 
Ankunft des Geldes der Reihe nach bei feinen Be 
fannten, um nicht erfannt und von Neuem beftraft, 
ober polizeilih ausgemwiefen zu werden. Der Koffer 
— Kiften und Kaften waren nicht mehr nöthig, da ber 
beicheidene Koffer von dem Ueberreſt feiner Effekten 
faum voll war — wurde gepadt und mit Poſtvorſchuß 
poste restante nad) Jena”?! fpebirt. 

Die Zeit bie zu feinem Abgange verfloß Schne: 
be | fehr langmeilig, heute blieb er bei Diefem, morgen 
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bei Jenem und mußte fid) des Nachts mit dem Sopha 
begnügen. Am Tage wagte er nicht auszugehen, 
ennupirte ſich daher jchredlich und nahm wirklich bies 
weilen Zuflucht zu einem Buche, fogar in der Bibel 
haben wir ihn einftmals blättern fehen. 

Um Abend aber ging er aus, mit Sehnſucht er: 
wartete er die Dämmerung, madte fi fo viel als 
möglich unfenntlid und flog aus. Vor Mitternacht 
fam er nie zurüd und gewoͤhnlich ganz beraufcht, war 

es ihm aud) zu verargen, Daß er bie lezte ihm fo karg 
zugemeffene Zeit in Halle noch recht genießen wollte? 

Endlih fam Brief und Geld von Haufe. So un: 
erfreulich jener, jo erwuͤnſcht war dieſes. Die Mutter 

fhrieb ihm, wie fie fo manches Unvortheilhafte über 
ihn vernommen, ihr auch Die auf der Schule zurüd: 
gelaffenen und bereite bezahlten anfehnlichen Schulden 
zu Ohren gelommen jeien, fie wußte auch vom Bett: 
verkauf, warnte vor ähnlichen Verirrungen, drohte, 
wenn nicht Befjerung einträte, von dem ungerathenen 
Sohn nichts mehr wiſſen zu wollen. Dies waren nur 
Redensarten, meinte Felir, beängitigender war 
die Nachricht, daß der frühere Bormund Xltersfchmäche 
halber die Tutel niedergelegt habe und diefe einem 

* jüngern, febr ftrengen, unferm Schnabel nie recht 
günftigen Verwandten übertragen fei. Die Mutter 

“ fügte hinzu, daß fie den Sohn gegen diefen, der ihn 
abfolut unter die Zahlungstommilfion*) hätte ftellen 

*) Auf mehreren Univerfitäten beftehen eigene Com: 
miffionen, welche für die ihnen empfohlenen und unter 

Der deutiche Stubent. 8 



—W Zehntes Kapitel. 

wollen, bis jezt noch vertreten und vertheidigt haͤtte, 
ſpaͤter wuͤrde dies aber, wenn der einer ſolchen Fuͤr⸗ 
ſprache Unwuͤrdige ſich nicht aͤndere, nicht wieder ge⸗ 
ſchehen. Schnabel fuͤhlte wohl wie ſehr er alle 
Vorwuͤrfe verdient hatte, ging auch einige Zeit lang 
in ſich, doch Vorwuͤrfe aus ſo weiter Ferne thun nicht 
weh und wurden uͤber dem feſten Entſchluß, von nun 
an ſolider zu werden, bald vergeſſen. Angenehmer 
uͤberraſchte ihn der volle Wechſel und ein nicht unan⸗ 

ſehnlicher Mehrbetrag zur Ferienreiſe, der zwar hinter 
der Erwartung zuruͤckgeblieben war, aber die Mutter 
hatte ja auch die Suͤnden auf der Schule gedeckt! 

Die noͤthigſten Ehrenſchulden wurden in Halle be⸗ 
zahlt; ein Raͤnzchen gekauft, mit noͤthiger Waͤſche und 
ſonſtigen Kleinigkeiten gefuͤllt, von einem Bekannten 
ein aufgeſchwazter Pudel — zu einer Fußreiſe ein 
nothmwendiges Aggregat — erhanbelt, Stod und Pfeife 
reifegemäß angefchafft und nun zog Schnabelmeh: 
müthig aber hoffnungsvoll von Halle gen Leipzig””. 
Belannte gaben ihm das Geleit, im nädjften Orte 
wurde eingelehrt, gezecht, der legte Kuß und lezte 
Händedrud dem Scheidenden gereicht, der fo gern 
wieder mit umgelehrt wäre, nochmals die Kneipe, 
Kröllwig, die Straßen eng und frumm, und fein treues 
Lifettchen, die er, fei eg Schaam von ihrer oder feiner 

fie geftellten Studirenden, alle Bebürfniffe, Rechnungen ıc. 
bezahlen und das ihnen aufgefezte Tafchengeld einhändigen. 
Man will durch diefe Einrichtung wahrfcheinlich Das Schulden: 
machen verhindern, fommt aber nicht immer zum Zweck. 
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Seite nicht wieder gefehen hatte, zu beſuchen! Aber 
die Pudel und Huge Polizei hinderten ihn an diefem 
Iodenden Vorſatz, er ging fürbaß die Chauffee nach der 
„Lindenſtadt“, dem „Deutfchen Athen.” 

So veradhtet in der Regel die Handwerksburſchen 
— Knoten — von ben weifen Hochfchülern find, und 
fo trübe Erfahrungen der rüflig Schreitende jüngft in 
ihrer Geſellſchaft und Durch ihre Fäufte gemacht Hatte, 
fo fehnte ſich fein einfames Herz doch nach Mittheilung 
und er hielt es dies Mal nicht unter feiner Würde ſich 
einigen wandernden Zunftgenoflen, die auch nad 
Leipzig fteuerten, anzufchließen. Er ftaunte von dieſen 
fröhlichen Leutchen viele treffende Bemerkungen, Er- 

zählungen von fremden Ländern, richtige Begriffe 
vom Leben, über Kunft und Gewerbe zu hören, und 
fing an diefen früher fo geringgefchäzten Stand beffer 
zu würdigen. Bei guter Unterhaltung wurbe ihm ber 
lange Weg — fünf preußifche Poftmeilen, oder fieben 
Stunden — verkürzt, er gewann feine Begleiter fo 
lieb, daß er verfchmähete eine in Skeuditz fich dar: 

bietende NRetourchaife zu befteigen, er blieb in der zu⸗ 
fällig gefundenen Gefellfchaft, aß und trank mit ihr 
— wenn ihn nur feine Hallefche oder Leipziger Stu- 
denten treffen! — und zog bes Abend in ihrer Be⸗ 
gleitung in die durch die nahe Meffe fehr belebte Stadt 
ein. Die Brüder Straubinger mußten ihre Wander: 
bücher vorzeigen und abgeben, der an der bunten 

Müße, an Pfeife und Hund als Studio erkannte 

Schnabel paflirte ungehindert, denn in jener guten 
g*® 
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Zeit reifte der mwandernde Mufenfohn mit weniger 
Beſchwerde als jezt, er wurbe gar nicht von Dema⸗ 
gogenswitternden Gensdarmen, Douanierd und Po⸗ 
lizeidienern angehalten, oder die Borzeigung feiner 
Matrilel*) genügte. 

Obwohl Felix fhon in Leipzig geweſen, wie wir 
früher erfahen, fo war er doch in der großen, gut er⸗ 

leuchteten, beffer als Halle gepflafterten und weniger 
als jene ftinfenden Stadt ganz unbelannt, er erfrug 
daher einige ihm befannte Laufiger und Neoboruffen 
— zmei in Leipzig befindliche Corps — erhielt aber 
feinen Beſcheid. Diefer war auch ſchwierig, da bie 
Leipziger Studenten nur felten ihre Zimmer während 
der Meſſe bewohnen; wird diefe abgehalten, jo müffen 
fie ihre Logis räumen und Meßfremden, die theurer, 
mehr als der Student für das frühere Halbjahr, für 

fünf bie ſechs Wochen zahlen müljen, einräumen. 
„Meßfreie“ Studentenwohnungen find felten, Daher 
fonnte dem fragenden Frembling auch Niemand be= 
richten. Da fiel es ihm ein die Kneipen — Commers- 
haͤuſer — jener Corps zu erfragen, aber er fcheiterte 
wieder, denn da in Leipzig zu jener Zeit die Verbin- 

*) Der Student erhält bei feiner Aufnahme auf ber 
Univerfität ein großes lateinifch gedrudtes und befiegeltes 
Kolioblatt — die Matrifel — und der Akt wodurh er 
unter die Zahl der Hochichüler aufgenommen und als 
folher anerkannt wird heißt. Immatrikuliren. — Diefe 
Matrikel dient ald Legitimation und früher auch als Pak 
— passe partout! 
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dungen durchaus verboten, überhaupt die Studenten 
nur wenig Freiheiten genoffen, fo wußte fein Unein⸗ 

geweihter ihre Zufammenkunftssrter. Nach langem 
Suchen traf er, ſchon Willens in ein theures Gafthaus 
zu gehen, einige buntbemuͤzte Studio's, die den Hallen: 
fer — eo ipso ihren Dußbruber — zu den Laufißern 
— Mitgliedern der Lufatia — brachten. Aber wie ganz 
anders fand er die hieſige Kneiperei im Vergleich zu 
der Hallefhen! Drei blaffe Juͤnglinge faßen hinter 
eben fo vielen Biergläfern in einem Heinen, dunklen 
Gemade. Keine Flafchen, fein Lärmen und Singen 
— eine Todtenſtille herrfchte. Doch mußte der Ueber: 
tafhte auch bedenken, daß es Ferien waren. 

Der Eintretende, als Märlerrenonce erlannt, wurbe 
bewilffommt, erhielt ein Glas Bier und bie Zufiche- 
tung bei einem der Anweſenden, der fich bald als ber 

jovialfte auswieß, herbergen — „Eneipen” — zu lönnen. 
„Du mußt zwar fürlieb nehmen, Bruͤderchen, denn ich 
wohne während der Meffe fchlecht, aber wir find ja 
auch nicht viel zu Haufe.” 

Schnabel confentirte, tranf mit den bald Be⸗ 
freundeten noch einige Glas baierifches Bier, das aber 
wohl aus der Elſter oder Pleiße gebrauet fein mochte, 
erzählte viel von Halle und feinem „Pech“, und erfuhr 
dagegen manches Sintereffante von Leipzig. Mädchen, 
Geld, Schulden, Bälle, und hin und wieder ein ganz 
im Geheimen und fern von der Stadt vollzogenes Duell 
waren die Gegenftände, um melde fi) das Geſpraͤch 
feiner neuen Freunde drehte, Sch n a bel wußte und 
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fannte bagegen ganz andere Dinge: Duelle und wieder 

Duelle, Aufzüge und Kommerfe, Kneipereien, Kröll- 
wis, Corpshegen”? u. ſ. w. Bon Lifettchen ſchwieg er. 

Bald brach das vierblättrige Kleeblatt auf, um ſich 
an Orte zu begeben, die ber Leipziger Mufenfohn, 
vielleicht nur der dort zu erwerbenden Menfchenkennts 
niß wegen, fehr oft befucht, wohin wir aber nicht folgen 
wollen. Kurz vor Mitternacht treffen wir Schnabel 
mit feinem Wirth, der mit feinem Beinamen „Morb: 
mann” hieß und in Leipzig fehr belannt war, vor dem 
Petersthore wieder; die beiden andern Gefährten 
mochten ſich fhon früher entfernt haben, oder zurüd: 
geblieben fein. „Nun böre, Fuͤchslein, gehen wir 
wieder zum Heinen Kaltenborn, wo wir früher ge: 

weſen und mo dein Ränzel und Hund noch find, oder 
auf Glacis Kaffeehaus, da gibt ed guten Grog und ein 
Jeu?“ — „Wie du denkſt, erwiederte dem alten, elf: 
femeftrigen Morbmann das Füchslein, aber zum Spielen 
babe ich feine Luft." — „Du bift ein Narr! fieh’ ich bin 
ſchon fünf Jahre hier, und habe ſchon manche Spieße”* 
den Bankhaltern abgejagt und immer noch mein 

Kneipgeld verdient: man muß nur faltblütig, vor- 
fihtig und nicht zu hoch fpielen, die Karten huͤbſch 
abpafjen, war eine ein oder zwei Mal „peheus”, 
dann feße ich acht bis zwoͤlf Grofchen drauf und warte 
dann wieder. Ich kenne mein Spiel, das fchlägt nie 
fehl; mit drei bis vier Preußen bin id) aber auch zu⸗ 
frieden.“ — Man ging auf Slacis Kaffee, fand unten 
einen Aufpaffer — einen von der Bank befoldeten 
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Burfchen, der die etma nachſpaͤhende Polizei anmeldete, 
da Das Hajarbfpiel in Leipzig Öffentlich nicht geduldet 
wurde, — wodurch erhellte, Daß ber grüne Tifch mit 
der ftummen Gefellihaft noch figurire.. Den Eins 
tretenden wurde ein ÖSeitenblid von den Crouppiers 
und Spielern zugemworfen, dann ruhig meiter abges 
fhlagen und pointiert. Der Morbmann fezte nad) 
einiger Ueberlegung, Schnabel auf diefelbe Karte; 
dann paufierte man einige Zaillen, Dann wurde wieder 
pointirt, der berechnende Eiffemeftrige mit 8 gr., 
Schnabel mit einem Härtling’’ — einem harten 
preußifchen Thaler; als das Spiel gegen zwei Uhr 
aufgehoben murbe, hatte, feiner Prophezeihung gemäß, 
ber Morbmann richtig fünf Thaler, fein hocherfreuter 
Saft ungefähr das Dreifache erbeutet. 

Diefem tönte während der wenigen Stunden 
Schlafs bis zum Aufftehen immermwährend das gagné 

und perdu in den Ohren, er pointirte, bog, gewann 
und hatte Goldhaufen vor fih. Wenn man vom Geld 
träumt, jo foll dies, mie meine Kindermuhme mir 
fagte, das Gegentheil, aljo wohl Schulden, bedeuten 

— fo wenig man fonft auf Träume und Sprüchmörter 
gehen mag, fo gehen fie doch fehr oft in Erfüllung; 
Schnabel liefert einen neuen Beweis. Nicht zus 
frieden mit einem mäßigen Geminn wollte er Alles — 
es lagen wohl an die dreitaufend Thaler auf — haben, 
machte feine Operationsplane und theilte dieſe feinem 
fi) erhebenden Freunde und Anleiter mit. Der. ein⸗ 

fahe Sat konnte nach der Meinung bes Fuchſes zu 
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feinem großen Glüd führen, man müffe biegen, nicht 
Paſch, fondern Paroli, Six-le-va u. ſ. w. Der un 
gläubige, beffer belehrte, dur Erfahrungen Hug ge: 
wordene Morbmann fchüttelte fein würdiges Haupt, 
überließ es jedoch dem die Regeln des Faro und fichern 
Gewinn auskalkulirt habenden Fuchs nah Gutduͤnken 

zu handeln. 
Tag und Abend wurden mit dem Beſehen der 

Merkwuͤrdigkeiten, der Meſſe, der Menagerien u. ſ. w. 
zugebracht, dabei viel getrunken und die Nacht dem 

Farotiſch geweiht. Schnabel operirte nach feinen 

unfehlbaren Berechnungen, der Mordmann nach ge: 

wohnter Weiſe; jener verlor den Gewinn vom vorigen 

Abend, dieſer verſchaffte ſich wieder einige Rekruten. 
Durch dieſen Verſuch noch nicht abgeſchreckt, ſpielte 
Schnabel auch die folgenden Tage nach ſeiner 
berechneten Methode, gewann mitunter, verlor aber 
im Ganzen bedeutend mehr; mit Schrecken uͤberzaͤhlte 

er einſt ſeinen Kaſſenbeſtand, aus dem ſich ergab, daß 
er mit moͤglichſter Sparſamkeit kaum noch die Reiſe 

nad) Dresden und in bie ſaͤchſiſche Schweiz wuͤrde be⸗ 
ftreiten fönnen, wovon follte er aber dann in Jena 

feinen Koffer auslöfen? Was war nun zu thun? Die 
Reiſe nach der fächfifchen Schweiz wurde aufgegeben, 
die nach Jena direkt befchloffen. Zu Oftern follte dann 
jene nachgeholt, der Mutter aber jezt ſchon eine Reife: 
befhreibung, irgend einem Buche entnommen, mit- 
getheilt werden. 

- Das mwidermwärtige, die fchönften Plane zerftörende 
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Leipzig wurde par retour nach Naumburg mit Ver: 
mwünfchungen verlaffen. Luſtig fprang ber Pudel 
Mouton, der in Leipzig Nichts eingebäßt, dagegen 
Bernadläffigungen aller Art erfahren hatte, neben der 
fhwerbepadten, mit Koffern und Menfchen über: 
ladenen Chaife her, in welcher der mit Gott und 
Menſchen hadernde Spieler mißmuthig in einer Ede 
lehnte. Doch auf jeder Station heiterten fich die Wolfen 

feiner Stirne mehr auf, die Jugend vergißt und ent: 
behrt ja leiht. In Naumburg zum goldenen Stern, 

wo die Mufenföhne der drei nahen Univerfitäten Halle, 
Jena und Leipzig gemöhnlih einkehren, war unfer 
Schnabel fchon wieder der Alte, mit Freude las 
er das meift von luſtigen Studio’s befchriebene Frem⸗ 
denbuch, in welches er auch feinen Namen nebft 

mehreren Taten fezte, ließ fih Eſſen und den edlen 

Naumburger Dreimännerwein trefflih fchmeden, 
pouffirte das anmuthige Wirthstächterlein und fchlief, 
von Halle, Faro, dem Carcer und Jena bunt durch⸗ 

einander träumend, ruhig und fanft troß des Naum⸗ 

burger Gemächfes. 
Am andern Tage fezte er per pedes apostolorum 

— fehr begreiflih, daß jene heiligen Männer diefe Art 
des Fortlommens wählten, da in jener Zeit nur fehr 
wenig Kutfchen, und dieſe nicht für fo arme Schluder, 
eriftiren mochten — feinen Weg nach Jena fort. Die 
Entfernung von Naumburg bis zu diefem Muſenſitze 
Saal-Athen ift nicht groß, nur fieben Stunden, der 
Meg zum Fahren nicht der befte, für den Fußreiſenden 
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bagegen fehr angenehm: ſchoͤne Ausfichten, Thäler und 
Höhen mit alten Burgen, Wald und Wiefen, durch 
welche die filberne, zu Zeiten aber auch fehr miß- 
farbige Saale fich ſchlaͤngelt, die drei Schlöffer auf dem 
Dornburger Felfen, die Kuniks, die Lobedaburg, der 
Fuchsthurm und endlich das aus friſchem Grün her: 
vorblidende Jena, von nadten und bewaldeten Höhen 
umgeben, bieten bem Wanderer Auge und Herz fef- 
felnde, gemüthliche und wild romantifche Bilder. In 
Camburg, einer früher zu Altenburg jezt dem Herzoge 
von Meiningen gehörigen Stabt, reflaurirte unfer 
Reiſende feine durch die drei Stunden feit Naumburg 
erfhöpften Kräfte, in Dornburg wurde ein dito Halt 
gemacht, zur ſaͤchſiſchen Schweiz in Borftenborf ein 
dritter, in Zwaͤzen hätten ihn ſchon von fern an den 
gejungenen Liedern erfannte Studenten zu einem 
vierten verleitet, wenn jene Studenten, wie Schna= 
bel in der Nähe inne ward, nit Burfchenfchafter 
gemwejen wären; raſchen Schrittes ging er fürbaß, bag 
nahe Jena, oder Jane wie die Einwohner fprechen, 
309 ihn gleich einem großen, unmiderftehbaren Magnet 
an; Loͤbſtaͤdt konnte für dies Mal ihn nicht feſſeln, 
Hunger und Muͤdigkeit verachtete er gleich dem fidelen 
Mouton und hielt fonad noch bei Tageszeit feinen 
Einzug in das berühmte und berüdjtigte Senn. 

a nn — 
‘ 
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Eiftes Kapitel. 
Tena: die Stadt, die Univerfität. Alabemifche Lehrer und 

oͤglinge. 

Und in Jene 
Da ift es bene! 

Senaifher Ausſpruch. 

© freundlich die Stadt Jena troß ihrer meift engen, 
kummen Straßen dem Beſchauer erfcheinen mag, fo 
Heinftädtifch, geldgierig und roh find die Bewohner. 
Die reizenden, aber bald dem Auge durch bie vielen 
kahlen Bergrüden weniger gefallenden Umgebungen 
tragen zu dem gerühmten Vorzug wohl das Meifte 
bei; die Stadt liegt in einem durch zwei Bergreihen 
gebildeten Thale, hart an der Saale. Sie ift mittlerer 
Größe, zählt ungefähr fechstaufend Seelen, wenn man 
vielen ihrer Bewohner folche zufchreiben darf. Auch 
Wunder gibt es in Jena, und zwar eben fo viele als 
Weltwunder. 

Mons, pons, ara, caput, draco, vulpecula turris, 

Weigeliana domus, septem miracula Jenae. 

Wenn die fieben berühmten Wunder des Alter⸗ 
thums die modernen Jena's nicht übertroffen, fo Hätte 
man ihnen gewiß nicht fo viel nachgerühmt und nach⸗ 
geihrieben. Das erfte ift ein gemöhnlicher kahler Berg, 
der ſich in mittlerer Höhe vis à vis von ber Stadt, jen⸗ 

feits der Saale erhebt und „Hausberg” genannt wird. 
Die Brüde ift eben fo wenig wunderbar; ob der Um⸗ 
fand, daß die Hälfte ihrer Länge hinreichen wuͤrde, 
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die Paffage über die hier fchmale Saale zu bewirken, 
oder der merkwürdige Sprung, den ein völlig in Woͤll⸗ 
niter Bier beraufchter und von dieſem Dorfe ber- 
gerittener Bruder Studio mit feinem Roß in die Saale 
magte, welcher Begebenheit zum Denkmal die Hufen 
bes riefigen Pferdes in eine das niedrige Geländer 
dedende Platte gehauen find, mag dahin geftellt bleiben. 
Der Altar hat an fich nichts Ausgezeichnetes, vielleicht 
liegt dag Wunderbare in feiner Bauart auf Schwib- 

bogen, unter welchen ein Durchgang fich befindet. 
Der Drache ift ein in einer nahen Höhle bei Jena auf: 
gefundenes Geripp, mas Niemand erlannt und ent: 
räthjelt hat, daher mußte es natürlich ein Drache fein. 

Das caput befindet fih an einer Uhr am Markte, 
durch einen einfachen Mechanismus fperrt eg bei jedem 
Glockenſchlage den Mund auf, in den eine ungefchlachte 
Figur einen Apfel, oder fonft ein rundes Ding zu fteden 
beabſichtigt; ift der Apfel dem geöffneten Munde ganz 
nabe, fo fchnappt diefer wieder zu indem die Figur den 
Köder zurüdzieht. Vulpecula turris, der Fuchsthurm, 
ift Die Ruine eines alten Wartthurmes auf einem der 
Stadt nahen Berge; jener Thurm ift in neuerer Zeit 
wieder hergeftellt, mit einer Treppe unb oben mit 

einem bölgernen Gerüfte verfehen. Das Weigelſche 
Haus ift eine alte Spelunfe von dem berühmten Weigel 
erbaut, in dem Keller befindet fich das Obfervatorium, 
von welchem aus man die Sterne am hellen Tage 
foll beobachten koͤnnen. 

Schon von diefen fieben Wundern fann man auf 
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die übrigen Merkmürbigleiten ver Stabt fchließen. 
Mehr Stoff zu Betrachtungen und PVergnügungen 
bietet Die Umgegend. Viele Dörfer und Heinere Städte, 
meift von armen, trägen, der Cereviſia ergebenen Land⸗ 
leuten bewohnt, liegen luftig um Sena. Wenigen: 

Jena — ja mohl ein weniges, d. i. Heines Neft — 
jenſeits der Saalbruͤcke, gleichſam eine Vorſtadt der 

großen Geſammtſtadt; Kunitz mit den Burgruinen 
der Kunitzburg und durch gute Eierkuchen beruͤhmt; 
3mwäzen, eine Kneipe ber Burſchenſchaft; Loͤb⸗ 
ft& Dt, in der Nähe das Rauhthal, durch welches bie 

Franzoſen 1806 den Preußen in und auf den Rüden 
famen, bier war ſpaͤter ein berücdtigter Paulplak; 

Klufemwig, mo ein hellgrünes Dünnbier gebraut 
wird, dem man den Beinamen „Menjchenfett” gibt, 
weil das Waffer zu dem Brauhaufe über den Gottes: 
ader fließt; Ko 8p ed a, ebenfalls ein Paukplatz, aber 
nicht wie im Rauhthale unter freiem Himmel, fondern 
unter Dach und Fach in dem Saale des Gaſthauſes; 

Lichtenhaynd, du goͤttliches! mit deinem Föftlichen 
wildberaufhhenden Bierftoff, der fo trübe mar, daß 
„man feinen Froſch darein hüpfen fah,” aber doch fo- 

wonniglich durch längere Uebung und häufigen Genuß, 
mundete;, Ammerbach, ein Großherzogthum ber 
Burſchenſchaft, auch ein Paulort; Winzerla mit 
der freundlichen Triesnig; Burgau, berühmt durch 
den Zraltat, den die Lichtenhayner und Wöllniger 
Bierburfchen, oder reſp. Ritter hier [hloffen;obed« 
ein feines, Heines Städtchen, das nicht weit von Jena 
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liegt, drinnen hat's viel fhöne Mädchen, aber Feine 
Jungfer niht; Wöllnik, die Perle in dem Kranze, 
wenigſtens für Schnabel und jedem braven Woͤll⸗ 
nißer, ber dem bortigen Biergott diente, welcher feine 
treuen Verehrer mit hellem, grüngelblihem Nektar fo 
reichlich begabte, daß fie oft ihrem Gotte nicht mehr 
zu dienen und ihn zu ehren vermodten; Ziegen- 
bayn, mie faft alle eine große Bierfabril, Daneben 
aber auch Strumpfmwein, oder eine noch fchlechtere 
Gattung und bie aller Welt fundigen Ziegenhayner- 
Stöde erzeugend. Außerbem gibt es noch mandhe ent- 
ferntere Ortfchaften, die durch ihre Biere und fonflige 
Studenten anziehende Produkte einen Namen erwor- 
ben haben. Die Straße nad Weimar, nah Kabla — 

auf diefer zählt man: Cahla, Schoeps, Rothenftein, 

Koͤſtritzl — find mit dergleihen bebedt. Nähere Ver: 
gnügungssrter locken Bürger und Studenten, bie fi 
bier oft feindlich begegnen, vor die Stabtthore, mie 
die Raſen und Delmühle, die Tonne, das Geleitshaus. 

Die größte Wichtigkeit Hat jedoch Jena durch bie 
1558 — menn wir nicht irren — hier errichtete Uni⸗ 
verfität, die durch die Menge ihrer Erhalter recht gut 
erhalten fein könnte, Der Großherzog von Weimar, 
in deſſen Gebiet der Mufenfig liegt, die Herzoge von 
Gotha⸗Coburg, Meiningen:Hildburghaufen und Alten 
burg nennen fih „Erhalter der Gefammtuniverfität 
Sena," der Großherzog von Weimar iſt permanenter 
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Rector magnificentissimus. Als die fächlifchen Her: 
z0g8linien vor ihrem allmäligen Ausfterben zahlreicher 
waren, waren ed auch die hohen Erhalter, die ihr Ge: 
[häft aber gerade nicht zu forgfam betrieben, haben. 
Deſſen ungeachtet bat Jena als Univerfität immer 
feinen Ruf behauptet, früher noch mehr, als jezt; vor 
Zeiten gab es faft keinen berühmten Profeffor, der 
nicht Dort gemefen wäre. Die Zahl der Studierenden 
bat zwar abgenommen, von zwölfhundert, die zu ihrer 

Blütezeit dort ftudirten, findet man zur Zeit nur noch 
die Hälfte. Aber wie unter den alademifchen Lehrern, 
fo gibt ed auch unter den Zöglingen fehr brave, achtbare 
Subjelte; der gefürditete Stoßcomment und die wohl 
nur mit Unrecht den dortigen Mufenföhnen zur Laft 
gelegte Rohheit mögen Urfachen zu deren Verringerung 
fein. Hiezu könnte man aud) ihre vermeintliche Hin⸗ 
neigung zum Demagogenwefen rechnen, weßhalb, 
früher wenigſtens, die Univerfität, mas Lehrer und 
Schüler anbelangte, verbäcdhtigt und zu Zeiten von 
einigen Staaten deren Landeslindern verboten wurde. 

Saft alle Fakultäten find und waren, fo viel ung 
befannt, mit guten Docenten befezt. Und mas Wunder, 
follen akademiſche Lehrer nicht gern nad) Jena gehen 
und den Aufenthalt dafelbft den auf andern Hoch⸗ 
fhulen vorziehen! und die einmal eingebürgerten dort 
bleiben! Denn jeder Profeffor, und fam er arm wie 
Hiob hin, wurde bald ein Fleiner Kröfus: das wohl⸗ 

feile, Höchft eingezogene Leben, was die meiften aka⸗ 
demifhen Lehrer, verbunden mit einiger Siniderei, 
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führen, gaͤnzliches Berbanntjein alles Aufwandes, 
hoͤchſt ſeltene Gefellichaften, leidliche Befoldungen, mit 
Strenge und ohne Rüdficht eingetriebenes Honorar 
für die Collegien und die vielen Nebenfporteln und 

Nebenämter verfchaffen den Jenaer Profefjoren ”* — 
die Philofophen möchten wir, in dem Falle fie nicht 
durch Schriftitellerei Nebenverbienfte hätten, aus⸗ 

nehmen — Mittel forgenfrei zu leben und für die Zu: 
funft und ihre Erben zu fparen und zu fammeln. Die 

Juriſten haben außer ihrer nicht unbebeutenden Be- 
foldung und den anfehnlihen Honorarien Stellen im 

Dberappellationggerichte für die fähfifhen Herzog⸗ 
thümer, die ordentlihen Profefloren waren außerdem, 
daß fie im Schöppenftuhle faßen, auch meift Ober: 
appellationsgerichtsräthe. Die Theologen find Kirchen- 
und Confiftorialräthe, verfehen dabei auch wohl noch 

eine Pfarrei. | 

Die Mediziner befiten neben ausgebehnter Praris 
verfchiedene Aemter ald Mebdicinalräthe, Leibärzte, 
Geheimräthe u. |. m. die meiſtens mit dem Titel aud) 
Mittel verleihen. Auch Philofophen und Philologen 

haben ihr Schäflein geichoren, mie man in Jena er⸗ 
fahren kann. 

Die Stellung zwiſchen den akademiſchen Lehrern 
und Zöglingen mar, wenn es nicht Geldſachen betraf, 
ſehr ungezmungen und freifinnig. Die den Studenten 
eingeräumten Freiheiten gingen ruͤckwirkend auch auf 
die Docenten über. Mochte der Ton von beiden Seiten 

wirklich etwas der höhern Politeffe und Etiquette er: 



Sena: die Stadt, die Univerfität. Alad. Lehrer ꝛc. 129 

mangeln, fo war er doch offen und bieder. — Die 
Studenten hielten mit vereinten Kräften auf ihre alten 
Freiheiten und Privilegien, die meiften Profefforen 
traten ihnen hierin bei. Manche Sitte mochte gegen 
den Anftand laufen, mar aber in nichts Gefahr brin- 
gend. Der Student konnte überall, felbft in einigen 
Hoͤrſaͤlen — wir [predhen von Shnabels Zeit — 

rauchen, an jedem Orte das leidenschaftlich betriebene 
Stoßen — eine fehr anempfehlensmwerthe, kraͤftigende 
Bewegung! — Üben, durfte in Pantoffeln und Schlaf: 
rod über die Straße — ohne, wie in Ödttingen, be⸗ 
fürdten zu müffen, zwei Thaler Strafe zu erlegen — 
und in die Auditoria gehen, und hatte durchaus nicht 
nöthig ſich in Kleidungsftüden zu geniren und den An⸗ 
jprüchen der mwechjelnden Mode nachzukommen. In 
Jena machte der Rod nicht den Mann; höchftens litten 
unter diefer vernünftigen Anficht nur die Schneiber. 

Das Leben in Jena ift, wie Schnabel feiner 
Mutter in Wahrheit angegeben hatte, wohlfeil, mir 
wüßten feine Univerfität, mit Ausnahme von Er⸗ 
langen, melde fi in dieſer Hinfiht mit Jena 
meffen könnte. Dan lebt zwar nicht glänzend, wie in 
Göttingen und in Heidelberg, aber mozu dies auch? 
denn in den meilten Fällen hat der Hochſchuͤler früher 
nicht fo gut gewohnt und gefpeif’t, und wird es aud) 
ipäter, wenn er in’s öffentliche Leben tritt, anfänglich 
nicht können. In Sena kann der Stubent bei einiger 

Einrichtung mit zwei⸗ bis dreihundert Thalern preußiſch, 

mit vier bis fünfhundert Gulden rheiniſch, arſtandis 
Der deutſche Student. 
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leben und Alles mitmachen. Er kann mit jenem Wed): 
fel ven Studenten fpielen und das Erforderliche auf 

fein Studium, auf Bücher, Inftrumente u. |. w. ver- 

menden. Das Eſſen ift zmar anerkannt ſchlecht, der 
Gourmand wird fi daher in Jena nicht gefallen, 
aber der Maͤßige kann doch fatt werden. Die Wohnun: 
gen find gefällig und den Hörfälen — es eriftirt Fein 
Univerfitätsgebäude für die zu börenden Collegia — 

fehr nahe, indem die Studenten nur in der Fleinen 
Stadt felbft, ohne befondere Erlaubniß nicht in den 

Vorftädten, oder in Gartenhäufern wohnen dürfen. 
Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die Jenaer, 

Alle ohne Unterfchied, alfo Studenten mit einbegriffen, 
die verfchiedenartigen Biere jehr lieben und oft darin 
zu viel thun; die meiften Biere find jedoch ſehr leicht 

und unſchaͤdlich, und foll der „B urfch” denn gar feine 
Entſchaͤdigung für die ſchlechte Koft, gar Fein Ber: 
gnügen haben? Dagegen wird in Jena faft fein Brannt⸗ 
mein und nur felten Wein, der in der Nähe erzeugte 

ift auch zu miferabel, getrunfen, und in fittliher Hin- 
fiht fteht der Jenaiſche Studio, vielleiht aus Mangel 
an Gelegenheit, gemiß mit am hödften. Man ver: 
gleihe nur die fräftigen, gefunden Jünglinge in Jena 
mit den Hochfchülern vieler andern Univerfitäten, und 
man wird dem Gefagten Glauben beimeſſen. Was 

den Fleiß, den Collegienbeſuch wie das Privatſtudium, 
betrifft, ſo iſt er im Ganzen gewiß auch genuͤgend, die 
Collegia werden regelmaͤßig beſucht, uͤber den Privat⸗ 
fleiß koͤnnen wir nicht im Allgemeinen urtheilen, doch 
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fteht feft, daß Iena feine Leute bildet und fchon ges 
bildet Hat. Ueberfehe man daher manche andere Mänz 
gel, einige nicht abzuleugnende Rohheiten, oft nur Er: 

güffe unverborbenen, kräftigen Geiftes und Körpers, 
Mangel an feiner gefellichaftliher Bildung und eine 
gewiffe Renommiftere. Der Jenaiſche Burſch ift 
nämlich ftolz auf feine fo gefährlich verjchrieenen Stoß- 
waffen, er duͤnkt fi mehr und „Forfcher"?” als die 
Studenten anderer Univerfitäten und mill dies auch 
öfter bethätigen. Sonft findet man in Jena gewiß 
eine freundliche, herzliche Aufnahme unter fibelen, 
biedern Leutchen. 

Sn der Studentenmelt hat Jena immer den Ruf 
gehabt und bewahrt, daß auf der daſigen Hochichule das 
Burfchenleben ſehr ausgebildet fei und der Comment 
mit Nachdruck aufrecht erhalten werde. Mögen patente 
Göttinger ”®, renommirende und rohe Gießener”? und 
Marburger? und überftolge Heidelberger?! auch noch fo 
viel gehöhnt und gefpättelt haben, fie wurden in Jena 

felbft Doch ganz anderer Meinung, oder magten die 
frühere nicht zu dußern. Der Stamm ber gefammten 
deutihen Burfchenfchaften war in Jena, von hier aus 
verbreiteten fich die Ideen und die Organifation Über 
Deutfhland. Im Jahre 1817, zur Zeit des Wartburg: 
Feſtes, oder vor demfelben, hatte fi die Burſchenſchaft 

in Jena Eonftituirt, alle Landsmannſchafter hatten 
fi) mit ihr vereinigt, es gab nur eine Verbindung, die 
Burfchenfchaft, Die gegen vierhundert Mitglieder zählte, 
und im Innern trefflich organifirt und geleitet und von 

98% 
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Außen anerfannt und geachtet war. Turnen, Fechten, 
militärifche Uebungen füllten die Mußeftunden, einigten 
und fräftigten die frohe Jugend. Doch bald entftanden 
Spaltungen, von Oben drohten Eingriffe, das gemein= 
ſchaftliche Band Iöfte fi nach heftigen Stürmen. 
1820 traten drei große Parteiungen aus und bildeten 
die Corps der Thuringia, Saronia und etwas fpäter 
das der Franconia. Dennod blieb die Burſchenſchaft 
die numerifch überlegene; neue Uneinigkeiten ließen 
die Amicitia, die fich fpäter Zeutonia nannte, aus dem 
burfchenfchaftlihen Verbande austreten. Aus ber 
Saronia und einigen Mitgliedern anderer Verbindun: 
gen bildete fich die Rhenania. Diefe fünf Corps be⸗ 

ftanden bei Schnabels Ankunft, fie zählten Alles 
in Allem bundertundfünfzig, die Burſchenſchaft mit 
dem Schwanze noch dreihundert Mitglieder. Eine 
gleihe Anzahl wie Die gefammten Landsmannſchaften 
mochten die Kameele — in Jena „Finken“ — aus 
machen, die aber jehr wenig in Betracht famen und fo 
unterdrüdt waren, daß man ihnen gar feine Satis- 
faftion gab, ja fie beinahe für ehrlos erklärte, um fie 
zu zwingen unter eine Verbindung zu treten. Außer⸗ 

halb einer ſolchen führte der Jenaiſche Burfch auch in 

Wahrheit ein trauriges, von feines Gleichen, felbft von 
ben Philiftern und vielen der Profeſſoren bemitleidetes 
Leben. 

Bald nah Felir Ankunft [öfte fih ein Corps, 
die Rhenania, auf, da es zu wenig Mitglieder und Zus 
wachs hatte. Dagegen trennte ſich eine neue Partei 
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von der Burſchenſchaft, die Conftantia mit burfchens 
fchaftliden Ideen, doch bald nahm fie den Namen 
einer Landsmannſchaft, Vandalia, und mit ihm aud) 
landsmannſchaftliche Anfichten und Inftitutionen an. 

Zwiſchen der Burſchenſchaft auf der einen und den 
verfchiedenen Corps auf der andern Seite herrfchte 
Uneinigfeit und fein Satisfaktionsverhaͤltnis, bei all 
gemeinen Burfchenangelegenheiten hielten jedoch Alle 
kraͤftig zufammen. 

Zwoͤlftes Kapitel. 

Die Serien. Der Franke. Woͤllnitz. Lichtenhayn. 

Das Jahr ift gut, das Bier ift gerathen, 
Drum wuͤnſch' ich mir nichts, als dreitaufend Dukaten, 
Damit ich kann fchütten viel Bier in mein Loch, 
Und je mehr ich ’nein ichhtte, deſto beſſer ſchmeckt's doc! 

Trintlied. 

Bei Schnabels Ankunft in Jena waren die Ferien 
noch nicht zu Ende, die meiſt durch die Studenten bes 
lebte, Heine Stabt wie ausgeftorben, nur wenige Mufens 
föhne, Die zu weit in die Heimat hatten, oder die Feriens 
zeit zum Xrbeiten und Nachholen anwenden wollten, 
waren geblieben. Diefe Zeit war den fonft unters 
brüdten „Knoten” eine Zeit der Wonne und des 
Anfeheng, jezt ftellten fie fi) an's Ruder, dominirten 
bei Feften und auf Tanzfälen, rächten ſich für früher 
von Seiten der Stubio’s erbuldete Unbilde, griffen mit 
großer Macht Einzelne derfelben an und zeigten diefen 
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ihren Muth und ihre Kräfte. Sobald aber das Se: 
mefter begann, bie verreiften „Burfhen" — all 
gemeine Bezeichnung der Studenten in Jena — wieder 

erihienen, ſanken dieſe Helden in ihr voriges Nichte 
zurüd; mit den Burſchen mar auch nicht zu ſpaßen, 
aufden Ruf „Burfche heraus“ ®?! warenfie in der kleinen 
Stadt augenblidlich auf den Beinen, verfammelt, gut 

bewaffnet und ftanden Alle für Einen und Einer für 
Alle. Dies hatten die troßigen Knoten ſchon oft er⸗ 
fahren, dur Erfahrung aber wirb man Hug, und 
daher vermieden die Klugen jede Berührung mit den 
Burfchen, ausgenommen eben während ber Ferien. 

Diefe verfloffen in Jena gewöhnlich ftill und ruhig, 
bisweilen brachten fremde Studenten, die gaftfrei auf- 
genommen murbden, einige Abwechſelung in die Ein= 
förmigfeit derfelden, bald gab eine Prügelei der hoch⸗ 
hberzigen Knoten, zehn gegen einen Studio, Anlaß zu 

Gefpräden und Rachegelübden, dann murden auch 
wohl Kleinere Reifen in die Nachbarfchaft — fogenannte 
„Bierreifen"?? — unternommen, außerdem ging 
Alles feinen ruhigen, gemöhnlihen Gang. Die Bur⸗ 
fhenfchafter blieben, wie immer, für fi), die ver⸗ 
jhiedenen Corps „kneipten“ gewoͤhnlich zufammen, 
da es fich oft traf, daß von einer Landemannfchaft fehr 
wenige, oft nur ein Mitglied zugegen mar, befonders 
bei den Thüringern, die faft alle in die nahe Heimat 
gingen, wie ed alle „KRümmeltürfen”®* — die- 
jenigen, die in der Nähe der Univerfität wohnhaft find 
— zu balten pflegen. 



Die Ferien. Der Franke. Wöllnig. Lichtenhbayn. 135 

Dies Mal bedurfte es bei Felix feiner großen 
Ueberlegung, zu welcher Verbindung er fih halten 

würbe. Die Märler und Franken fanden im Cartel, da⸗ 
ber war der Ankommende faft gezwungen zu der Fran: 
conia zu gehen, von welcher er ſchon einige Mitglieder, 
die auf Beſuch nad Halle gelommen maren, kennen 
gelernt hatte. Ueberdies hätte ihm auch feine andere 

Verbindung beffer gefallen, obwohl ihm von vielen 

Seiten unverfennbare Zuvorkommenheiten zu Xheil 
wurden, um ihn zu diefer oder jener Verbindung zu 

Inden — „keilen“. — Das „Keilfyftem” war 
überhaupt in Sena an der Tagesorbnung, jede Ver: 
bindung, auch die Burfchenfchaft, hatte gemiffe „Pflanz- 
fhulen,” aus Denen Diejenigen, die nad) Jena Stu: 
direns, „Dchfen 8"?° — wegen — bovis causa! — 

famen, zu einer gewiſſen Partei fi hielten. Damit 

nicht zufrieden, bemühte man fi, Andere, die gerade 
nicht von diefen Schulen, oft aus fernen Ländern 

famen, auf feine Seite zu bringen. Landsmannſchafter 

und Burfchenfchafter — auch die „Finken“ mochten 

dergleihen Attentate vornehmen — moetteiferten in 
diefem Gefchäfte, die Burfchenfchafter trieben die Sache 
wohl noch weiter, ald die Landsmannſchafter, man 

befchuldigte jene zur Zeit der Ankunft neuer Akademiker, 

daß fie an den Chauffeen und in den naͤchſten Wirths⸗ 

häufern um Jena ftehende Angeftellte halten, welche 

die Anlommenden in Beichlag nehmen und ihnen zu⸗ 

führen mußten. Sie follen in der That pfiffige Leute 

aus ihrer Mitte mit Gelbmitteln aus der allgemeinen. 
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Kaffe, die immer fehr im Flor war, auf Werbung aus: 

gefandt haben, welche auf Schulen und Akademien 

SFünglinge zu ihrer Fahne ſchwoͤren ließen. 

Bon den Franken traf Felix einige Leute an, 
die verfchiedener Gründe wegen die Ferien in Jena 

zubradhten. Bald erfrug er diefe in dem Städtchen, 
Jeder berichtete ihm ohne Hehl, mo bie Franken ge⸗ 

mwöhnlich ſich aufzuhalten und zu fneipen pflegten: 
Bei „Halen 8” in der Stadt und fonft in „Woͤll⸗ 
niß.” Dies mußte der Fragende ſchon längft, aber 
nicht mo jene Derter zu finden. Bald aufgefundene 
Studenten nahmen fich feiner freundlichft an, riethen 
ihm mit nad) Lichtenhayn zu geben, indem er bort 
die Erfragten antreffen würde. Der Ermuͤdete bekam 
durch die verlodende Ausficht Heute noch das geruͤhmte 

Lichtenhayn — fo nennen es die Jänenfer — und feine 
neuen Collegen zu fehen, frifche Kräfte, er legte feinen 
Ranzen in der Sonne, dem erften Hötel, ab, ftärfte 

fi durch einige Glas „Knotenm ud 8"? — Will 
nißer Bier — und trat mit feiner Begleitung ven Weg 
nad) dem nahen Kichtenhayn an. 

Es ift bekannt, daß in Jena, wenn auch mitunter 
ein roher doch im Ganzen ein fehr freundfchaftlicher, 
berzliher Ton herrſcht, den befonders Fremde, die 
gaftfrei aufgenommen werben, zu rühmen wiſſen. 
Wie in Halle und Leipzig — fo viel ung befannt nur 
auf diefen drei Univerfitäten — redet man Jeden, auch 
den fremden Studenten, der anfangs darob hoͤchlich 
erftaunt, mit dem brüberlihen „Du” an, es wäre 



Die Ferien. Der Franke. Woͤllnitz. Lichtenhayn. 137 

Beleidigung — touche — den Commilitonen „Sie“ 
zu tituliren, ber „Ducomment” if, wenn nicht 
geboten, doch durch Gewohnheit fo ſanktionirt, daß der 
dagegen Verftoßende, wenn man es abfichtlid ges 
ſchehen glaubt, fich leicht in Händel verwideln könnte. 

Unter vielen Erkundigungen nad) dem Leben in 
Jena einer: und dem in Halle andern Seits waren 
die zwanzig Minuten, auf dem fürzeften Wege, nad) 

Lichtenhayn bald zurüdgelegt. Eine freundlihe Aus⸗ 
ficht eröffnete ſich den rüflig Schreitenden, die mohl 
mehr an das Lichtenhayner Bier als an die fchöne 
Natur dachten, als fie auf der Spite der zwiſchen Jena 
und Lichtenhayn liegenden Anhöhe gelommen: links 
die zwiſchen grünen, dicht mit Bäumen bepflanzten 
Wieſen ſich fchlängelnde Saale, Hinter diefem Thale 
die Wöllniger Berge mit dem Dorfe gleichen Namens, 
die Ruinen der Lobedaburg, am Fuße des kahlen 
Berges das Städtchen Lobeda, vor ſich Burgau, 

Binzerla und die Fernficht bis zur Leuchtenburg bei 
Kahla, links und rechts Berge, theils bewachſen, theils 

mit fahlen Häuptern und das Anziehendſte — Lich⸗ 
tenhayn gerade vor ſich mit den umgebenden Höhen, 
auf welchen Ceres die goldene Gerfte — faft das einzig 
dort gebauete Produkt — wachſen läßt. Die Ausficht 
gegen Norden ift noch reizender: man verfolgt den 
ſich zwifchen üppigen Wiefen und fruchtbaren Feldern 
kruͤmmenden Lauf der Saale, überblidt Jena in feiner 
ganzen Ausdehnung, das herrliche Saalthal mit den 
begränzenden Höhen, mehrere freundliche Dörfer, den 
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Fuchsthurm, die Kunigburg u. f. w. Dies Alles zu be= 
trachten hatte der raſtloſe Schnabel fpäter Zeit, 
jezt eilte er mit feinen Gefährten dem nahen Lichten⸗ 
hayn zu und lehrte mit ihnen bei „Herzers" — 
nur fo darf man dort fprechen — ein. Er fand richtig 
Binter vollen „Stübcd en”? — hölzerne, innen ver: 
pichte Kannen, aus denen man in Lichtenhayn, wie 

in einigen andern nahen „Bierdörfern” einzig 
trint — die aufgefuchten Franken, befreundete ſich 
dur Kuß und Drud, noch mehr im Laufe des Ge= 
fprächs und durch häufiges Vor: und Nachtrinten mit 
ihnen, war außerordentlich heiter, bald beraufcht und 
wußte endlich gar nichts mehr von feinen fünf Sinnen. 
— „sa, wer das Lichtenhahner nicht gemohnt iſt!“ — 
fagt man mit Recht im Orte felbft und in der Mufen- 
ftadt, deren Einwohner es doch fo fehr lieben. Die 
Handwerker ſchließen ſchon um zwei, fpäteftens um 
vier Uhr ihre Boutiquen und ziehen tagtäglid und 
follte es „Kiefelfteine hageln und Karbatjchenftiele 
regnen” gen Lichtenhayn, oft folgt die ehrfame Haus 
frau, bisweilen die ganze Familie. Da trinkt Alles 
Bier und Alles — beraufcht fih! Vom Profeffor bis 
zum Eckenſteher herab ziehen die Jenenſer nach Lich⸗ 

tenhayn, ihrem Eldorado, und entichlagen ſich Dort 
der Sorgen. Das Bier hat aber auch, weniger im 
Anfange, ald wenn man fid) daran gewöhnt hat, einen 
unmiderftehlichen Reiz, fo trübe es auch ift, fo koͤſtlich 
mundet es und immer beffer — je mehr man trinft. 

Daß ein in Lichtenhayn geholter Rauſch nahe an ganze 
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liche Verruͤcktheit gränzt, wird wohl mit Unrecht dem 
in das Bier gethanen Tollkraute, ober Tollkoͤrnern, 
und mas man fonft noch nennen mag, zugefchrieben. 
Der berühmte Döbereiner, der Erfinder fo verſchieden⸗ 
artiger Schnellfeuerzeuge und anderer wichtigen Dinge, 
bat es ja chemifch unterfucht und das erfte Mal — ber 
böfe Leumund fagt, er fei von den fchlauen Lichten⸗ 
haynern beftochen — nichts darin entbedt; Das zweite 
Mal ſoll fich wirklich) etwas Gift darin gefunden haben, 
aber es wird doch getrunfen und fchmedt noch eben fo 

gut, ale vor dem. St doch der Kaffee auch ein Gift 
— aber ein fehr langfames, ermieberte Voltaire: fo 
mag es auch mit dem Lichtenhayner Nektar der Fall 
fein. 

Faktiſch iſt, daß Schnabel, ale er des andern 
Tags auf einem Sopha in einer ihm ganz fremden 
Stube erwachte, nicht wußte, wie er hieher gelommen, 
noch was geftern mit ihm vorgegangen fei; fein Kopf 
war mwüft, fein Gefhmad unausftehlih. Nach einigem 

Sinnen, während deſſen der treue Mouton den trüb: 

feligen Gebieter freundlich ledte, — und Schnabel 
bedurfte der Reinigung — glaubte er heraus zu finden, 
daß er von Lichtenhayn aus mit den Franken gegangen 
fein werde und fich jezt auf dem Sopha eines von 
ihnen befinde. Diefe Vermuthung wurde zur Gemiß: 

heit, als eine Wachsfigur, in Geftalt eines Bekannten 
von geftern, aus der Kammer in die Stube trat. 

Nach eingenommenem Frühftüd, wobei der Häring 
als Mittel gegen den Kaßenjammer die Hauptrolle 
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fpielte, wurde für den neuen alademifchen Bürger ein 

Quartier ausfindig gemacht. Hauptbebingniß war da= 
bei ein guter langmwährender Kredit; — „Haus: 
pump "ober „Haus: Duhmen“? in der Burſchen 
ſprache — es wurde ein pafjendes diefer Art gefunden, 
und Schnabel bezog alsbald feine neue Refidenz, 
bie fich, wie fat jedes Haus in Jena, worin Studenten 
wohnen, auf ei endigte, da gibt es eine Wucherei, 
Nepei, Karlei u. ſ. w. Der Koffer wurde alsbald auch 
bei dem Spediteur ausgelöft und dadurch die Kaffe 
unferes Felix faft gänzlich erfhöpft. Doch was 
Schade! In Jena hat man überall Kredit, im Haufe, 
am Tiſche, bei Schufter, Schneider, Wirthen und 
Pferdeverleihern; felbft bei den armen Bauern in den 

nahen Dörfern, die man bes Bieres wegen häufig 
bejucht, wird ein Vierteljahr, und bat man einige 

Male pünktlich bezahlt, aud) wohl ein Halbjahr geborgt. 
Ueberdies gilt der preußiſche Thaler in Jena fuͤnfund⸗ 
zwanzig Gtofchen, in Kahla und im Reußifchen ſogar 
ſechsundzwanzig! Wie der dortige Muͤnzwerth bes 
Ichaffen fein muß, kann man hieraus abnehmen, denn 
wo fonft gilt preußifches Geld mehr, als der darauf 
bezeichnete Werth? In der That ift Alles in jener 

Gegend, um und in Jena mohlfeil, doch wird der 
Student auch hier, wie überall, wo es nur angeht, 
übertheuert, wir wollen nicht fagen: geprellt! 

Schnabel gefiel fi in feiner neuen Umgebung 
ganz herrlich, Halle und alle Dort freudig und traurig 
verlebten Stunden waren bald vergeffen. Nicht minder 
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gefiel ihm die Gefellichaft der wenigen, jezt in Jena 
befindlihen Franken, glihen alle Uebrigen diefen, fo 
mußten eg „ganz prädtigeKerle”fein. Aus 
Allem ging dies hervor, die Achtung, die ben Re⸗ 
präfentanten der Frankonia von den andern anmefen- 

den Landsmannfchaftern und, wie er fpäter auch be: 
merkte, von der Mehrzahl der Burfchenfchaft gezollt 
murde, ließ erkennen, daß die gefammte Verbindung 
ſich derſelben werth und würdig gezeigt haben mußte. 
Unfer fcharffichtiger Beobachter täufchte fich nicht: bie 
Franken waren in Jena zu allen Zeiten als ehrens 
werthe Studenten und brave Juͤnglinge geachtet; 
wurde ihnen allzugroße Liebe zum Bier und zum 
Kneipen und eine gewiſſe „Paukwuth“ nicht ganz mit 
Unrecht zur Laft gelegt, fo mar bies eine allen Ver⸗ 
bindungen mehr oder minder beimohnende Schwäche, 
ein wahres Erbtheil von Jena, mas durch Alles be- 

günftigt wurde. Schnabel mar daher feft ent⸗ 
(hloffen, zu der Frankonia zu gehen und fobald als 
möglich in fie einzutreten. Dem zufolge ſchloß er fi 

eng an die anmefenden Franken an und widerſtand 
allen ihm von andern Seiten hingeworfenen Lockungen. 
Eine Franfenmüße mit den Farben grün, roth, gold 
— Hoffnung, Liebe, Reinheit und Gediegenheit! — 
wurde bei Pfaff in Weimar, dem berühmten Müßen= 

fünftler und deßhalb großherzoglih-fächfifcheweimari- 
(her Oberhofmügenfabrifanten, beftellt, denn in Jena 
trugen Eorpsburfchen diefelben Farben, wie die Res 
noncen, und unterſchieden fich von biefen nur durch 
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bag dreifarbige, öffentlic) getragene Band. Die Ver: 
bindungen, feldft die fonft überall verpönte Burfchen: 
ſchaft, waren fo gut als erlaubt, und alle Mitglieder, 
famt den Borgefezten, Kneipen und Berfammlungs: 
örter befannt und geduldet. 

In den erften Tagen führten die neuen Belannten 
unfern nunmehrigen Senenfer nad) Woͤllnitz. Hier war, 
wie in Halle die Sommerlneipe der Märler in Kröll- 
wiß, ber Sommer: aber auch Winterſitz der Franten, 
welche jeden Sonnabend regelmäßig, fonft auch wohl 
noch ein, oder das andere Mal fih wöchentlich im 
forgenfreien, gemüthlihen Wöllnit einfanden. Einige 
von andern Verbindungen, die zu jener Zeit mit den 
Franken in freundfchaftlihem Verhältniß ftanden, be- 

gleiteten unfern Helden, um fi) gemeinſchaftlich des 
Ihönen Herbfitages und des Bieres in Woͤllnitz zu 
erfreuen. Der Weg mar zwar nicht fo kurz, als nad) 

Lichtenhayn, aber noch anmuthiger; unfere Gefell- 
ſchaft ſchlug den oberen ein. Es führen nämlidy gar 
viele Wege und Straßen nad diefem Bacchusſitze: 
man fonnte die Saalbrüde bei Jena paſſiren und dann 
ftand die Wahl frei, zwifchen dem obern Weg, der an 
den Höhen entlang führte, zwifchen dem mittlern, dem 
Fahrwege, und dem untern über prächtige, ſchattige 
Wiefen, oder man konnte fich über die Saale feßen 
laffen, und den untern etwas näheren einfchlagen. 
Noch ein anderer, jedoch weiterer Weg, als jene, war 
die Chauffee, die bei der Rafenmühle vorbei, über 
Burgau, über die dafige Brüde und einen Wiefenweg 
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links ab nad) dem erfehnten Dorfe führte. Auf dem 
eingefchlagenen oberen Weg war die Ausficht reizen 
und belohnend für das oͤftere Auf: und Abfteigen. 
Spätlinge der Obftbäume wurden geplündert und mit 
den faftigen, von den nahen Befigern nicht mißgönnten 
Fruͤchten der Durft geftillt. 

In dem an dem Abhange eines Berges erbauten, 
nicht allzureinlihen Dorfe Wöllniß wurde nad) einigen 
ſchwierigen Paflagen über Pfügen und im Wege liegen: 
de Mifthaufen am Ende einer nicht gerade einladenden 
Häuferreihe in ein Bauernhaus eingelehrt. Der vor: 

malige Hallenfer wollte feinen Augen nicht trauen: 

In diefem elenden Häuschen der berühmte MWöllniger 
Grafenfig? Freundliher duͤnkte ihm die reinliche, ein: 
fahe Bauernftube: Heine Fenfter, ein großer Kachel⸗ 

ofen, lange fchneemweiße Tiſche und Bänke, am obern 
Ende ein gemaltes, befränztes Wappen, vor Dem Tifche 

eine Tonne, oben ausgefägt zu einem Sitze geformt 
und mit rothem Zeuge überzogen, auf der Tafel eine 

Art Pult, darauf ein altes Nitterfchwert, das Archiv 
im verfchloffenen Kaften an der Seite diefes Thrones; 

— noch freundlicher und einladender blinkten auf den 
Ziihen die reinlichen, weiß gefcheuerten Lanzen — 
hölzerne innen verpichte Trinfgefäße von der Größe 
eines Schoppens — und die großen Humpen! — 
große hölzerne Kannen, wie die Lichtenhayner Stüb- 
hen, nur etwas größer. 

Einer der anweſenden Franken, der ältefte Ritter 
unter der Geſellſchaft, nahm den Grafenſitz, das war 
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nämlich jene fignifilante Tonne, in Abmefenheit des 
gefürfteten Grafen von Henneberg-Wöllnig Popp IX. 
ein, Die Uebrigen fezten fi, nachdem die läftigen 
Roͤcke abgemorfen — nur in diefem Coftüm, oder viel- 
mehr Neglige, kann fi der jenaifhe Burſch feines 
Lebens und des Bieres erfreuen! — in bunter Reihe 
um ihn. Bier wurde in blechernen Gießkannen von 
dem derzeitigen Brauer — die Braugerechtigkeit geht 
der Reihe nad) um, jeder Bauer ift auch Brauer, dann 
zugleich Wirth und natürlich auch Gaft — geholt und 
in die Humpen gegofjen, daß der weiße Schaum, zum 
Vortheil des Wirths, der nur diefen und den Spieß 
pro loco, ſechs Pfennige für den Platz, Heizung und 
Licht von dem Gaſte zieht, Hanbbreit auf dem grünlidh 
gelben Biere ftand. Im Anfange will diefer Stoff 
nicht munden, doch der Menfch ift ein Gemohnbeits- 
tbier und Gewohnheit die andere Natur! Bald, oft 

nur zu bald, gewöhnen fih Fremde an den Wöllniker 
Nektar und gewinnen ihn lieb. 

Obwohl Schnabel [hon Manches vom Bier: 
comment capirt hatte, fo reichte das hier doch nicht aus, 
Auf den Dörfern um Jena, in den Herzogthümern 
und Grafſchaften, gilt ein ganz anderer Biercomment, 
als in der Stadt, den unfer Held ſchon ziemlich begriff, 
da er, wie der allgemeine Comment, im Wefentliden 
mit dem hallefhen und auch denen anderer Univerfi- 
täten übereinftimmte. Aber in Wöllnig galt nur der 
„Bterbraucdh”ineinem eigenen Gefegbuche nieber- 
gefchrieben, mit Strenge befolgt und ohne Nachficht 
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gehandhabt. Alles in Wöllnig hatte gemiffe, aus den 
alten Ritterzeiten entlehnte Hamen, das Bauernhaus, 
die Kneipe, hieß „Burg”?, „Burgvoigt” der 
Wirth, Burgfrau” „Burgfräulein’uf.m., 
die Miftpfüpe vor der Thuͤre „Burgteich“, bie 
Trinkgeraͤthe Humpen“ und „Langen“, eine 
Bierfuite „F e hede“, dazu aufferdem: „ven Hand: 
[hub werfen“, „inden Sand geftredt” 
war ber Befiegte u. ſ. w Jeder Anweſende hatte einen 
gewilfen Namen und ein Patent mit hochgraͤflichem 
Inſiegel, bei Hoftagen durfte Niemand, bei Strafe 
eines Humpens Bier, einen andern als den Ritters, 
oder Knappennamen nennen. Der Graf, bei ſolchen 
Gelegenheiten im rothen Merinomantel mit Kaninchen: 
fell befezt, Die Krone auf dem Haupte, das Burgſchwert 
in der Hand, mit dem er „Burgfrieden” gebot, 
hieß Popp, die Altern Mitglieder waren „Ritter", 
als ſolche begleiteten fie die verfchiedenen Aemter eines 
Kanzlers, Erzbifchofs u. f. w. und hatten ſich Ritter: 
namen beigelegt, wie Trunklieb von Salel, Goͤtz von 
Berligingen u. ſ. w. Fühfe waren Knappen“ 
und hatten die niedern Chargen und Verrichtungen als 
Büttel, Klappenbach, derjenige der Pie Spiefe pro 
loco einfammelte, nad) einem alten Jenenſer Polizei⸗ 
diener und Armenvoigt fo benannt, u.a.m. Der _ 
Hofpoet durfte natärlich nicht fehlen, doch genoß weder 
er, noch ber Graf, wie es in Halle ber Fall war, für 
das mühfelige Amt eine angomeſſene Entfchäbigung, 
in Wölfnig mußte, wenn nicht ein Fuchs, ober fonft 

Der deutfche Student. 
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eine mildthätige Seele eine Tonne fezte — „auf⸗ 

wich ste“ — Geber fein Bier felbft bezahlen, oder 

— anfchreiben laffen, mehr ale hoͤchſtens einige Thaler 
crebitirte der mißtrauifhe Burgvoigt jedoch nicht. 

Dafür konnte man auch ſchon viel Bier trinken: ber 

Humpen, zwei Maß, oder vier Schoppen, koſtete acht 
bis zehn Pfennige, ungefähr drei Kreuzer! Mit einem 

Köpfchen, oder Kopfftüd, vierundzwanzig 

Kreuzer, konnte man nah Wöllnig gehen, eſſen — 
es gab Käfe, Brob und Häringe — trinken, daß man 
genug hatte und auch den Spieß pro loco bezahlen, 
im gluͤcklichen Falle fogar noch eine Tadel & ſechs 
Pfennige für den meiten, dunkeln Heimmeg kaufen. 
Gluͤckliche, harmloſe Zeit im traulihen Stuͤbchen zu 
Wöllnig! Keine Sorgen um Gegenwart und Zukunft 
drüdten da den fröhlihen Burfchen, der im Kreiſe 
feiner Freunde und Brüder unter heitern Gefprächen, 

Scherzen und bei dem vollen Humpen aller irdiſchen 
Sorgen vergaß! 

Mie das Treiben in Wöllnig, fo war es ungefähr 
auch in Lichtenhayn, dort hauften nur die Franken, 
hier die vier andern Verbindungen, die, ftolzer als jene, 
„Herzogthbüumer" errichtet hatten. Die Einrich⸗ 
tungen in dieſen waren faſt die nämlichen, wie in ber 
Grafſchaft zu Woͤllnitz, doch hatte man fie hier weiter 
ausgedehnt und machte firenger über deren Beob- 
ahtung. Die Herzoge in Lichtenhayn hießen durch⸗ 
gängig Thus??, die Gefäße waren, des ftärlern Biers 
halber, etwas Meiner. Fruͤher Ineipten aud) die Fran: 



I —  _  —_—_—_ —__ _—____—_ _—_  _—_ — _ — — _ _ _ _ __ _ 

Der Fenenfer Comment. Collegia ıc. 147 
— — — — — 

ken in Lichtenhayn; die drei zuerſt aus der Burſchen⸗ 
ſchaft ausgetretenen Corps errichteten hieſelbſt ein 
gemeinſames Herzogthum, aus dem die Franken in 
der Folge austraten und nach Woͤllnitz zogen. 

„Nach Woͤllnitz hin, ihr Franken, 
Am kühlen Saaleſtrand, 
Da weilen die Gedanlen, 
Wo Frohſinn und verband.” 

Bis zu dem Anfange der Vorlefungen und ber all- 
mäligen Ankunft der verreiften Hochſchuͤler brachte 
Schnabel feine Zeit abwechſelnd in Wöllnig, Lich: 
tenbayn und andern nahen Dörfern zu. Die Wein: 
lefe in Jena beluftigte ihn eben fo fehr, als das ihm 
neue Leben und Treiben der Bewohner. Bald fühlte 
er fich heimiſch und ohne Geld glüdlich! 

Dreizehntes Kapitel. 
Der Jenenfer Comment. Collegia. Der Fechtboden. Uni: 

verfitätöamt und Pedelle. 

Gassatim ®® Jaufunt Schnurri, Studentes Pedellque. 

Meger und geraͤuſchvoller geflaltete ſich das Leben 
in Jena durch die allmälige Ankunft der verreiften 
und neuen Mufenföhne: die Straßen, bejonders der 
freundlihe Marktplag waren mit bunten Muͤtzen be: 
bedt; in den kürzlich noch dden Wirthehäufern wurde 
es lebendig, hell waren am Abend, wenn der Burſch 

10* 
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auf die Kneipe zog, die Säle erleuchtet, aus denen 
frohes Gelächter und vielftimmiger Gefang erfehallte. 

Am meiften galt dies von der mitten in ber Stabt 

liegenden Burfchenfchafterfneipe, dem Burgfeller, vor 
und in welchem, gleich wie in einem Univerfitäte- 
gebäude anderer Hochfchulen, kommende, gehende und 
„anfäßige" Burfchen immer zu finden. Der größte 
Verfammlungsort aller Studenten von jeder Farbe 
war der Markt — das Forum — bier traf man zu 
jeder Tageszeit, mie es bei den alten Griechen und 
Nömern der Fall gewefen, bei jeder Witterung zahl- 
reihe Gruppen Disfurirender und Dieputirender 
Studio's, jede Verbindung hatte, wie an einer großen 
Boͤrſe, bier den gewiſſen Platz, nur bisweilen entbedte 
man eine anbersfarbige Müte unter den fonft gleich: 
farbigen, diefe gehörte dann einer befreundeten Ver⸗ 
bindung an, oder verhandelte mit den Andersdenkenden 

über wichtige Gegenftände, über Krieg und Frieden, 
Leben und Tod. Auf dem Markt gefchahen gewöhnlich 
die Beftimmungen zu den vorhabenden Duellen, hier 
wurde faft Alles verhandelt. Andere Partieen be- 
Iuftigten fich mit Stoßen, Andere rauchten und faßen 
auf den Treppen der Häufer, mitunter waren von den 
am Marfte Wohnenden Tiſche und Stühle herabge- 
tragen, um an fchönen Tagen Kaffee oder Bier in 
Gottes freier Luft zu trinken. Selbſt Ballfpiele und 

Schneeballlanonaben fanden auf dem Markte Statt, 
findlih unfchuldige Vergnügungen, die, wie jene 
ernftern, nicht geftört wurden. 
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Wie der Markt der Hauptplaß in Jena, fo war er 
es in jeder Beziehung doppelt für den Studio. Man 
fpazirte und ftand, ſtattete Vifiten ab und nahm deren 
an — es war ber allgemeine Einigungspunft. Jeder 
ordentlihe Student brachte bei gutem Wetter gewiß 
drei Stunden täglich bier zu, bei fchlechtem fah man 
indeffen aud) in Mäntel gehüllte, oder unter den Hallen 
des Rathhauſes und unter andern gegen Wind und 

Regen ſchuͤtzenden Dertern unverbruͤchlich der Mode 
und dem Brauche folgende Burfchen. Bisweilen fuch: 
ten die durch Unwetter vom freien Markte Vertriebe- 
nen Schuß und Siß in den vor der Sonne, aus Mangel 
an Remifen, ftationirten Kutfchen, Wagen und Sclit- 

ten, oft wurde in erftern bei heißer Sommerzeit ein 
Nachmittagsſchlaͤfchen abgehalten. Miele lächerliche 
Scenen fielen hierbei vor: fchlafende oder beraufchte 

Mufenföhne wurden abſichtslos fortgefahren, ließen 
dies auch wohl mit Übficht gefchehen; bisweilen mögen 
auch die mit Reifeproviant gefühten Taſchen geplün: 
dert und anderer Unfug getrieben worden fein, wo: 
durch Diefer Brauch unterfagt, aber doch nie ganz ab⸗ 
geſchafft wurde. 

Die Wege nach den nahen Doͤrfern und dieſe ſelbſt 
wurden belebter, die Burgen, zumal im Anfange, 
fleißig beſucht. Die Landsmannſchafter zogen, wie 
ſchon erwaͤhnt, nach Lichtenhayn und Woͤllnitz, Burſchen⸗ 
ſchafter und Finken eben dahin, oder nach andern 

Oertern. Die Burſchenſchafter hatten ein Kaiſerthum 
in Zwaͤzen, eine Republik in Ziegenhayn, Herzog: 
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tbümer in Ammerbach, Cospeba und Wöllnig. Jeder 
folgte feiner Fahne und feinen Freunden, Jeder fuchte 
fi fo fidel als möglich zu unterhalten. 

Der Zenaifhe Comment — der allgemeine 
unter Burfchenfchaftern und Landsmannſchaftern, wie 
auch mit denen anderer Univerfitäten in ben Haupt: 
punkten übereinflimmend — mar firenge unb wurde 
mit Strenge befolgt. Jeder Fehler gegen ihn murbe 
gerügt und beftraft, leichtere Vergehen mit Verweis 
und Abbitte — Nüffel, Deprelation — 
fchwerere mit Berruf, ober dadurch, daß drei Mit: 
glieder des präfidirenden Corps ben Frevler forderten. 
Der Beruf — Jam, Verſchiß — mar eine Beil 
Iofe Strafe, der damit Belegte war aus jedem Um: 
gange mit feines Gleichen ausgefhloffen, wenn aud) 
nicht vogelfrei, fo doch auf die Dauer der Strafe, bie 
nicht unter einem halben Jahr verhängt wurde, ehrlos. 

Die Burfchenfchafter Hatten mildere Grabe biefer Strafe 
— bed temporären Verrufs — fteigerten von 
vierzehn Tagen bis zu perpetueller Ehrlofig 
feit — bei infamirenden Vergeben — geftatteten aber 
außerimleztern Falle, vem Berrufenen —Schiſſer“ 
— zwei feiner Freunde zum Umgang. Dies geſchah 
nicht bei den Landsmannſchaftern, die hierin firenger 
verfuhren und ebenfalls bei vorkommenden Fällen den 
perpetuellen Verfchiß verhängten. Dem hiermit Be: 
legten wäre es befjer gemefen mit einem Muͤhlſteine 
am Halſe in Die Saale, da mo fie am tiefften, zu ſprin⸗ 
gen; er war bei Studenten, Philiftern, bei den Pro: 



Der Jenenſer Comment. Collegia ıc. 151 

fefforen und dem Amte veracdhtet, Batte feinen Erebit 
und fand höchftens unter den Finken ober Knoten 
gleihgeftimmte Seelen, die des Umganges mit ihm 
ſich nicht ſchaͤmten. 

In vielen Faͤllen ſtrafte der Comment zu hart und 
wurde von Vielen zu pedantiſch befolgt — Com⸗ 
mentreiterei. Dies ging oft bis in's Laͤcher⸗ 
liche und wurde von andern Univerſitaͤten mit Recht 
geruͤgt und belacht. Aber feſtes Halten an dieſem 
heiligen Geſetzbuch war in Jena von jeher gebraͤuchlich 
und durch Gewohnheit nicht ſo druͤckend, Ordnung und 
gegenſeitige Achtung war, beſonders bei dem vielen 
Biertrinken, unumgaͤnglich noͤthig, Achtung vor den 
herkoͤmmlichen, als zweckmaͤßig erkannten Verord⸗ 
nungen und Folgſamkeit gegen deren Vollſtrecker 
dadurch bedingt und durchaus gefordert. 

Eine Verordnung des Comment war fuͤr unſern 
Schnabel ſehr guͤnſtig. Nach dieſer ruͤckte jeder 
conſilirte Student ein, jeder religirte zwei Semeſter 
im Burſchenalter vorwaͤrts. Sollte dies vielleicht eine 
Entſchaͤdigung fuͤr die erlittene Strafe, ein ſuͤßer Troſt 
fein? Schnabel wurde dem zu Folge maͤnniglich 
als junger Burfch” anerkannt, da er doch nad) 
Recht erſt Brander — Brenner oder Brandfuchs 
— war. Das Burfchenalter war in Jena, wie auf allen 
übrigen Univerfitäten fo beſtimmt: erftes Semeſter: 
Suche, zweites: Brandfucdg, brittes:ijunger 
Burſch — nun durfte man Sekundiren, Chargen be- 
gleiten, den Seniorenconvent befjuhen u.f.w. — 
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viertes: alter Burſch; in den folgenden wurde 
man verſchiedentlich titulirt: alte Haus, be: 
moofterBurfh,Candidat,Golbfuds 
u.f. w. 

Pünttliher, als in Halle wurbe in Jena Das Be: 
legen und Beſuchen der Eollegia verlangt. In den 
erften vier Wochen nach dem Beginne berfelben mußte 
belegt und bezahlt fein, fonft broßten Eitationen und 
Erecutionen! Hierbei verfuhr man wirklich firenge; 
wenn es auf „Geld” und „Zahlen“ anlam, mar es 
immer ber Fall. Ueberwiefen Unfleißige wurden, 
wenn Ermahnungen nichts fruchteten, pigritiae causa 
weggewieſen; um ſich dieſem nicht augzufeßen mochten 

Viele die Collegia befuchen, der beſſere und fleißigere 
Theil beburfte natürlich folder Zwangsmittel nicht. 
In der Heinen Stadt war der Faule und Liederlidhe 

bald erfannt, wurbe dies nicht im ercentrifhen Maße 
wahrgenommen, jo wurde gewarnt und wohl gar ein 

Auge zugebrüdt — dem ſchielenden Amtmann fand 
dieſes Manoeuvre fehr drollig — aber Unverbeſſerlich⸗ 
keit, immerwaͤhrende Ruͤckfaͤlle des alten Adam, zumal 
wenn der Ruͤckfaͤllige nicht ſonderlich vermoͤgend war, 
— leider eine Hauptruͤcſſicht — hatten das Conſilium 
oder „Maßregeln,“ eine gelindere Urt jener 
Strafe, zur Folge und dafür mußte der Weggemiefene 
noch bedeutende Koften entrichten. — Im Allgemeinen 
herrſchte jedoch in Jena Fleiß, verbunden mit regel: 
mäßigem Collegienbefuh. Was follte in aller Welt 
der Burſch auch den ganzen Tag, hauptfächli am 
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Vormittage, treiben? Seine Gefährten und Freunde 
waren um biefe Zeit in ben Dörfälen, aus Langeweile, 
Inſtinkt und im Winter aus dem Beduͤrfniß ber Wärme 
— die Aubitoria waren in der Regel ſehr gut geheizt 
— ging er auch Hin, hoͤrte zu, fchrieb nad), oder ſchlief 
nah einer durchſchwaͤrmten Rat wohl aud ein. 
Gegen Mittag wurde es auf bem Markt lebendig, nun 
hatte man nicht mehr nöthig in den Collegien auszu- 
dauern; nach Tiſche war dies noch mehr der Fall, und 
fpäter 309 man dann wohl nach Lichtenhayn und war 
zur Kneipzeit, um fieben Uhr, wieder in der Stadt, 
oder nach Woͤllnitz und brachte dort den Abend zu. 

Gleich wie dies von einer gewilfen Zahl Studenten, 
die fih nur des Stmbirens halber auf einer Hochſchule 
aufhalten, gilt, eben fo wollen wir aud) dem Privat: 
fleiße der Mehrzahl nicht zu nahe treten. So häufig 
man diefen in Jena, wie auf andern Hochſchulen findet, 
fo Häufig vermißt man ihn auch. Der Eine will Nichte 
lernen aus angebornem Widermwillen gegen geiftige 

Anflrengungen, oder aus dem Grundſatze: daß er es 
nicht nöthig, auch ohne dies zu leben habe; der Andere 
fann Richts lernen aus Mangel an Faſſungskraft und 
Talenten — dieſe Kaffe follte man.nie fludiren laſſen 
— der Dritte hat nicht Zeit zum Lernen, ba ihn weit 
dringendere Geſchaͤfte: Pauken, Saufen, Fechten, 
Ausfahrten, Pouffiren, Gefellſchaften, Maͤdchen und 
Katzejammer davon abhalten; der Vierte verjchiebt 

es auf fpätere Zeiten und will die Gegenwart und feine 

Jugend noch geniefen. Jeder hat und findet feine 
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Entfyuldigungen. Deren fand auch Schnabel, der, 
außer in zwei Collegien, die er nothbürftig befuchte, 
gar nichts that. Bei den berühmten Theologen — 

Jena hatte in jeder Fakultät feine Männer! — Dan; 
und Schott Hatte er Kirchengeichichte, den erſten 
Theil und die Einleitung in das neue Teſtament be: 
legt, fpäter wollte er Dogmengeſchichte und Dogmatil 
bei dem mit Recht gefeierten Baumgarten: 
Cruſius hören. Ihm blieb ja noch viel Zeit, er 

durfte noch fieben Semefter — im Ganzen waren ihm 
zu einer tüchtigen Ausbildung vier Jahre beftimmt — 
ftubiren, im zweiten fchon fo heftig anzufangen, war 
nicht nöthig; die Zeit, hoͤchſtens ein Jahr, vor dem 
Examen fich ordentlich bingefezt, fo ging es auch noch, 
bie „burhochsten” Materien waren dann im frifchen 

Gedaͤchtniß! 
Eifriger als die Collegia beſuchte der immatrikulirte 

Felix den Fechtboden. Seine Immatrikulation, um 
dies nachtraͤglich noch anzudeuten, unterlag keinem 
Anſtande, er mußte aber doch nach Unterſchreibung 
des Conſilii — eigenhaͤndige Einzeichnung feines Na: 
mens in das ſchwarze Buch — und nach praenume- 
rando bei dem Depofitor erlegten fünf Thalern ſaͤch⸗ 
fifch, dem Proreltor die Hand darauf geben, daß er 
fi) doppelt geſetzmaͤßig betragen wolle, (da ihm bei 
einem jeden Vergeben, das gemöhnlich mit mehr als 
acht Tagen Karcerarreft beftraft wird, das Confilium 
bevorftand) — doch mit dem jefuitiihen Vorbehalt: 
nur das Möglihe und Thunliche des Verlangten zu 
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erfüllen. Hierauf erhielt er die Matrilel und war ein 
— gemachter Mann. Run wurden gleich der Fecht⸗ 
boden und Collegia belegt, für Beides, mie für bie 
Immatritulationsgebühren, für einen Fedhtapparat, 
Muͤtze und Frankenquaften mußte Gelb aufge: 
pumpt , von ben Reften feines bermaligen glän: 
zenden Wäfch- und Kleidervorrathes, ber Bücher u. |. m. 
verfauft und bei dem alten Wucherer Kötfchau verfezt 
werden. 

Der Fechtboben, ein fchöner eigends zu Fedht: 
übungen erbauter Saal, der aber noch zu Schna⸗ 
bel's Zeit verfauft und niebergeriffen warb, fah ben 
eifrigen Schnabel täglih; außer ben oͤffentlichen 
Uebungen, bei welcher ein floßfunbiger Franke ihn 
bearbeitete, nahm er noch Privatunterricht bei bem 
kummbeinigen, baafigen Univerfitätsfechtmeifter und 
übte fi) überdies noch auf dem Markte und in ben 
Hausfluren — auf Stuben war das Stoßen verboten 
— da er mit Gewalt und bald ein guter echter zu 
werden wünfchte. 

In Jena wird „geftoßen“, biefe Fechtart ift 
unter den deutſchen Univerfitäten nur noch in Er: 
langen und theilmeife in Würzburg, mo fie 
immer mehr verbrängt wird, üblich, auf den übrigen 
Hochſchulen Deutſchlands wird gefchlagen, fei es mit 
Korb, oder Slodenfchlägern. Das Stoßen hat Manches 
für, Manches gegen fi. Als Uebung betrachtet geben 
wir ihm vor dem Schlagen unbedenklich den Vorzug, 

es macht Eräftiger und gemandter, will feiner und 
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funftgerechter erlernt fein und verurfadht bem Lernen: 
den nicht fo viel Beulen und Wunder. Un jebem 
Orte kann men mit dem leicht und ohne Unbequem: 
lichkeit mitgenommenen Rappter — Fechtel, Floret — 

fih üben, bedarf dazu Feiner großen Vorlehrungen, 
feiner Hüte und Handſchuhe und befürchtet weniger, 
oder gar nichts für die Kleidung, bie nicht von felbft 
wieder heilt. Mit Masken gegen Dedung des Gefichts 
und der Augen haben wir in Jena nie ftoßen fehen, 

man verfchmähte dieſe hinderlihe Dedung, nahm ſich 
dagegen in Acht beim Stoßen und Pariren. Nur 
hoͤchſt ſelten traf ein ungefchidter oder fchlecht parirter 
Stoß das Auge; der Zielpunft für alle Stöße war die 
Druft. — Gegen das Duelliren auf Stoßmaffen — 
Stoßſchlaͤger — wäre Dagegen einzuwenden, daß es 
zu gefährlich, leicht tödtlich werden kann und die meiften, 
faft alle Beleidigungen unter Studenten, folcher Suͤhne 

nicht bedürfen. Es ift nicht zu leugnen, Daß ein Duell 

auf Stoß gefährliher werden Tann, als Das auf 
Hieb, bei den meilten fommt jedoch nichts Erhebliches 
heraus. Die Selundanten hindern Das zu wuͤthende 
Eindringen, rufen bei einem ihrem Paulanten Gefahr 
drohenden Stoße das hemmende „Halt.” Wer fid 

m Stoßen übt, hat endlich nicht mehr zu risfiren, 
als der Schläger, diefer hat Dagegen auffallende, für 
den Theologen befonders fehr anftößige Wahrzeichen 
zu befürchten. Im Vergleich zu der Unzahl der in Jena 
vorgefallenen Duelle find nur fehr wenige wirklich 
gefährlich geworben, oft lag dann nur die Schuld an 
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der nachfolgenden fehlechten Arztlihen Behandlung, 
oft an Der des unachtfamen Sefundanten, und gewoͤhn⸗ 
ih an der eigenen Schuld oder Ungefhidlichleit des 
Berwundeten. Doch wollen mir hiemit dem Stoßen 
nit unbedingt das Wort reden, es ift und bleibt ges 

fährlicher als das Schlagen und paßt vielleicht nicht 
zu den geringfügigen, Heinlichen Beleidigungen und 
Reibungen, die unter den Studenten bag Duell in der 
Regel nach ſich ziehen. 

Beichuldigt man das Stofen ale unmaͤnnlich und 
zieht das ritterlihe Schlagen nur aus diefem Grunde 
vor, fo wird diefer Grund laͤcherlich. Stoͤßt man nicht 
allgemein in Franfrei und anderen Ländern? find 
deren Bewohner deßhalb unmännlih? Mögen die 
Staliäner, Die auch Häufig auf Stoß buelliren, unmaͤnn⸗ 
ih und meuchleriſch fein, fo waren es doch gemiß 
nicht S$enaer, Erlanger und Würzburger Burſchen. 

Einen befondern Vortheil gewährt das Stoßen 
noch deßhalb, daß man nicht fo unendlich viel Schleppe: 
reien mit Schuß- und Trußmwaffen hat, wie bei einem 
Hiebduelle; ein Stulphandſchuh, ein Schläger und nod) 
einige andere Klingen ift Alles, was zu einem Duelle 
nöthig if. Auch das fatale langweilige An- und Aus: 
ziehen fällt weg, man fchlägt fi), wie man fleht und 
geht, wirft den Rod ab und bindet eine lederne Binde 
um den Unterleib. Tritt eine Störung ein, kommt 
ein Pebell, oder muß man fonft aufhören und fliehen, 
fo it der Duellant im Stande, den Andern zu folgen 
und fällt nicht in die Hände ber ſtrengen Gerechtigkeit; 
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wie elend ifl dagegen ber im vollfländigen Paulanzuge 
daftehende Paulant auf Hiebwaffen daran! 

So oft man in Jena beabfichtigte den Stoß zu 
verbannen und den Hieb einzuführen, eben fo oft 
fcheiterten die desfallfigen Maßnahmen ber Behörben, 
wie die Vorfchläge einzelner Parteien unter ben 
Stubirenden, die gewöhnlich von andern Univerfitäten, 
auf denen „Hiebcomment" war, kommen, 
hiezu aufreizten. Der Ienenfer Burſch haͤngt treu 
und feft an feinem „Stoßcomment”, dieſer verfchafft 
ibm Unfehen bei den Studenten anderer Univerfi- 
täten, und nur babei findet er feine gewohnte, heilige 
Waffe, die felbft durch den niedrigen Bau ber Stuben 
in und um Sena, melde fich zu Hiebpaulereien fchlecht 
qualifiziren, geboten wird. 

Es fam jedoch in Jena auch vor, daß man ſich auf 
andere Waffen, als den gemößnlihen Stoß — „Stich“ 
und „ftechen” wurde hoͤchſt ungern gehört — buellirte. 
Piftolen, menn fein anderer Ausweg mit fremben 
Studenten zu treffen, oder mit einheimifchen, wenn 
die Beleidigung übergroß war, oder wenn aus phyſi⸗ 
[her Schwaͤche Jemand diefe Waffen mählte, enblid 

auch, wenn aus Feigheit, Ungeſchicklichkeit in Führung 
des Stoßfchlägers, Furcht vor ber Klinge des Gegners 
irgend ein Hans Hafenfuß auf Schuß forderte — famen 
im Ganzen nur felten vor, häufiger dagegen Säbel 
und Hiebfchläger. Aus Mangel an gehörigem Hieb: 
apparat — Binden, Müge, Hut, Paukhoſen, felbft 
Handſchuhen, — gingen Jenenfer, wenn es in Jena 
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geſchah, wie fie waren auf Hieb los, ohne jene zahl: 
loſen „Schugmaffen” ; gewöhnlich aber paukte man ſich 
auf Hieb in dem nahen Halle und Leipzig, wornach 
Senenfer oft begierig ſtrebten um zu bemweifen, daß fie, 
obwohl des Schlagens nicht fehulgerecht kundig, doch 
vor den berühmten Hiebern und Schlägern feine 
Furcht — „Mohren“, peurs — hegten. Ging ein 
Duell auf Hieb in Jena ober in der Umgebung vor ſich, 
fo kam es faft immer heraus — murbe „abgefaßt". — 
So fehr man dort auch im Ganzen ber barbarifchen 
Sitte des Paulens, diefem „nothwendigen Uebel” 
nachfah, oder den abgefeimten, gute Pläße und gute 
Vorfichtsmaßregeln mwählenden Burfchen nicht an⸗ 
fommen fonnte, jo war dies viel leichter wenn ein 
Hiebduell Statt hatte: die ungewöhnlichen Vorlehrun: 
gen zu einem folden, die Menge der nacdhzufchleppen- 
den Sachen verriethen gewöhnlich dergleichen Bor: 
haben, denen überhaupt das alademifche Amt und die 
Pedelle — Pudel, Schnurren — ob cautionem pro 

expensis und anderer Gebühren eifrig nadhfpürten. 

Im Winter gelang ihnen dies öfter, ale im Sommer, 
denn zu jener Zeit wurde meift auf Stuben in und 
um Sena, zu diefer meift nur im Freien— im Raub: 
thale, Woͤllnitz u.f.m. — gepauft. Da liefen denn 
die armen Pudelchen bei brüdender Sommerhige oft 

ſehr weit, waren den Davoneilenden, die ſich nicht wie 
die Verfolger mit ungerechtem Gut gemäftet hatten, 
— alle Pebelle in Jena wurden oder waren wohl- 

genährt — oft auf den Ferfen und doch entrannen 
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ihnen die vier fächfiichen Thaler per Dann, alfo act 
Thaler Anzeigelohn! 

Ueberhaupt waren bie Pebelle und das alademilche 
Amt in Jena Übel d'ran. Jene ehrenfeite Spienir- 
cohorte befland aus vier Subjecten, von denen aber 

aus Altersſchwaͤche und übermäßiger Trunkſucht, zwei 
Objecte geworden: dennoch hatte man bie beiden nad 
Dienft: und Spionirfähigen naͤchſt ihren Unter: und 
Viceunter⸗ und Viceunterfubftitutenfpionirgehäffen ſehr 
zu fuͤrchten, — denn es brachte ja ein abgefaßtes Duell 
acht Thaler, und jede andere Anzeige von Geſetzes⸗ 
widrigfeiten einige Sporteln ein. Beſonders hatte 
man fi vor dem an und für fi dummen, eingebil: 
beten, gern fein Lob börenden Dorichel feiner 
Schlechtigfeit wegen in Acht zu nehmen; obwohl bet 
Tropf gemöhnlich mit feiner Weisheit zu ſpaͤt kam, 
wurbe er doch durch feine pfiffigern Clienten und 
Helfershelfer gefährlich. Aber mie erging bir’s, bir 
Erbärmlichen, im Herbſt 1829, ale bu im Stern bei 
ausgelöfehten Lichtern jo unbarmberzig geprügelt 
wurbeft, als du flüchtig an dem Geländer, woruͤber 
dein Wanft fich nicht ſchwingen konnte, bis gegen 
Morgen ald marnendes Erempel Außerlich zerriſſen 
und im Innern Beflerung gelobend hängen bliebeft? 

Märe Boch noch dein Freund Schnabel, dem du 
fo viel Kummer bereiteteft, da geweien, Dorſchel, 
dir wäre es noch uͤbler ergangen! 

| Auch das alademifhe Amt war nicht lobensmert; 
Geld ging dort. über Alles, mit Geld fonnte man Alles 
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vergüten, Strafen ablaufen, beftehen u.f.w. Der 
grob:dummebäuerifhe Altuar war zwar nicht gefähr- 
ich, obwohl er gern geſchadet hätte, Dagegen ber bald 
gutmüthig und gefällig, bald inquifitorifch firenge, nach 
Laune und Gunft entfheidende Amtmann ein fchlim: 
mes Männlein. Alle jene Stellen müffen jedoch nicht 
viele Sorgen machen und huͤbſch abwerfen: die Diener 
der alademilchen Gerechtigkeit find von oben bis unten 
wohl genährt, pausbädig und lebensfroh, fie bauen, 
wenn fie nur erft im Nefte warm geworben, Häufer, 
zeugen Kinder und der gedenhafte Aktuar pouffirt noch 

außerdem alle Mädchen. 

Vierzehntes Kapitel. 

Der Wocheneommers. Duell auf Stoß. Reception. 

Rundgefang und Gerſtenſaft 
Lieben wir ia Ale, 
Darum (zieht) trinkt mit Jugendkraft 
Schäumende Pokale. Rundgefang. 

Froͤhlich und forgenfrei verlebte Schnabel feine 
Tage im alten, lieben Jena, bald hatte er ſich an das 
dortige Leben gewöhnt und fi) mit ihm befreundet. 
Er war ein fleißiger Fechter, ein eifriger Wöllniger, 
verfäumte fehr felten die Kneipe in der Stadt, die 
gefeßlich zwei Mal möchentlich befucht werben mußte, 
aber alle Abende voll war, renoncirte bei ben geachteten, 

„Forfhen" Franken und hatte Hoffnung bald in’s 
Der deutfche Student. 
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Corps aufgenommen zu werden. Obwobi er feinen 
Muth. und feine Kraft ſchon in dem Duelle in Helle 
gezeigt und entwidelt hatte, fo ſahen es. bie Frauken, 
mie alle Jenaiſche Landsmannſchaften Doch geun, wenn 
ieber Recipient, ſich auf Stoß verfurhte, Died mar nun 
auch Helirensfefter Wille, an Anlaß zu Reibungen 
lonnte es nicht: fehlen. 

Große Yufzüge und Soimmaerfe”? fielen:in Jene aus 
Mangel an Wagen, Pferden, Uniformen: und Geld 
meg; Badelzüge, Leichenbegaͤngniſſe, Fuchscommerjſe 
und die Feier der. Ötiftungstage wurben Dagegen. ge- 

halten, Die Burfchenfchafter „hiffen” ſich bei dieſen 
Gelegenheiten immer glängender, ald die Landsmann: 
ſchafter heraus, fie konnten dies ſchon ihrer numerifchen 
Veberlegenheit und ihrer Einigkeit wegen, bie bei ben 
verfchiedenen Corps oft geflört ward. Kleinere Auf: 
zuge von einer oder mehreren. Verbindungen fielen 
öfter vor, dann paradirte gewöhnlich der mit vier 
Pferden befpannte Poſtwagen oder Poftfchlitten, auf 
dem gegen ſechzehn Studio's auf befcheidenen hoͤlzer⸗ 
nen Sigen Platz hatten. Nach Weimar in’s Theater, 

nach, Kahla, nach der. neuen Schenke. — Rova — be: 
ruͤhmt durch gutes Koͤſtrizer Bier und huͤbſche aber 
ſehr ſijtſame Wirthstöchter, nach Dornburg uf m. 
gingen ſolche Suiten, die manche auf elenden Mieths⸗ 
kleppern und: in, feinen Gefährten, anmfeligen. Ein- 

ſpaͤnnern mitmachten. 
Man fand in Jena und auf ben. nahen Doͤrfern ſo 

viel Unterhaltung und Luſt, daß man lieber blieb, als 
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die Freude an entiagenem Orten fuchte. Lichtenhayn 
und Woͤllnitz waren Das irdiſche Paradies, bie Kneipe 
in ber Stadt der Borkimmel zu jenem. Wie gemuͤthlich, 
traulich und Iuflig ging os ba zu! Wonnige Tage in Jena, 
beſonders für Fuͤchſe, junge Burſchen und Foembe! 

Alle vierzehn Tage mar Wochencommers, 
den jedes: Corps. nach der Reihe auf feinem Commers⸗ 
hauſe — Kneipe — wenn hier. der nöthige Platz war, 
gab. Zu dieſem Wochencommerſe fanden fih alle 
Landsmannſchafter ein, lauſchten Dex von. dem gafliren- 
den Eomps zu besahlenden Mufil, tranken viel Bier, 
dies auf' eigene Koften, fangen und frhrieen, beraufchten 
fich und dann wurde — kontrahirt. Faſt nur zu diefem. 

lesten Iwede fcjienen jene Commerfe veranftalset, die 
w [päterer Zeit eingeflsild wurben. Gefellige Freude 
und Luft herrſchte felten, mar glaubte immer nur auf 
etwaigen „U u | ch“ und ſpitze Reben horchen zu müflen. 
Ofit ging. es wild, bisweilen. gar: roh her, beſondevs 
zulezt, were bie Furchtſamen und Friebfertigen ſich 
entfernt hatten und: nur noch Rauf- und Saufbolde 
bie leeren Tifche und: Bänke befezt hielten. Und dens 
noch war mar. faſt gezwungen biefe Gommerfe zu. bes 
ſuchen, man: hätte ſonſt für furchtfam und ſcheu ges 
halten. werben: kGnnen! 

Sich: Diefem nicht auszufegen erſchion Schnabeb 

gewiſſenhaft regelmäßig. bei: jedem Mochencommers, 
dies: um fo mehr jet, da eu beabſichtigte vor feiner 

Meldung zum. Eimtritte in die Franconia — ie Jena 
mußte. man. fi: zu dieſein Ende meiden, auf einigen 

11° 
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andern Univerfitäten wurbe es angetragen — ſich zu 
paufen, dazu bedurfte es eines Gegners und den 
wollte er, glei) viel wen, wenn es nur fein „Haupt: 
bahn“ war, jezt ſuchen. Die Gelegenheit zeigte ſich 
auf dem nächften Wochencommers; He Schnabel 
hatte fich fo weit eingeftoßen, daß er ein gewoͤhnliches 
Duell, d. i. auf Stoßfchläger mit großen Stichblättern 
und großer Menfur ſchon wagen durfte. Mit ben 
Sachſen und Rhenanen war von Seiten ber Franken 
eine Feindſchaft „in Baͤnken“, jezt follte Einer 
von jenen Verbindungen bie erworbene Kunftfertig- 
feit und die Rache bes ohne alle Urfache fchwerbe: 
leibigten Schnabel fühlen. 

Beim Beginn des Eommerfes ging Alles ruhig 
und in Ordnung zu, bie verſchiedenen Corps fezten ſich 
zufammen, raudhten, fprachen, fangen die von ber 
präfibirenden Verbindung — biejenige, die ben Com: 

merd gab — vorgefchlagenen und mit Begleitung ber 
Muſik angeftimmten Lieder, tranken verfchiebenartige 
Bierftoffe, andere Getränfe wurden bei dieſer Gelegen- 
heit nicht gezecht, und waren vergnügt. Doch bald 
änberte fich Die Scene; das Meer wurde unruhig, auf 
die Stille und Ruhe folgte Sturm. An verfchiedenen 
Tiſchen wurden verfchiedene Lieber gebrüllt, eine Par: 
tie wollte die andere befiegen, d. 5. überfchreien, da- 
rüber kam es zu Spottreden, zum Wortwechfel, der 
ſich gewöhnlihd mit dem Refrain: „Du bift.ein 
dummerjungel”mwohlgear, iihrſe id dumme 

Jung en!“ ſchloß. Eine andere Beleidigungsart — 
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Touche — war nad) dem Jenaiſchen Comment nicht 
geftattet, Hunbsfott und andere entehrende Schimpf- 
namen mußten tevocirt und beprecirt werben. Die 
höchfte Beleidigung in Worten war daher bummer 
Junge, mar biefe erfolgt, fo durfte von beiden 
Seiten fein Wort mehr gewechſelt ‚nahtufchirt" 
—merben, ber Beleidigte konnte nurnod fordern”. 
Weitere Beleidigungen, felbft Gefprähe und Ber: 
ſtaͤndigungen mwurben von dem Seniorenconvent bes 
ſtraft. Zu jenem Geſchaͤfte mußte man ſich eines 
„Sartellträgers" bedienen. Fücfe durften 
nicht einmal ſelbſt fordern, noch weniger Cartell tragen. 
— Mit dieſem gegenfeitigen Ueberfchreien mar es aber 
noch nicht gethan, die Pläße wurden verlaffen, wild 
im Saale herumgerannt — das Rennen, Stoßen, 
fogenannte: Re mp e In "* war zwar unterfagt — und 
unfhuldige Blide, zufällige Berührungen, gleichgül- 
tige Gefpräche als ſchwere Beleidigungen aufgenom> 
men. Andere fuchten bei eranlaffung von Bier⸗ 
ſcandalen Händel: da war bald nicht oder ſchlecht auf: 

geteunfen, bald auf einen Bierfturz nicht weiter ge: 
kürzt, dann hieß es: du Haft Biermanfchetten, oder 
die Forderung zu weit getrieben, bald weigerte man 
ih er pleno nachzutrinken. Dies Expleno⸗Trinken 
war eine nur Jena eigene, fonderbare Mode. Glaubte 
der ältere Burfch fi von einem jüngern, und war 
der Unterfchieb zwiſchen dem Burfchenalter beider nur 
ein Semefter, bei Bierfachen oder font geringfügigern 
Veranlaffungen beleidigt, oder glaubte er, daß der 
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Juͤngere „ ppig“ geweſen, jo bot er dieſem Ex⸗ 
pleno, d. h. der Ueppige mußte ein bis zwei Glaſer 
— Doktor oder Pabſt — zur Strafe leeren, der Ec⸗ 
plenb⸗Bietende ſtieß mit ihm an und leerte fein * 
defſen Boden mit Bier nur bedect fein müßte. 
Ttand ihm fpäter frei bie Strafe ganz, ober —* 
zu erlaſſen, gewoͤhnlich aber mußte fie, zumal von 
den Fuͤchſen, ganz gebüft werben. Glaubte jedoch der 
mit dem Erpleno-Vieten Bedrohte, duß fern Gegiter 
dies ohne Urſache thäte, fo tranf er might, wurbe nım 
zum „Bierfhiffer” verdammt und konnte dann 
einen Bierconvent berufen, der aus drei bierehrlichen 
Butſchen, die wenigſtens im dritten Semeſter fein 
mußten, beftand umd der über den Fall entſchied. 
Der, welcher Unrecht gehabt, wurde in ben „Bier 
verſchiß“ geftet, Hatte Brei Flaſchen gu zahlen, Die 
ven Bierrichtern zufielen, und um wieber bierehrlich 
zu werben drei Doftoren, d.h. drei Schoppen Finnen 
fünf Minuten zu trinfen. Der Bierverſchiß konnte 
durch Ungebüßr des einfachen Bierſchiſſers in ten 
„geſchärften,“ dann mußten fee Doftoten in 
sehn Minuten getrunfen werben, und in den „per 
petuellen,” zwoͤlf in zwanzig, verwandelt werben. 
Weber diefe Formeln, Rechteſpruͤche, ber dad Eypleno⸗ 
Bieten, Vor und Nachtrinken, Tibet das Trinken nach 
Commando — „auf Anſchiß“ — entſtanden fehr 
viele Streitigfeiten: die meiſten Duelle mögen über 
jene Punkte ausgefochten worden fein. Später fan- 
den in jenen Bellimmungen viele Veränderungen 
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Start, ein neuer VBiercomment“ wurde entworfen 
und eingeführt, der Vieles von ber alten barbariſchen 
Sitte milverte. 

Unfer Schnabel, der wegen feiner großen 
Liebe zum Bier und feiner guten weitern "Eigen: 
haften in Betreff des Trinkens beffetden ben Bei: 
namen Bierhahn“ erhatten hatte, drängte ſich 
auch tn das Mogen der laͤrmenden, hänbelfüdhtigen 
Kampfhätme, nicht lange and er Hatte flatt eines — 
fünf Scandate””. Zu diefem Mehrbetrag war er un: 
ſchuldig gekonimen, er renommürte etwas an einem 
Sachſen — diefe hatte er doch immer auf dem Korn! 

— md da fanden Hi rechts und links Freunde des 
Beleivigten, Sachſen und Rhenanen, und banden mit 
Bierhahn an, deffen Freunde ein Gleiches mit jenen 

Borlauten thaten. So hatt nun He Schnabel 
fünf Scandale und fünf Duelle und wofuͤr, und weß⸗ 
wegen? Dies wußte weder er, noch feine Gegner: 
beide Parteien waren tief gefränft und mußten bie 
Ehre mit Blut reinigen! Uber unfer Held war noch 
mäßig und friedliebend im Verglkeich zu andein Re⸗ 
nommiiten; da gab es Leutchen, die gehn und mehr 
Sandale kontrahirt hatten, die fogat Brieftafeln her⸗ 
verholfen am fi) die Gegner aufzuzeichnen, gleich wie 
Man äh einigen Orten — ich will Heidelberg nicht 
nennen — dies von den Ballſchoͤnen bemerkt, bie fhre 
Tanzer auffehreiben, da ſie doch wohl für die wenigen 
Taͤnze ihre Galans in dem jugendlich Frifhen, nur 
hieflr aufmerffamen Gedaͤchtniſſe bewahren Tönnten! 
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Alle jene leichtfinnig gefuchten Händel werben und 
koͤnnen nicht ausgefochten werben, mit Einigen, den 
erften, beften wird losgegangen, bei Andern revocitt, 
oder die Sache geräth in Vergeffenheit. Das heißt 
doc methodiſch Fontrahiren! wie von dieſer argen 
Sucht Jena nicht frei ift, eben fo wenig find es andere 
Univerfitäten: in Halle zeiht fi dieſer Wahnfinn 
etwas gelinder, mehr noch in Leipzig; in Göttingen, 
Marburg, Gießen und Heidelberg herrfcht er Dagegen 
noch ärger als in Jena. Was wird dadurch gewonnen? 
Wunden, Eonfil, Relegat — feine Anftellung und feine 
wahre Ehre! 

In den erften Tagen nach jenem geräufchvollen 

Wochencommers lief Schnabel, der Bierhahn, 
einen der „gefangenen” ober „gefaßten” 
Sachſen beftimmen; diefer ließ fich entfchuldigen, ein 
Anderer bot fih an. Das war dem Kampfbegierigen 
nicht ganz recht, der fich Angebotene mar ein Matabor, 
der Beſtimmte dagegen nur ein gewöhnlicher, nit 
tenommirter „PPa u ker.“ Doc was half, Schna- 
bel nahm das Anerbieten an und erfdhien zur feſt⸗ 
gefezten Stunde an Ort und Stelle. Es war Winter, 
Daher ging man in der Stadt los und wählte gemöhn: 

lich hohe Häufer und geräumige, helle Stuben; dieſe 
fanden fich meift am Markte; man wartete nun einen 
Markttag ab, um durch das unten tobende Lärmen 
und Gemwühl das in der obern Etage Hirrende Gefecht 
und bonnernde Haltrufen der Selundanten weniger 
hörbar und auffallend zu machen. Zu fo gelegener 
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Zeit wurden dann immer mehrere Duelle abgethan, 

das Anziehen hielt nicht auf, die Gänge waren kurz, 
oft faß bald etwas und dann mar die Paulerei ex: fo 
fonnte in einer Stunde bisweilen vier Mal losgegangen 
werden. 

Bor Feli x erſter Waffentat auf Stoß waren ſchon 
einige andere beendet: dadurch erhielt der überbies 
ganz Faltblütig Erfcheinende neuen Muth und neue 
Zuverficht. Er duellirte ſich auch nur auf Schläger mit 
großen Stichblättern — „Teller — und ganzer Men: 
fur, fein Selundant mar erprobt und dann hatte er 
auch ſchon einige Uebung im Stoßen. Mit gut ge: 
baltener Ruhe ließ er den Stulp fi) anziehen und das 
fhüßende, feidene Tuch um das Handgelenk und bie 
Pulsadern binden, die Binde um den Unterleib 

ſchnallen und trat Fed, die Müße etwas in die Augen 
gedrüdt, auf feine Menfur. Doc die Ueberlegenheit 
des ihm gegenüberftehenden Sachſen war offenbar, 
mit einer Seelenruhe und im Selbfigefühl feiner 
„Paufpraris” ftellte er fi) wie auf einen Gang 
mit Rappieren hin, warf vernichtende Blide auf 
Felix, der diefe faum ertragen konnte, und ergriff 
dann mit Haft und gewohnter Kunftfertigleit den ihm 
von feinem Zeugen hingereichten Schläger. 

Bei einem Duelle auf Stoß find diefelben Be⸗ 
theiligten, wie bei Hieb: ein Unparteiiſcher, Selun: 
danten und Zeugen. Erfterer entfcheidet bei ftreitigen 
Fällen und notirt die Gänge — jeder Gang zieht, 
wenn ausgeftoßen ift, da man nie mit Gewißheit be: 
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hanpten kannn, ob ein Stoß geſeſſen — die Zeugen 
haften Die Schläger, feilen die abgeſtoßenen, ober be: 
ſchaͤdigten Spitzen — widerliche Töne! — und bie 
putiven uͤber Nachſtoß, Uncommentmaͤßigkeiten a. f. w. 
Die Sekundanten nehmen mit den Schlaͤgern tie 
Menfur, welche der Umpartetifche, der unverletzlich ift, 
bezeichnet, und ftellen fi mit Sölden, Jewoͤhnlich 
Ziegenhaynern, zur Seite des Gegners ihres Pau⸗ 
fanten, den Stock vor beifen Leib haltend unb mac) 
dem „Halt“ die Klinge mit ihm auffangend. Bis⸗ 
weiten druͤcken fte ven zu raſch Eindririgenden woͤhl 
auch mit dem Gtöde zuraͤck „Beniren" — was 
verpönt iſt, ober rufen, wein ihr Paukant Dein Gegner 
nicht gewachſen iſt, und biefer zu einem gefährlichen 
Stoße ausfallen voll, bevor nur etwas geſeſſen Halt!“ 
Dann wird geſtritten und geſchrieen, ver Unparteilſche 
befragt und bie Sache iſt abgethan. 

Als die Menſur für unfere Paukerei bezeichnet war 
und bie Sekundanten ihre Pläte eingenommen, kom⸗ 
mandirte der Sekundant des Beleidigren: „Wuf bie 
Menfur!" — „Legt eu aus!” — „Sof aus!” hie⸗ 
mit iſt ber Beleidigte gemeint, es ſteht jedoch aud) dem 
Beleidiger ya, jenem zudorzakommen. 

Nun wird gefochten, bisweilen fallen ner ein oder 
wenige Stöße, gewandtere echter Dagegen betreiben 
die Sache kunſtgerecht: voltiren, pariren, ziehen Finten 
an, legiren — den Gegner zu entwaffnen ſuchen durch 
Herunterfchlagen an deſſen Klinge — und muͤſſen oft 
aus Eirmüdung aufhören, bevor etwas gefeffen. Ein 
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ſolches Duell nimmt ſich gut aus nd wird ſehr belobt. 
So ging es zwar nicht mit unſerm Sh nabel, doch 
Het er fein Moͤglichſtes, ging gut drauf“ und 

ſtieß herzhaft zu. Der Gegner parirte aber noch beffer, 
Schnabel’s Anſtrengungen blieben fruchtlos; nach 
einigen Gängen dagegen fing der Sachſe erſt recht em, 
in einem der naͤchſten hatte‘ elir eine Dberfetonde 
in den Oberarm, Vie Wunde Hintere — es war Auſchiß 
und die Suite ex! Men Wähne aber nicht, daß dies 
dem Verwundeten jur Schande gereltäte, Im Gegen: 
theHl lobte man fein Verhalten, war deim Verbinden 
vor nicht gefaͤhrlichen aber ſchmerzhafren Wunde be 

Me, Fıhtte den Einaͤrmigen — der geringfle Stoß 
in don Wem acht dieſen fr der Negel auf einige 
Tape unbrauchbar, oft laͤhrnt und kruͤmmmt er Ihn auf 
Yingere Zeit — nach Haufe, machte Umfolöge und 
wachte. 

Eine geſchaͤrftere Forbetung, aß auf Stoßſchlaͤger, 
wir die if „Parifer" — parisiens. — Die Klin: 
gen Waren dieſelben, Vie Stichblaͤtter dagegen um 
wei Drittel Heiner, etwas groͤßer als an den Rappieren, 
und die Menfur nach dem aͤlrern Commreent bͤfter, nerch 
dem neuern durchgehends bei weiten Heiner — „halbe 
Menſur,“ bei welchen fi die Duellanten mit den. \ 
Spitzen ihrer Klingen fü auf ber Bruſt bagen. Wie 
Anſchiß galt denn nur eine commentmäßige Wunde 
auf der Wrafl, den Leib und Geficht, und daB Legiren 
— Ertibäffnäng —; drei Wunden wuf dern Arm, don 
benen jede Anſchiß auf Schläger gervefen, beivirkten 

. 

* 

— —— — — 
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diefen erft auf Parifer. Doc kam ein foldyes Duell 
nur felten vor, unter Landsmannſchaftern mußte 
jebesmal erft der Seniorenconvent über die Zuläffig- 
feit deffelben entfcheiden, und felten ging es durch. 

Waͤhrend Schnabels Unfall, ald er zu Haus 
auf dem Sopha lag, befuchte ihn auch der Senior ber 
Stanfen. Der Kranle fuchte eine Gelegenheit mit ihm 
allein zu fein und vertrauete ihm dann, daß er wuͤnſche 
in die Frankonia aufgenommen zu werben, er möchte 
ihn „vorfhlagen” Aus des Geniord Miene 
fonnte er erjehen, daß fein Wunfch gewährt werben 
würde, fonft würde diefer Umftänbe und Einwendungen 
gemacht haben. Nach einigen Zagen, als er wieder 
ausgehen, aber noch nicht mwieber trinken durfte d. 6. 
Bier, denn Waffer und Zudermwaffer, auch Thee konnte 
er nad) Belieben genießen, erhielt er von dem Senior 
im Namen bes Corps die erfreuliche Antwort, baß 
feinem Wunſche von Seiten der Franlonia Nichte im 
Wege flände; er würde jezt auf dem Seniorenconvente 
als NRecipient gemeldet und wenn von ba binnen vier- 
zehn Tagen Nichts eingewendet wäre, fo würde feine 
Reception dann Statt finden. 

Diefe kurze Friſt verfleich bald; Einwendungen er: 
folgten nicht, alfo wurde Schnabel recipirt. Eines 
Morgens wurde ihm dies von dem Seltetär der Fran: 
fonia angezeigt; am Übend hatte er fi in ſchwarzem 
Frack und mo möglich in dito Unnennbaren auf einer 
bezeichneten Stube einzufinden. Als der feierlih Ge⸗ 
Ihmüdte erfhien, war die Verbindung, ebenfalls in 
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Schwarz gefleibet, ſchon verfammelt: an einem er: 
böheten Tiſche, der mit einer Dede, woran bie Frans 
fenfarben, grün und roth mit goldenen Franzen und 
das Wappen auf weißem Sammet gemalt, behängt 
wat, faßen die drei erften Chargirten, ihnen gegenüber 
am Ende des Kreifes, den die übrigen Mitglieber bil: 
beten, ftand ber Stuhl für den Recipienten. les 
war ernft und feierlich; auf dem Tiſche fanden hohe 
Armleucdhter, in Mitte derfelben lagen kreuzweis bie 
Paradefchläger, deren Stichblätter von grünem und 
rothem Sammet mit einem goldenen Kreuz, darauf 
das dreifarbige Band für den Recipienten und bie in 
der Verbindungsfarbe eingebundene Eonftitution. 

Nachdem der Eintretende ungerebet, mit bem 
Mefentlihen der Verbindungsgefege — Conftitution 
— belannt gemadt und ihm anheimgegeben war, ben 
vorhabenden Schritt nochmals zu überlegen, wurde 
ihm bebeutet fi, entfernt von den Uebrigen, zu ſetzen 
und die Vorlefung der Eonftitution anzuhören. Dies 
Geſchaͤft verfieht der Sekretär; nachdem es beendet, 
wurbe der Aufzunehmende befragt, ob er diefe Geſetze 
halten wolle und könne und ob es nod) fein Wille fei 
einzutreten, im andern Falle fände ihm der Rüdtritt 
unter Verpfändung feines Ehrenmortes”?, Nichte von 
dem Gefehenen und Gehörten zu verrathen, noch frei. 

Schnabel blieb — mie wohl Alle im ähnlichen 

Salle — bebarrlich, ſchwur, auf den freuzmweis erhöhten 

Schlägern die beiden erften Finger der Rechten legend, 

den Bundeseid, hierauf ſchlang man ihm das drei⸗ 
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fasbige Band um und gab ihm bes Reife nad; den 
Bruderkuß und die traue Rechte. 

Dieg war Die ganze Geremnnie; mag. von, ſchauer⸗ 
lichen Vorbereitungen, van Tohtenläpfen, Unterschriften. 
mis Blyt und. dargl. mehr geiprachen. merken, ill, 
wenigſtens zu dieſer Zeit, Fabel, fahher mögen folde 
Alfanzereien Stats gefunden haben, Aher auch nit 
folche Dinge fielen, vor, wie haͤswillige Burichanfchafter 
aueſprengten: abjsöne, laͤchexliche Sachen. Die Feier⸗ 
lidpleit was ernſt und würdig, bie Eonflitution, ben 

Artilel über Duelle vialleicht aupgenemmen, Iaunte 
ieben Richter und Profeſſor leſen, und muͤrde feine 
Billigung. nicht, verſagt haban. Nichts. von Pelisst, von 

. Schwägmerei: Treiheit, Ehre, Cinigkeit man ber Wahl: 
ſpruch der Franken; Brudertreue, Hilfe in der Neth, 
Theilnahme in, Leid’ und Freud’, und ein geſallig 
heitares Zuſammenleben murben anempfohlen. 

Schnabel, haste jezk feinen. Wunſch erreicht: ex mar 
im Cora, ber. Franken, dadurch zugleich auch berechtigt 
das Maͤrkerband, was ihm durch feinen: Uafall ia Halle 

voreuthakten, zu: tragen, und hatte, menn er nad 
Halle bam, gleiche Rechte mit jedem Mitgliede der 

Morchia. — 
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Dem grän-cotgrggldenen Bande 
Das unfere Bruft umgog, 
Trayeania’s Yaterlande 
Exſchall ein donnernd Hoch! 
Bir ſchwuren ja ihm treu zu fein 
Und Gläd und Leben. ihm zu weih'! 

(Eorpslied) Stiftungslied. 

MW ers den Ienger Burſchen Hehermuth und eins 
zu vole Kaffe plagte, wenn ihn. Liebeskummer und: 
Sinnentrieb Drüdte, ober wenn er in das alltägliche 

Einerlei dea Jenaiſchen Mufeniebene Abwechslung 
bringen, den Geiſt durcch geiſtige, ben, Koͤrper durch 
mannighache fleiſchliche Speiſe erauiden, foͤrdern und 
lahen. wollte, ſo fuhr er nad Weimar, dieſer fo 
berühmten Stadt, besen, Ruf größer, ale. die Wirklich 
keit. iſt. Mag men kafasck nur: ſelten finden, Dagegen 
häufigen, daß. des Ruf ſchlechter, ale Die Wahrheit, 
morhber, fi; fo viele des fehönen Geſchlechts nuik Racht 
beflagen, fo wax es. bad; bei. Weimar der Fall. Wer 
half es dem aenußfüctigen Jenenſer, der für ſein 
gutes Geld auch etwas Gutes, verlangte, was: er: noth⸗ 
wendig außerhalh Jena kuchen. mußte, de S hiller, 
Breland, Devder in Wein einfimala gelebt; 
daß Güthe weh Lotte, die hewinfine Geliebte 
des jnagen, kebelischen, uͤberfpannten Werther als 

moblbeleäbte, aͤltliche Frau Hofraͤthin hien nach Iehten, 
daß der Großherzag ein. ſahr aufgellänten, gebildetar 
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Fürft, fein Laͤndchen für feinen Geift, feine Regenten⸗ 
tugenden und feine Ausgaben nur leider etwas zu 
Hein fei, daß in Weimar ein etwas beruntergelommenes 
Theater, früher ein Stern erfter Größe, viele, aber 
meift fchlechte Gafthäufer, viele aber meift eben fo 
ſchlechte Venuspriefterinnen in der winfligen Stabt, 
in dem großartigen Park und dem freundlichen Bel: 
vedere fi) befanden. 

Aber was half Alles, nah Weimar mußte doch 
gefahren, dort in's Theater gegangen, Obermeimari: 
ſches Bier — Oberwum —getrunfen, der Beutel ent: 
ſchwert und ftatt der altffaffifchen Luft Jena’s, modern: 
philoſophiſche, Afthetifch-praftiihe in dieſer Wunder⸗ 
ſtadt eingeſogen werden. Armſelige Philiſter, die kaum 
ihren magern Leichnam und ihre Leiden tragen konnten, 
mußten bie luͤſternen Jenaer Hochſchuͤler nach Weimar 
ſpediren, oft pflanzten ſich vier ſtaͤmmige Burſchen auf 
einen Einſpaͤnner; der mit raffinirter Bosheit zu kraft⸗ 
loſen Spruͤngen angetrieben wurde, und ſobald er 
Studenten unter die Haͤnde kam gewiß doppelten 
Lebensuͤberdruß empfand. Nirgends gab es aber auch 
ſchlechtere Miethsgaͤule als in Jena, ſie waren ein an⸗ 
ſchauliches Bild gefallener Größe, ein paſſendes me- 
mento mori für diejenigen des andern Gefchlechts, die 
fi auch miethweiſe dem ſtarken Geſchlecht überlaffen, 
ober überlaffen werben. In ber Jugend waren Beibe, 
das Pferd und das Mädchen, ſchoͤn, Fräftig, geſucht, 
tbeuer und mohlgehalten, Beide famen jezt noch nicht 
mit dem wilden, leichtfinnigen Stubentenvoll in Be: 
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rüßrung, mit jedem Jahr ſank das Pferd, wie das 
Mädchen in Achtung und Preis, erfteres wurde endlich 
Karren: ober Miethsgaul, dieſes eine Dame ber Halle 
— Beide famen jezt haͤufig nad) Univerfitätefläbten 
und hätten als warnendes Beiſpiel: „Hätet euch, nicht 
zu werben dieſen gleich” mehr Abſchrecken erregen fellen 

Furchtbar erging es den armen Philiftern auf ber 
Schnede, einem auf ber Ehauffee von Jena nad 
Weimar gelegenem, ziemlich fteilen Berge, wie oft 
mögen bier die gequälten Tiere, früßer vielleicht zu 
den fchönften ftolgeflen ver ganzen Schöpfung gehoͤrend, 
unerbörte Seufzer, fruchtlofes Flehen gegen ihre argen 
Peiniger, Verwuͤnſchungen ihres freubeleeren Dafeins 
und Fluͤche ob Ihres Hinfälligen Wlters ausgeftoßen 
haben! Könnten Thiere ſprechen, mas würden wir 
dann hören müffen! Was würden nicht Jenaiſche Phi⸗ 
lifter von der Schnede erzählen lönnen, an und auf 
weldjer viele ein Ende Ihrer Leiden fanden. Eine kurze 
Raſt gönnten ſich Mann und Roß In Kötfchau, oder in 
Hohlſtaͤdt, wohl gar noch ein Mal in Umftabt, denn 

ed wäre doch unverantwortlich, wenn ein Gtubie, 

zumal ber durſtige Jenenſer, vier Stunden ohne anzu⸗ 

halten fahren follte, unverantwortlid in Hinſicht auf 
den eigenen Cadaver und auf den oder bie ber Pferde, 

unchriſtlich gegen die armen, dickwanſtigen, rothnafigen 

Wirthe. Mit neuer Lebenskraft zogen die abgetriebe- 
nen Roſſe nach einiger Ruhe und einigen Biſſen Brods 

ober Heus wieder an, mit neuer, burd Bier oder 

Schnaps gefteigerter Lebenskraft und Jugendfriſche 
Der deutſche Student. 
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fuhren und ritten die flotten Burfhen dem nahen 
Meimar zu. 

Bon den vielen Vergünftigungen, die der Student 
in Jena genof, waren ihm auch) einige in Weimar 
und in dem ganzen Großherzogthum geftattet. Der 
Burſch zu Roß war Chauffeefrei, welches Vorrecht 
viele Fleiſcher und andere Ritter, die buntfarbige 
Muͤtzen ſich zu dieſem Zwecke anſchafften, auch an⸗ 
ſprachen, und durfte in allen großherzoglich⸗wei⸗ 
mariſchen Staaten ungeſtraft Tabak rauchen, ſich auch 
noch andere Freiheiten herausnehmen, die keinem 
Stande ſonſt geſtattet worden ſein moͤchten. — In 
Weimar angekommen ſuchten die Jenaiſchen Burſchen 
unter den vielen Gaſthaͤuſern, die ihre Arme liebreich 
und einladend ausſtreckten, zu-jener Zeit gewoͤhnlich 
die Sonne auf, der Wirth wußte mit Studenten um⸗ 
zugehen, ſich in ihre Launen und Begehren zu fuͤgen 
und zur Noth fand man hier auch Pump. Nachdem 
der von der Reiſe ermattete Muſenſohn einige Herz⸗ 
ſtaͤrkungen zu ſich genommen, wurde in der Stadt und 
in dem Park umhergeſtrichen — gedaͤmmert — 
dann in's Schauſpiel — natuͤrlich auf den Studenten⸗ 
platz: au parterre — gegangen, ſpaͤter dem Bacchus, 
von Einzelnen auch wohl der Venus geopfert und 
darauf nach Saal⸗Athen zuruͤckgejagt. 

Anders hielten es die Burſchenſchafter: ihnen war 
dieſes landsmannſchaftliche Treiben ein Graͤuel, ſie 
lebten nach alter deutſcher Weiſe — wenigſtens dem 
Schein nach — kamen ſelten nach Weimar, gingen dann 
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gewöhnlich zu Fuß, in Turnhoſen und ſchwarzem kurzen 
Rod, Barett und blofer Bruft — felbft im Winter — 
und rauchten ausichließlih von dem Tabak mit ber 
Etiquette: „Heil dir Deutfchland! deine Jugend ift ber 
alten Ahnen werth.“ Nah Weimar wanderten fie 
nur wenn die Räuber, Wilhelm Zell, ober ſonſt ein 
freifinniges Stüd gegeben wurde. Kamen bie Räuber 
an die Reihe, fo zogen faft ſaͤmmtliche Jenaer Burfchen, 
befonders aber die altdeutſche Schaar, nad) Weimar 
und in’s Theater, das Parterre war an diefem Tage 
in dem Grade überfüllt, als Die Logen leer; in ber 
Scene, in welder die Räuber: „Ein freies Leben 
führen wir” fingen, wurde nad) der erften Strophe 
ein donnerndes Silentium geboten und von bem 
Parterre, aus hundert und aber hundert Bierlehlen 
ein gaudeamus igitur gebrüllt. An folden Tagen 
mwimmelte es in Weimar — und noch mehr zu Som: 
merszeiten im Park — von weißgelleibeten und bunt: 
farbigen Schönen und liebeglühenden Jenaer Juͤng⸗ 
lingen; Burſchenſchafter ließen fi bei dieſem Nach⸗ 
und Nachtſpiele nur-felten erbliden, und dann nur in 
der Abficht, ihren Abſcheu gegen Zleifchesiuft und 
Sinnlichkeit noch mehr zu fräftigen. Doc, brüftete ſich 
Schnabel in fpätern Jahren einftens, daß zwei 
deutfche langhaarige Juͤnglinge ihn bei Allem, was 
ihnen heilig, bei dem alten, einigen Deutichland, bei 

Vater Jahn und ihrer Ehre befchworen hatten bie 
Scene zu vergeffen und nie etwas davon der Mit: 

und Nachwelt zu verrathen, als er fie ſchwach und bes 
12* 
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gefchwornen Keufchheitsgelübbes uneingebenf be⸗ 
troffen hatte. Zange nachher Bat Schnabel, aber 
völlig beraufcht und unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit, uns diefes entdedt, welcher geheimen und ver: 
trauten Mittheilung wir nur um besmillen indiskret 
erwähnen, um einen neuen Beleg dafür zu geben, daß 
dem Fleifche nicht immer zu gebieten, den in uns ge⸗ 
pflanzten Trieben vergebens Hohn geſprochen wird. 

Freund Schnabel, der wadere Bierhahn, 

futfchirte und ritt — „ſprizte“ mit dem fignifie 
fantern, beide Arten bezeichnenden Ausdruck — dfter 
nad Weimar, fein für Jena anftändiger Wechfel ge: 
ftattete ihm dieſe und andere Ausflüge, und fehlte es 
recht an Geld, fo half der Erebit: Pferbeverleiher und 
Wirthe borgten dem endlich, der oft zu ihnen fam und 
viel „drauf gehen Tief." Und Schnabel wußte zu 
imponiren: in Pikeſche, Koller und Kanonen, eine in 
Jena nicht allzuhäufige Tracht, trat er feldfigefällig 
auf, nach der Folgerung der Philifter mußte derjenige, 
welcher in fo glänzender Hülle erſchien auch Innern 
Gehalt, d.5. „Spieße“ — ein allgemeiner Ausdruck 
für Geld, in befonderer Anwendung bezeichnete ein 
Spieß ſechs Pfennige, einen Sechſer — haben. 

Mehr als die Luftbarleiten zu Roß und zu Wagen 
zogen unfern Freund die Schlittenfahrten an, die am 
Orte feines damaligen Aufenthalts fehr in der Mode 
waren. Guter Meg und gute Bahn, paffend gelegene 
Ortſchaften, wohin die Luſtfahrten gingen, begünftigs . 
ten dieſes Vergnügen eben fo fehr, als der mäßige 
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Preis, der in Folge der Concurtenz, zwiſchen ben 
Jenaiſchen Pferdevermiethern und ben Landleuten 
aus der Umgegend, die um diefe Zeit ihrer Roſſe nicht 
bendthigt waren und fie mit Schellen behängt und 
vor alten Rumpellaften gefpannt nach Jena brachten 
und den „YBurfchen“ vermietheten, für die freie Be⸗ 
nußung von Pferd, Schlitten und Heßpeitfche gefordert 
murde. Daß bei einer honetten Schlittenfahrt das 

Knallen nicht fehlen durfte, wird jedem benfenden 
Lefer einleuchten; Schnabel hatte ed durch an- 
geftrengte Uebung hierin zu einer gewiſſen Meifter- 
ſchaft gebracht, fo Daß er fich fedlich mit jedem Kutfcher 
und Fuhrmann in Jena meljen konnte. Natürlich 
daber, daß er diefer Fertigleit Balber bei jeder Partie 
war, nicht allein Donnerte er mit gewaltigen Schwin⸗ 
gungen feiner endlos langen Peitfche von dem Hinter: 
theile des Schlittens, auf der ſinnreichen Pritfche, ſon⸗ 
dern feine Kunft war jo ausgebildet, daß er felbit vom 
geduldigen Miethsllepper herab Ohren gellen und 
Fenſter klirren machte. Während der Schneebahn 
konnte er deßhalb auch nie fchreiben, denn fein rechter 
Arm, unfteeitig eines der ebelften, thätigften Glieder 
der ganzen Mafchine, mar von der unmäßigen Un: 
ſtrengung beim Knallen gelähmt und gefchwollen. 

Die Häufigften Partien dieſer Art gingen nach ber 
neuen Schenke — Rosa — einem zwei Stunden von 
der Muſenſtadt entlegenen Gafthaufe. Hier gab es das 
berühmte Köftriker Bier, ein edles Gebräu, welches 
nur felten nach Sena kam, weil es dur) den Impoſt 
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zu fehr vertheuert wurde. Jezt, bei dem allgemeinen 
Zollverbande, mag dies anders fein, und der Jenenſer 
nebft den frühern, in Jena gangbaren zweiundzwanzig 
Bierforten aud noch das Köftriter als breiunds 
zmanzigfte genießen, zu Schnabels Zeit jedoch machte 
man, um in jenem edlen Geſchenk der hulbvollften der 
Goͤttinnen, der Cerevifia, fi zu beraufchen, nach ber 
Nova, da Köftrik felbft zu entfernt mar. Die Nova 
gehörte nämlich nicht zu den großherzoglich⸗ weimar'⸗ 
ſchen Staaten, fondern, fo viel mir uns entfinnen, 
einem der Duobdezfürften von Reuß, Schleik, Greiß 
oder Xobenftein, in deren Gebiet das weitberüßmte 
Köftrig, berühmter, als alle jene Fürften und deren 
Reiche, liegt, oder dem Altenburger Herzog. Gerade 
zu jener Zeit, von ber wir fprechen, war das fächfifche 
Fürftenhaus Gotha-Altenburg ausgeflorben, die Erb- 
fchaft fiel an die Erneftinifche Linie, die hoch erfreut 
über diefen Zuwachs ber reichften Länder ihres Stam- 
mes ſich brüberlih in die Hinterlaffenfhaft theilte, 
aber hiebei den Herzog von Meiningen, den naͤchſten 
Erben, jaͤmmerlich übervortheilte. Am beften fuhr der 
Herzog von Hilbburghaufen, er verließ willig und 
freudig fein armes Ländchen, deffen Bewohner, weil 
fie lediglich von Kartoffeln leben, einer Hungersnoth 
ausgefezt und zu einer fürdhterlihen Revolution ge: 
neigt und gezmungen find, wenn biefe mißrathen, und 
zog nad} dem fetten Altenburg. Schnabelfah ben 
neuen Landesvater in fein neu getaufchtes Eldorado 
einziehen; bei der neuen Schenke hatten ſich viele 
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feiner fünftigen Unterthanen, Männer in kurzen 
ſchwarzen Hofen und breiten Hüten und hochbuſige, 
furzrödige, dickwadige Wltenburgerinnen verfammelt, 
eine etwas bürftige Ehrenpforte erbauet und bemill: 
fommneten den neuen Souverain. Aus Mangel an 

Kanonen wurden aus einigen Jagdflinten und Schlüf: 
felbüchfen Freudenſchuͤſſe gethan und ein breimaliges, 
durch das enge Thal und bie nahen mit Wald bejezten 
Berge vielfach wiebergegebenes, Vivat gebrüllt, wozu 
die zahlreich verfammelten Studenten — die in Jena 
ftudirenden Altenburger waren natürlich ins Gefammt 

da und haranguirten den Durchlaudhtigften — das 
Meifte beitrugen. Der Einzug des neuen Herrfchers 
war aber nicht gerade glänzend, ungeadhtet ber fühl: 

baren Kälte hatte der bejahrte Herzog — feinen Mantel, 
den er vielleicht, wie einige meinten und die Möglich: 
feit diefer Meinung mit Thatſachen belegten, verfezt 
hatte. Der gute Mann fror und Mapperte erbärmlich, 
dies und die Rührung in ein neues gefegnetes Land 

zu fommen, und aus einem armen zu ſcheiden, mochten 
ihn verhindern auf die verfchiedenen Anreden zu ant: 
worten, er verbeugte ſich dagegen unzählige Male, 
recht huldvoll, und fuhr mit fechs mohlgenährten, 
Altenburger Bauernpferden der neuen Refidenz zu. 

Die Studenten kehrten in die Nova zu ihren 
Flaſchen und Glaͤſern zurüd. Wer follte glauben, daß 
der unfchuldige, leutfelige Herzog die unfhuldige Ur: 

fache zu vielen Duellen gemorben wäre? Da erzählten 

Manche Manches; wie der Herzog einft in große Ver⸗ 
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legenheit gerathen, als bei einem Hoffefte das Silber: 
geſchirr prunfen follte und das werthvollſte Stüd, bie 
große Suppenterrine fehlte! der arme Landesvater 
rieb die Hände, Tief troftlos umher, aber die Sache 
kam beraus, er hatte fie mit Hilfe eines Dieners 
hoͤchſt eigenhändig — verfezt! Ein anderes Mal fiel 
die Landesmutter bei einem Hofball in Ohnmacht, 
obgleich ed noch vor Mitternacht war, bie Feſtlichkeit 
mwurbe aufgehoben. Aber meßhalb fiel bie Durch⸗ 
lauchtige, die eben noch fo heitere, lebensfrohe, in 
Ohnmacht? Auf den Rath des Hofmarfchalle. Wie, 
auf den Rath? Ta, die Wachslichter waren herab: 
gebrannt, im Schloffe feine vorhanden, der Kaufmann, 
der ſchon eine große herzogliche Note unbezahlt liegen 

hatte, wollte nicht crebitiren — „Nun bann ftede man 
Talglichter auf!“, rief wuͤthend die hochgnaͤdige Landes⸗ 
mutter — „Geht auch nicht an, erwiederte ſich tief 
beugend der ungluͤckliche Marſchall, erſtens waͤre es 
ein Verſtoß gegen die Hofetikette und zweitens mangelt 
es auch an dieſen!“ Was war zu thun — die Herzogin 
fiel in Ohnmacht. 

Vieles dergleichen wurde aufgetiſcht, da man weiß, 
wie gern ſich die junge Welt, und nicht dieſe allein, 
auf Koſten Anderer luſtig macht. Daß dies Mal die 
erlauchte Familie der weiland von Hildburghauſen 
jezt von Altenburg herhalten mußte, verdroß bald 

mehrere Hildburghaͤuſer und noch mehr die Alten⸗ 
burger, welche anweſend waren; die Parteien ge⸗ 
riethen an einander, eontrahirten, aber nicht nur die 
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Anweſenden verfochten die Ehre ihres Landesvaters, 
fondern auch die in Jena zurüdgebliebenen refp. 
Hildburghaͤuſer und Altenburger, in fo fern diefe fi 
dazu verflanden, traten auf die Seite ihrer Landsleute 
und fchwuren Rache den böswilligen Verläumbern. 
Schnabel paulte ſich ob diefer Scene drei Mal, 
was mag dies aber dem Altenburger Herzog gefrommt 
oder geſchadet haben? 

Die Feier der Neujahrenadht gab einige Tage vor: 

und nachher viel Stoff zu Unterhaltung, Scherz und 
Mipeleien. Man muß wiffen, Daß der Jahreswechſel 
in Jena fehr feierlih begangen wird, Bürger und 
Studenten überlaffen fih am lezten Tage bes alten 
und am erften des neuen Jahres ungebundenem Froh⸗ 
finn. Wieder ein Jahr der Mühe, Roth und Entbehrung 
vorüber, und man follte fich deffen nicht freuen? nicht 
Das neue begrüßen und fich durch Jubel, Freude und 
Schwärmen gegen die bevorftehenden Leiden kräftigen, 
freudig den neuen Zeitabfchnitt beginnen? So denlt 
man wenigſtens in Jena. Schon am Tage vor dem 

Anfang des neuen Jahres bemerkt man hier ein uns 
gewöhnlich reges Leben und Treiben, Frohſinn auf 
den meiften Geſichtern, alle Wirthehäufer und Kneipen 
voll, Hin und wieder betrunfene Bürger und Mufens 

föhne, Die in das neue Jahr hinein und aus dem alten 
heraustaumeln und taumelnd diefes Erbenleben durch⸗ 
pilgern. Geräufchsoller erfcheint Alles gegen Abend; 
befonders befchäftigt find bie Burfchenfchafter, Die auf 
dem großen, freien Marktplag mehrere Wagen Holz 
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zufommen häufen, leere Pechtonnen und anbere 
Brennmaterialien verfammeln Iaffen. Alle Gafthäufer 
find gefüllt, Gefang und Gelächter erfchallt von allen 
Seiten. Um heutigen Tage herrfcht völlige Freiheit, 
die liſtigen Pudel halten fich fern, denn wehe ihnen, 
wenn fie unter die überluftigen, durch Spirituofa und 
Bierarten entflammten Akademiker geriethen. Aus 
Schlupfwinkeln bemerken fie gelegentlich einen hier 
oder dort verübten Unfug, und zeigen pflichtgemäß 
die Thäter an, die jedoch, meift verkleidet, oder bei 
der Dunkelheit nicht leicht fennbar, die That leugnen, 
oder mit „Trunkenheit“ entfchuldigen. 

Sobald die Göttin der Nacht, Die Freundin jeg- 
licher, das Tageslicht fcheuenden That, die Freundin 
des Mufenfohng bei feinen tollen Streichen, die Be⸗ 
günftigerin bes Liebenden, die treue Gefährtin des 

3echenden, mit ihrem ſchwarzen Schleier Berg und 
Thal und das berühmte Saal-Athen bebedt hat, geht 

das Leben und tolle Treiben hier wie gemöhnlich, 

mehr aber in ver Syivefternacht log. Ueberall fingenbe, 
fchreiende Haufen, — das Uberlaute Singen ift, wie 
jeder andere Unfug bei Nachtzeit, mit zwei Thalern 

ſaͤchſiſch verpönt, wozu noch 1 Rthlr. 8 gr. Gerichts: 
foften fommen — heute genirt man fich nicht, heut 
bruͤllt Knote und Burſch mild Durcheinander. Schwaͤr⸗ 
mer und Froͤſche fliegen und huͤpfen in den Straßen 
umber, aus Piftolen und Gemehren wird gefchoffen, 
bin und wieder Fracht ein Kanonenfchlag. Dies Alles 
ift verboten, wirb aber, wie fo vieles Andere, am 
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heutigen Tage nicht reſpektirt. Schon fliegt hie und da 
eine Laterne ein, — in Jena gibt es deren uͤberhaupt 
nicht gar zu viel — hiedurch wird die ſchuͤtzende Finſter⸗ 
niß dichter, Ausgelaſſenheit und Muthwillen nehmen zu. 

Auf allen Kneipen fahren die verfchiebenen Lands: 
mannfchafter, bald auch die Burfchenfchafter umher, 
denn für diefe Nacht ift der gegenfeitige Verruf auf: 
gehoben, Alle find Brüder und betrinken ſich in brüber- 
liher Einigkeit. Vorfallende Streitigleiten werben fo 
viel als möglich beigelegt, oder ignorirt, contrahirte 
Duelle rüdgängig gemadht. Lanbsmannfchafter wall: 
fahrten Arm in Arm mit Burfchenfchaftern auf den 

Burgfeller, diefe mit jenen auf Corpskneipen, überall 
fprubelt Bier, Schnaps, Grog, Gluͤhwein, auf einigen 
Kneipen, befonders auf dem Burgkeller auch Wein 
und Champagner. Alles ift voll Seligfeit, voll Bruder: 
liebe und voll von Getränken! Um Mitternacht zieht 
maͤnniglich auf ben Markt, ſelbſt Die Kameele erfcheinen 
und find, wie Kameele, ausgelaffen. Das große Feuer 
wird angezündet, ein Kreis um baffelbe geſchloſſen, 
gefungen, Vivat und Pereat ausgebracht, gefchoflen, 
Schwärmer fliegen, Froͤſche huͤpfen, ver Jubel bat den 
größten Grad erreicht. In größter Einigkeit ftehen die 
verſchiedenen Parteiungen, bie fi vor wenig Stunden 
noch auf Leben und Tod befämpften, beifammen, 
Diefer bittet Jenem das ihm zugeflgte Unrecht, einen 
im Duell beigebracdhten Anſchiß ab; ein betrunfener 
Altdeutfcher verfichert einen Landsknoten feiner Ach: 
tung, ſchiebt bie zwifchen ihnen obmwaltende Spannung 
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lediglich auf die leidigen „Verbältniffe”; ein Corps: 
burfch demonftrirt dort wankenden Burſchenſchaftern 
wie unfinnig manche ihrer Berordnungen, die feind: 
lich zwiſchen beiden Parteiungen ftänden. Jeder will 
überzeugen, Jeder fieht Died oder Jenes ein, aber 
doch bleibt Alles — beim Alten. Hell lodernd fladert 
die ungeheuere, Tageslicht verbreitende Flamme gen 
Himmel, Betrunfene hüpfen in das Feuer, oder mer: 
den hineingefloßen, Müben hineingeworfen, endlid) 
fommt die Reihe auch an die Röde. Zur größten 
Freude der Jenaiſchen Schneider fliegen in jeder 

Sylveſternacht an die dreißig Röde in’s Feuer, mit 

Knirfhen und Ingrimm betrachten die Frevler die 
fpekulirenden Juden und Zröbler. Schnabel büßte 
Muͤtze und Rod ein, erflere war neu, biefer freilich 
ſchon etwas abgetragen, aber fuͤr Jena doch noch lange 
gut. In der naͤchſten Neujahrsnacht war unfer Freund 

pfiffiger, hier opferte er einen alten Sommerrod, den 
fein Jude kaufen wollte: er war der Erſte, der dieſes 
Sabinetsftüd den Flammen preis gab, dadurch zur 
Nahahmung aufreizte und die mittelbare Urfache 

wurde, Daß Mancher am andern Tage den Verluſt 
ſeines — einzigen Rode betrauerte! 

Der allgemach fchrwächer werdenden Flamme neue 
Nahrung zu geben, wird überall Stoff gefucht. Aus⸗ 
haͤngeſchilde werben abgeriffen, das des ungluͤcklichen 
Modevoigt kam jedes Jahr an die Reihe. Weber: 
dachungen der Bäder und Fleiſcherladen und ber 
Schenkftuben abgebrochen, die im Schloffe nußlog 
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ſtehenden Schilderhäufer mit vereinter Anftrengung 
auf den Markt gefchleppt, zertrümmert, ober ganz 
in's Feuer geworfen, nad dem Rathhauſe geftlrmt, 
Zhüren und Buben erbeutet und bas Freubenfeuer 
damit genährt. Im Rathhaufe entfpann fich ob folden 
Cingriffes oft ein heißer Kampf, die flämmigen Be: 
fhüßer der fehlafenden Stadt, die Nachtwaͤchter, 
deckten mit ihren Spießen und vermummten Körpern 
dag ihrer Obhut anvertraute Gut; in diefer Nacht war 
ihre Anzahl verftärkt, fie magten den Kampf gegen 
die andringenden Mufenföhne, Stöße und Schläge 
hagelten auf die Vertheidiger und bie Stürmenben, 
oft bliefen diefe zum Ruͤckzug, oft auch räumten jene 
das Feld. Der hiedurch, wie durch Das Laternenein- 
werfen und fonfligen Frevel verurfachte Schaden mußte 
aber immer mit Procenten ven den armen Ulademifern 

vergütet werden; diejenigen, bie bei biefem Treiben 
erlannt waren, und wäre es nur Einer gemefen, 
mußten für Alle ftehen und für Alle zahlen. 

Dom Markte zog das Voͤlkchen, des Unfugs müde, 
in die verjchiedenen Kneipen, um ben durch Kälte 
und Xoben nüchtern gewordenen Kopf nochmals zu 
begeiftern. Bis gegen Morgen waren die Kneipen 
befezt, Manche hatten ſchon früher ihr Lager gefucht, 
oder dieſes unter den Tiſchen und Baͤnken gefunden. 
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Sechzehntes Kapitel. 

Jenaer Burſchenleben und Vergnuͤgungen im Winter. 

Geſpielt, getanzt und commerfirt 

Und die Gefundheit ruinirt, 

O Serum, Serum, Jerum. 

O quae mutatio rerum!; 

Commerslied. 

Beſuchen wir jezt auch ein Mal unſern Freund Bier⸗ 

hahn und begleiten ihn einen Tag lang auf ſeinen 

Wegen, beobachten ihn am Studirtiſch, in den Hoͤr⸗ 

ſaͤlen, auf dem Markt und in den Kneipen. So wie 

er dieſen Tag lebte und verbrachte, ſo floſſen ihm und 

allen flotten Jenaern, mit weniger Ausnahme, die 

uͤbrigen waͤhrend ſeines zweijaͤhrigen Aufenthalts in 

Jena hin, nur ſelten getruͤbt durch Sturm und Klippen. 

Bis acht Uhr blieb Schnabel gewoͤhnlich in den 

Federn, oft noch länger, wenn es am verfloffenen 

Abend recht luſtig hergegangen; ber leif’auftretende 

Stiefelmichfer, den der wachſame Mouton nicht mehr 

anbellte, ftörte die Ruhe „feines Herrn” nicht, häufig 

erwedte diefen dagegen leifes, dann heftigered An⸗ 

Hopfen. Unverfhämte Manichder, oder der citirende 

Pedell nahmen fich diefe Freiheit heraus, denn wer 

jonft Felix beſuchte, trat, ohne die Einladung zum 
Eintreten abzumarten, unangemeldet herein, hoͤchſtens 

erſchien noch bisweilen Der Kanarienvogel, d. h. ber 
gelbberodte fürftlih Thurn und Tarifche Briefträger, 

ein ſehr willlommener Gaft, zumal am Anfange eines 
neuen Bierteljahrs, wenn er befchwert erfehien. Dann 
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famen, aber zugleich auch Gläubiger in Maffe, S h,n a⸗ 
bels Vorſaal glich zu diefer Zeit einer Börfenhalle, 
denn nad) einer vermaledeieten Einrichtung in Jena, 
gegen welche jo häufig fruchtlofe Proteftationen ein- 
gelegt waren und wurden, war es augenblidlih Stabt- 
fundig, wenn ein Alademiler Geld empfangen hatte. 
In einem an dem Poltgebäude befindlichen vergitter: 
ten Kaften wurden die Namen derjenigen Studenten 
angeichlagen, die Geld oder Wechſel erhalten, hiernach 
konnten fich die Philifter”” richten, deren erfter Gang am 
Morgen nah dem „Poltlaften” gerichtet war. Die 
durch den Empfang ihres Wechſels, ver nie ganz zur 
Bezahlung ver Gläubiger ausreichen wollte, oft noch 
mehr gebrüdten Burfchen vermieden in den erften 
Tagen nad) dem überlommenen Reihtum fih am 
Morgen — die Zeit der Vifiten ihrer Quälgeifter — 
in ihrer Wohnung aufzuhalten, auf der Straße und in 

Wirthshaͤuſern waren fie vor Mahnen — „Treten” 
— fiher, oder fie riegelten fi ein. Weberrumpelte 
fie dennoch ein Gläubiger, fo wurden Entfchuldigungen 
und Ausflüchte aller Art aufgefucht, der Mahner durd) 
übertriebene Höflichkeit, oder niederfchmetternde Grob- 
heit vertröftet und abgeichredt. Schnabel befolgte 
biebei eine eigene Theorie, die er fich felbft gebildet, 
oder überliefert bekommen hatte, ber praktiſche Nutzen 
derjelben bewährte ſich ‚während der langen Dauer 
feiner afademifchen Laufbahn. Er verleugnete ſich nur 
böchft felten, war gegen heimſuchende Manichder wuͤrde⸗ 
voll, artig, ließ diefe kaum zum Worte fommen, er: 



199 Sechzehntes Kapitel. 

wähnte feiner Schuld als geringfügig nur beiläufig. 
prablte wie ein indilher Nabob, machte bisweilen auch 
unaufgefordert Heine Abfchlagszahlungen. Half dieſes 
Manoͤuvre nicht, fo kehrte er die rauhe Seite aus- 
wärts, Niemand fonnte dann barfcher und gröber fein, 
als er; viele ſchamloſe „ZTrittoögel” 1 mußten fogar 
feine fräftigen Fäufte fühlen, oder ſchneller, als fie die 

Treppe hinaufgeftiegen, diefelbe Hinunterfteigen. Durch 
diefe Methode, wie durch fein aͤußeres burfchtlofes 
Auftreten und die häufigen Suiten, die er mitmadhte, 
hatte er Credit und ftand mit feinen Gläubigern auf 
einem ziemlich guten Fuß. 

Unangemeldet und ohne anzuflopfen treten wir 
in Schnabels Zimmer: Es ift acht Uhr, Die Stube 
ift mäßig erwärmt — der Bewohner hatte nur eine 
halbe Klafter für den Bedarf des ganzen Winters 
gelauft, die Hälfte Davon verbrannte noch feine ehrliche 
Philiftreffe — Das Kaffeebret fteht auf dem Tiſche, die 
Kanne auf dem Ofen; auf dem Bücherbret befinden 
fih einige Bücher, die der Antiquar nicht hatte kaufen 
oder zu fpottfchleht bezahlen mollen, hinter dem 

Pulte ſtehen zwei Stoßrappiere, ein Stoßfchläger und 
- einige gewichtige Ziegenhainer!?!; die Seite der Wand 

über dem Sopha ift mit Pfeifen behängt, auf dem 
Sopha ruht mohlgefällig Mouton; auf dem Tiſche fleht 
ein Tabakskaſten, daneben liegt eine Mappe, Tinten⸗ 
fteer, die Frankenmuͤtze und das grünsrothegoldene 
Corpsband. Im Zimmer hängen einige Kleidungs⸗ 
ftüde, unter denen das merkwuͤrdigſte die Bierhofe, 
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die fteif und feft beinahe auch ohne bie ausfüllenden 
Schenkel ftehen kann. Jezt öffnet fi) die Kammer: 
thür: Gähnend und fi redend tritt unfer Freund im 
weiten Schlafrod!?? gehuͤllt ein, jagt den Mouton vom 
Sopha, nimmt deffen warmen Plaß ein, ftopft eine 
Pfeife und ſchluͤrft gemaͤchlich einige Taffen Kaffee. Zur 
Morgenvifite erfcheinen einige Manichder, die ſich als⸗ 
baldan Hoffnungen und Troft,aber nicht an Geld reicher, 
wieder entfernen; darauf tritt hoͤflichſt ſich verbeugend 
die Stadtklatſche ?02, der Barbier, ein, verrichtet bei der 
Erzählung ber neueften Neuigleiten fein Gefchäft an 
dem. ziemlich bartlofen Kinn feines Patrone — bie 
Flaumen an der Oberlippe blieben ftehen und wurden 
fteif und dunkelfarbig gewichft — empfiehlt fi und 
macht der Magd Pla, welche bie Befehle des Haus: 
burfchen empfängt, dad Bett macht und das Zimmer 
aufräumt. Um neun Uhr zieht ſich unfer Freund an, 
nimmt die Mappe, worin fi ein Fechthandſchuh, 
Tabak und bisweilen auch Papier und Feber befindet, 
und ein Stoßrappier unter den Arm, bie lange Pfeife 
bleibt im Munde, Mouton wird gepfiffen, und nun 
verläßt der Mufenfohn feine Klaufe, die er vor Mitter- 
nacht in der Regel nicht wieber betritt. Alle Studenten 
find um diefe Zeit in den Eollegien, dahin begibt fi 
Schnabelaud und harrt, mehr aus Beduͤrfniß der 
Wärme, ald aus Liebe zur Wiſſenſchaft bis elf Uhr 
in ihnen aus. Pfeife, Rappier und Mappe wandern 
mit, fie waren die fländigen. Begleiter eines Achten 
Jenaers, der fi. nur fehr felten von dem Sombol 

Der deutſche Student. 
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des Fleißes, der Mappe, trennte; Mouton vergnügt 
ſich während der Zeit, als fein. Herr fleißig ift, auf 
dem Marfte, ober im Speifehaufe, jchließt neue. Be: 
fanntichaften, begrüßt die alten durch freundliches 
Anriechen, geht ven Schönen feines Geſchlechts nach 
und belt Wagen, Roß und Bettler an. Die Hunde 
haben es in Jena ſehr gut, denn da bie. Koft für Men: 
ſchen faft zu ſchlecht, fällt fie beinahe lediglich Diefen 

treuen Bierfüßlern anheim, die in Menge und von 
allen Gattungen, von ber fchönften bie zu. der ge- 
meinften: und häßlichiten, in den Straßen und vors 
zuglic) auf dem Markte, ver aud) ihre Einigungspunkt 
ift, oft herrenlos fich herumtreiben. Es gibt, oder gab, 
gewiſſe Univerfitätshunde, bie Allerweltsfreunde waren, 
mit Jedem liefen, der fie lodte und fütterte, Dann 
wieder. andere, die es ausfchließlich mit der Burſchen⸗ 
ſchaft, noch andere, die es. mit den Landsmannſchaften 
im Allgemeinen, ober mit einem Corps fpeciell hielten; 

ob fie die Gefinnungen ihrer Partei getheilt haben, 
fönnen mir nicht mit Gemißheit angeben, jedoch ver- 
fihern, daß fie mit den Hunden der Andersdenkenden 

in fteter Fehde lebten. . 
| Um elf Uhr finden wie Schnabel auf. dem 
Markte; es bilden ſich hier verfchiebene Gruppen, die 
über Deutſchthum, Freiheit und Gleichheit, andere, - 
bie über Paulereien, Liebesabenteuer und fonflige 
Borfallenheiten verhandeln. Um diefe Gruppen üben 
fih mehrere Paare im Stoßen, Schnabel. unter 
ihnen, da er mit Gewalt biefe Fertigkeit praftifh er- 
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lernen mil. Gegen zwölf Uhr, ober etwas fpäter, 
ziehen Studenten und Hunde ab, beide fühlen das 
Beduͤrfniß nach fleifchliher Speife. Nah Tiſche geht 
das Leben auf dem Markt — Forum — wieder an, 
Einige befuchen dann Eollegia, Andere den Fechtboden. 
Später nochmals Verſammlung auf dem vielbes 
fprochenen Plage, der nun aber immer leerer wird, 
Schaaren fondern fi und ziehen nad) den Dörfern, 
oder in näher gelegene Kneipen, fleißige Hochſchuͤler 
und alte Häufer, denen das Arbeiten „auf ben Nägeln 
brennt“ begeben fi) nah Haufe hinter Bücher und 
Hefte. Schnabel hielt es nicht mit diefer Partie, 
er zog mit der andern nad Wöllnig, woſelbſt man 
die übrige Tageszeit, ben Abend und die Hälfte ber 
Nacht zubrachte, oder nah Lichtenhayn, Winzerla, 
oder wenn das Wetter zu ungünflig war, nad) der 
Nafenmühle, oder auf eine Kneipe in ber Stadt. 
Ging man nicht zu weit, fo fand man fi um fieben 
oder acht Uhr auf der Eorpsfneipe ein, auf welcher 
in der Regel nur bis elf Uhr geblieben und je nad) der 
Güte des Biers und nad) verfchiedenartigem Anlaf 
viel getrunken wurbe. Hiemit war das Tagewerk voll: 
bracht, eine Aenderung in biefes brachten häufige 
Paulereien, die, wie gejagt, im Winter in der Stadt, 
oder in benachbarten Gafthäufern abgemacht wurden, 
oder dann und mann eine Ausfahrt vor. 

So wieSchnabel, lebten beinahe alle j jüngeren 
Studenten, die „etwas mitmagten, “ fih zu einem 
Corps hielten und ihre Tugend genießen wollten; in 

13° 
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dem Angeführten beitand jegliher Genuß, einige 
Mannigfaltigleiten wollen wir gleich unten anführen. 
Daß diefes Leben und Treiben nicht tupiren!'* 
genannt werben konnte, bebarf feiner Erwähnung, dies 
glaubten Die jüngern Wlademiler auch noch nicht 
nötbig zu haben; hätten die Leutchen aber täglich 
anßer dem Collegienbefuh nur noch zwei Stunden 
auf Mepetition und Vorbereitung zu ben Collegien 
verwandt, hiezu Die Zeit beftimmt, in der fie oft aus 
Langeweile nicht wußten, was fie treiben follten, fo 
würden fie mit Leichtigkeit und ohne Aufopferung in 
ihrer Wiſſenſchaft Fortfchritte gemacht haben, fich nicht 
in den lezten Semeftern ihrer Studienzeit und kurz 
vor dem Examen das Nothbürftigfte haben einbläuen 
und als Gedaͤchtnißſache memoriren müffen, fie würden 
ohne Furcht vor dem Examen ruhig und forgenfrei 
haben leben und genießen können und wuͤrden bie 
Prüfung mwenigftens überftanden haben. Aber faft 
durchgängig ſah man angehende Hochſchuͤler von dieſer 
allbelannten und anempfohlenen Lebensregel und 
Studienplan abweichen, ed mußte in ben erſten Ses 
meftern lieberlich gelebt, Nichts getban werben — wie 
ſchwer fiel fpäter das Nachholen? Trifft diefe Leut- 
hen ber Bormurf, fi) zu fehr in das Leben gemacht, 
fo trifft Andere der nicht minder gewichtige, dies zu 
ehr vernachläffigt zu haben, diefe wurden flaubige 
Altenmänner!° und Buͤcherwuͤrmer, jene vergaßen 
über dem praktiſchen Leben die Theorie d. h. folide, 
wilfenfchaftlihe Kenntniffe. 
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Schon fruͤher wurde angedeutet, daß die Studenten 
in Jena lediglich auf den Umgang mit ihres Gleichen 
beſchraͤnkt waren, fie hatten hoͤchſt ſelten Gelegenheit, 
in Familienzirkeln geſellige Bildung zu erlangen, wer 
die nicht mit nach Jena brachte, nahm ſie von dort 
gewiß nicht mit fort. Beſondere Empfehlungen und 
Verwandtſchaften fuͤhrten die wenigen hiedurch Be⸗ 
vorrechteten in die Kreiſe der Profeſſoren und ge⸗ 
bildeteren Familien zwar ein, allen Uebrigen blieben 
ſie aber verſchloſſen; was lag endlich dem Burſchen 
auch daran, daß er bisweilen zu einer Taſſe ſuͤßlich⸗ 
ſauren Thee und zu einem Butterbrod invitirt wurde! 
Dazu haͤtte er ſich dann doch nothwendig einen patenten 
Anzug borgen, oder den verſezten ausloͤſen muͤſſen. 
Um jedoch nicht in einen zu boͤſen Leumund der Un⸗ 
gaſtfreundlichkeit zu kommen und den Muſenſoͤhnen 
Gelegenheit zu verſchaffen, ſich conventionelle Bil⸗ 
dung zu erwerben, halfen ſich die akademiſchen Lehrer 
auf eine wohlfeile Art, durch die Profeſſorenbaͤlle. In 
den Wintermonaten wurde auf der Roſe bei dem alten 
zitternden Doppelmops, dem Wirth jener erbaͤrmlichen 
Kneipe, alle vier Wochen ein Ball von den Profeſſoren 
und akademiſchen Lehrern veranſtaltet, zu welchem 
empfohlene oder bei dem reſp. Lehrer oͤfter belegende 
und puͤnktlich bezahlende Muſenſoͤhne eingeladen wur⸗ 
den. Hier konnten ſie bei jaͤmmerlicher Muſik und 
ſpaͤrlicher Beleuchtung mit den Jenaer Schönen er: 
ften Ranges nach Herzensluft tanzen und pringen, 
erhielten überdies zur leiblichen Stärkung pro Mann 
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zwei Schnitt falten Braten — der wie alle übrigen 
Speifen und Getraͤnke von den forgfamen Haus: 
mättern aus ber eigenen Speifelammer herbeigefchafft 
war — eben fo viele dünn beftrichene Butterbrobe, 
ein Stuͤckchen Kuchen und einen Schoppen Drei- 
männerwein; Thee, Slühmein und Punfch verabfolgte 
der gefällige Wirth für baare Bezahlung. Dieſe Bälle 
waren meift nur von Künimeltürlen — denjenigen 
Stubenten, die aus der Nähe der Muſenſtadt — von 
Pfloftertretern — die aus ihr felbft waren, — und 
von adeligen Junkerchen, die jezt einmal bominiren 
fonnten, beſucht. Die patenten Sachen frequentirten 
diefe frugalen Tanzbeluſtigungen am meiflen; ein 
ächter Burfchenfchafter Hätte lieber gegen das heilige 
Keufchheitsgelübbe gefündigt, als diefen verführerifchen 
Ort beſucht; fchlug er doch in frommer Einfalt bie 
Augen nieber, wenn er einer ſchoͤnen Jenaerin be⸗ 

gegnete, obmohl er dies nur Höchft felten nöthig Hatte. 
Bälle zweiten Ranges wurden auf der Rafenmühle 

veranftaltet. Ehrfame und unehrfame Philifter famen 
mit ihren ehrbaren Hausehren und Tebensluftigen 
Tächterlein hier zufammen, freuten fi bei einem 
Kruge Bier aber einem Glaſe Punſch ihres Philifter- 
daſeins und ber züchtigen Bewegungen ihrer andern 
Hälfte und der Früchte ihrer Lenden, die mit ſchoͤnen 

Kaufmannsbienern, niebern Angeftellten, dem Uni: 
verfitätsaktuar und burſchikoſen Studios im flüchtigen 
Zange bahinfchwebten. So ungern man leztere Gäfte 
bier fah, ba fie fich oft zu viel herausnakmen, und bios 



— G— — ———— — — — — — —— —— — —— 

Jenaer Burſchenleben u. Vergnuͤgung. i. Winter. 199 
— — — — — — 

geduldet, die Herren ſpielen wollten, ſo ließ man ſie 
doch gewaͤhren, ein Mal, eingedenk der erbaͤrmlichen 
Pruͤgelei, die durch Wegweiſung und Hinauswerfen 
mehrerer Burſchen vor wenigen Jahren ſich entſpann, 
und in welcher die Ballgeſellſchaft ſchmaͤhlich unter⸗ 
lag, dann, weil das weibliche Perſonale vorzugs⸗ 
weiſe gern mit Studenten tanzte. Hier ging es luſtig 
und bunt her, beſonders wenn Bacchus bei dem ſtarken 
wie bei dem ſchoͤnen Geſchlechte ſeine Wirkungen ver⸗ 
ſpuͤren ließ. Man muß naͤmlich wiſſen, daß die ſchoͤnen 
Jenaerinnen durch das Beiſpiel ihrer Vaͤter, Muͤtter, 
Bruͤder und Liebhaber ſo verderbt ſind, daß ſie ein 
Glaͤschen, wohl gar ein Raͤuſchchen nicht gar fo hoch 
anfchlagen. — Gegen das Ende dieſer harmloſen 
Bürgerfhügenbälfe geht es etmas wild her, die foliden 
Familien und jungfräulich flolgen Daͤmchen haben fich 
jezt entfernt, Stubenten und ſolche Ballfchönen, bie 
von ber ſich beffer duͤnkenden Hälfte ihrer Mitſchweſtern 
mit einem mitleibsvollen Blicke beantlizt werden, er⸗ 
öffnen nun erft den wahren Ball. Das Glas wird 
häufiger geleert, rafcher und anhaltender getanzt, 
Tänzer und Tänzerinnen werben glühender, rothe 
Nafen ftrahlen wie Leuchtthürme zwiſchen ben bes 
gehrenden Augen, der Schweiß perlt auf der Stirn, 
hörbar klopft der mallende Bufen der Schönen, in 

fühlbaren Schlägen das Tiebende Herz bes theuren 
Juͤnglings — nun bricht man auf, ber Taͤnzer fuͤhrt 
die Taͤnzerin nach Hauſe. 

Felix verſaͤumte ſelten einen KRaſenmuͤhlenball, 
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er harrte dann immer bis zulezt aus, bemühte fih um 
das Glüd, eine Schöne nad) ihrer Wohnung begleiten 
zu dürfen, mißglüdte ihm dies, fo folgte er unter Be⸗ 
merlungen und Sticheleien den davon eilenden „Mams 
ſells.“ Einft bekam er auch in dieſer loͤblichen Abficht 
einen Korb, die engagirte Dame, die mit dem gleich 
einem Schauſpieler berauſchte Schnabel die 
Heimreife nicht anzutreten wagte, entſchuldigte ſich, 
daß fie mit mehreren Freundinnen zufammen gehe, 
und bei dem ſchlechten Wetter unmögli eine Be⸗ 

gleitung von Herrn Schnabel annehmen’ könne. 

Der Beleidigte folgte der abziehenden Damenſchaar 
hart auf dem Fuße, der Regen floß herab, aber froz 
dem liefen die Fräulein tapfer durd Did und Dünn 
bes tiefen Chauffeedreds. Darob eben fo ſehr ver: 
wundert, als über das fonderbare Geraͤuſch der Fuß: 
tritte ftellte der fchnellerfchreitende Nachzuͤgling die 
Dcularinfpeltion an und fand, daß die Balldamen ihre 
züchtigen Waden und niedlihen Füßchen der Strümpfe 
und Schuhe entlebigt, Die Kleider und fonftigen Hüllen 
bedeutend in die Höhe gefchürzt Hatten, und fedlich in 
bem tiefen faft bis an die Knie reichenden Koth fort: 

huͤpften. 
Tanzbeluſtigungen dritten Ranges ſtanden dem 

Muſenſohn in Lobſtaͤdt, Winzerla, Burgau, auf der 
Tanne und einigen andern Plaͤtzen offen. Zu dieſen 
ging man nicht gern allein und in geringer Anzahl; 
eine gute Reſerve war wegen der haͤufigen, faſt jedes⸗ 
maligen Schlaͤgerei hier ſehr wuͤnſchenswerth. Man 
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nannte biefe dritte‘ Klaffe der feinen Gefellfchaft: 
Kuhſchwof, fie würde von Dienflmäbchen, ges 
fallenen Bürgertöchtern und erflärten Freudenmaͤdchen 

. frequentirt; der Studio mußte fih mit dem Knoten 
bei folchen Gelegenheiten brüberlich theilen, ober fi 
mit ihm prügeln. Dod um Menfchentenntniß zu 
fammeln, mar feine Gelegenheit paſſender, als biefe; 
aus diefem Grunde om S ch na be auch oͤfter hieher. 
Ueberhaupt war er ein erflärter Verehrer und Lieb: 
ling des ſchoͤnen Gefchlechts der zweiten und britten 
Klaffe, — eine weitere fannte man nit — er war 
fo herablaffend, fo „gemein“ 106 d. h. cordial in der jäni- 
ſchen Sprache; er tanzte gut, pouffirte fo zart, verbarb 
es mit Keiner, und hatte, das mochten bie Schönen 
am beften wiſſen, vielleicht noch viele andere ſchoͤne, 
empfehlende Eigenfchaften. 

Diejenigen, welchen das claſſiſch gebildete Jena 
nicht genügte, fuchten die Freude oft außerhalb, fres 
quentirten Bälle und Masleraden in Weimar, in Kahla, 
einem fchon erwähnten Städtchen, drei Stunden von 

Lena, das zu Altenburg gehörte, und deflen Bewohner 
noch auf der Bilbungsftufe des Mittelalters ſtanden, 
in Kamburg, einer herzoglich meiningenſchen Stabt, 
in Rubolftabt, der Reſidenz des Fürften und Landes 
gleihen Namens, und konnten ſonach in vieler Herren 
Länder Freude, Genuß und Bildung mit Leichtigleit 
finden und erwerben. Felix fuchte bie Freude nur 
felten außerhalb Jena, er gefiel fich in diefer ihm lieb 
und werth gewordenen Stabt und in ber naͤchſten 
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Umgebung, namentlih in Wöllnig und Lichtenhayn, 
am beften. Seinem Namen Bierhahn machte er immer 
mehr Ehre, er war in Woͤllnitz zum Ritter gefchlagen 
unter dem Namen: Ehrenfeft Trunflieb von Rauchen: . 
ftein, und Fürzli zum Admiral der fürfllich gräflich 
Henneberg:Wöllniger Saalflotte ernannt, bie gegen 
die räuberifchen Einfälle der Saalcorfaren und Waſſer⸗ 
poladen in die gräflichen Staaten aufgeftellt war; fo 
lautete es menigftens in feinem mit dem gräflidhen 
Infiegel und des Grafen Köchfteigenhänbiger Unter- 

fchrift beglaubigten Diplom. Der Ritter war aber 
auch ein eifriger Wöllniker, und hatte ſich wirkliche 
Berbienfte im Staate erworben; er war immer einer 
ber Erften unb Lezten auf dem Plaße, d.h. an dem 
Biertifche und auf der Bierbank, — in den Schranken 
nach der Hofſprache — er verfäumte nicht nur feinen 
Hoftag, der jeden Sonnabend gehalten wurde, Ton= 
dern fand fih noch unterſchiedliche Male möchentlich 
in der ritterlihen Hofburg zu MWöllnis ein, machte 
Belanntichaft mit den meiften Dorfichönen, befuchte 
häufig die gemüthlich traulichen Spinnfluben und 
fehlte bei feiner Luftbarkeit der Woͤllnitzer Jugend. 
Wie hier und überall, fo hatte er auch unter den 
jenaifhen Schönen bald recht annehmliche Belannt: 
ſchaften angelnüpft, er kannte faft jede Dienftmagd — 
Beſen — ihrem Aeußern und ihrem Innern, d. 5. 
ihrer Moralität nach, flundenlang ging und wartete 
er einer Angebeteten zu ©efallen bei Negen und Kälte, 
oft 30g ihm biefe Salanterie böfe Händel zu. Denn, 
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da er bei dergleichen Wanderfchaften feiner Begleitung 
von Seiten feiner Commilitonen bendthigt war, er 
diefelben auch oft etwas beraufht — daß wir biefes 
Zuftandes doch fo oft erwähnen müffen! — anftellte, 
fo gefchah es, daß er bisweilen eiferfüchtigen Knoten ' 
unter die Hände fam, und der Mehrzahl unterliegend 
tüchtig abgeflopft wurde. Fine Scene ber Art hat er 
uns fpäter unter Grimm und Lachen mitgetheilt: 
Bon Woͤllnitz tief in der Nacht zuruͤckkehrend, ftattete 
er einer VBelannten noch einen Beſuch ab, er traf die 
Treulofe in den Umarmungen breier Pechhengfte, 
d. 5. Schufter, alsbald entfpann ſich ein Wortwechſel, 
der zu Thätlichleiten führte. Der kräftige Bierhahn 
warf einen der Knoten zu Boden, der ihn aber mit 
fi) nieberzog; die beiden andern Helfershelfer er⸗ 
griffen darauf den oben Liegenden bei den Füßen, 
befreiten fo den untern Gefährten, und zogen unter 
deſſen Mitwirkung den unglüdlihen Schnabel in 

vollem Galopp durch die lange Gaffe der Leitraftraße 

hindurch; ſchmaͤhlich befubelt und uͤberall gefchunden 
ſchlich fich dieſer racheſchnaubend nah Haufe und 
reinigte ſich von biefer argen, ſchmutzigen Behand⸗ 
lungsart. 



= Siebenzehntes Kapitel. 

Siebenzehntes Kapitel. 
Der Stiftungstag. Das Duell auf Parifer und auf Säbel. 

Shargirtenwahl. 

Wer einft ein flotter Burfche war, 
Der bleibt es durch fein Leben, 
Ihn trennt von der Whilifterfchaar 
Srin ungebund’ne® Streben. 
Er paukt fich fort in guter Ruh, 
Ging's Engeln oder Teufeln zu, 
Bis einft an feines Grabes Stufen 
Kein Sekundant das „Halt“ kann rufen. 

Studentenlied. 

Segen Ende Januar fiel der Stiftungstag ber Fran: 
conia, ein hochwichtiger Tag, der jährlich feſtlich be: 
gangen murbe. Zu der Feier beffelben mar bie bes 
freundete Maria in Halle eingeladen; gemöhnlih 
befuchten fi) die im Eartell ſtehenden Corps zu ben 
gegenfeitigen Stiftungsfeften, außerdem wohl noch im 
Sommer. Auch diefes Mal erſchien einige Tage vor 
der Feier ein mit orangenfarbenen Muͤtzen, desgleichen 
Bändern und ſtolzen Pikeſchen — mit denen die un: 
ſeres Schnabel keine Vergleihung mehr aushielt 
— ſtattlich aufgepuzten Maͤrkern vollgeftopfter Schlit⸗ 
ten. Herzlich wurden die Ankommenden begruͤßt und 
empfangen; die am beſten Logirten nahmen die 
Freunde bei ſich auf. Jezt ging es bei den Franken hoch 
her: Mittags wurde Bodsbeutel!?”, Abends Grog *os 
— ein Lieblingsgetränt der Hallenfer — fogar auch 
Branntwein, an den fi die Beſuchenden gemöhnt 
hatten, ober biefes par renommage vorgaben, ges 
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trunken, täglich Fruͤhſtuͤk bei den Fuͤchſen reih⸗ um, 
Ausfahrten u. ſ. w. Doch Alles blieb hinter dem 
Stiftungstag ſelbſt zurüd. Un dieſem verſammelten 
ſich nach dem Eſſen die Schlitten, in deren jeden ſich 
nur Zwei ſezten, um den Zug anſehnlicher zu machen; 
einige Fuͤchſe ritten in Wichs — in Koller und Kanonen 
— vor, der Schlitten mit der Muſik voraus, und unter 
freudig ſchallender Hornmuſik, Schellengeraſſel und 
Peitſchenknallen ging der ſtattliche Zug durch Jena's 
enge Gaſſen nach dem nahen Winzerla. Feſtlich ge⸗ 
ſchmuͤckt und jedem andern Gaſt verſchloſſen war hier 
bei dem dicken Jakob die obere Etage des Wirths⸗ 
hauſes, Kraͤnze und Guirlanden überall, ſtattlich 
prangten die Transparentwappen der Franconia und 
Marchia. So gut es gehen wollte, vertrieb man ſich 
die Zeit bis zum Abendeſſen, nach welchem der Com⸗ 
mers begann, mit Geſpraͤch, Kartenſpiel und Trinken, 
lezteres wollte Keiner ſo recht exerciren, um durch den 
geringern, jezt vorgeſezten Stoff ſich den Appetit zu 
dem beſſern, ſpaͤter zu erwartenden nicht zu ver⸗ 
derben. Nach dem übermäßig aufgetragenen Eſſen 
— durch die Menge wollte der Wirth vielleicht die 
Guͤte erſetzen — begann der Commers: erſt einige 
Lieder, die zu der Feier paßten und eigens dazu 
gedichtet waren, dann der feierliche Landesvater und 
nun wilde Froͤhlichkeit und Ungebundenheit. Die 
Theilnehmer waren bis nach dem Landesvater in 
anſtaͤndiger, meiſt ſchwarzer Tracht, dann wurde aber 
der altmodiſche Konfirmationsſchnipel oder moderne 
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Grad gegen den Schlafrod vertaufcht, oder nach Acht 
jenaifcher Kneipmethode in Hembärmeln, bie bie über 
die Ellenbogen aufgeftreift waren, um die mustuldfen 
Arme und die Stoßwunben fehen zu lafien, fort 
commerfirt. Unſerm Schnab.el, der, wie bereite 
bemerkt, nad) einem Paragraphen: des Jenenſer Com⸗ 
ments zum „jungen Burfchen“ geflempelt war, wider⸗ 
fuhr bei diefem Feſte die Ehre zu präfidiren, welches 
Geſchaͤft bei jedem Liede abwechſelte. Wie felbft- 
zufrieden und kuͤhn Flopfte der Geehrte mit dem 
blanken Parabeichläger auf. den Tiſch; von feiner 
Würde fat umnebelt horchte der Stolze laum bem 
Takte der Mufil, öfter fang er falſch, Körte zu früh 
oder zu ſpaͤt auf. Wie kitzelte es ihn im Beiſein ber 
Märker fich fo hoch geehrt zu fehen, bald war es nun 
auch in Halle beiannt, daß er in Jena „eine Rolle 
ſpielte“ 

Bald nach Mitternacht hoeten Muſik und Geſang 
auf, denn Spielleute und Saͤnger waren betrunken: 

„ſie tranken faſt ſehr, und die da reif waren, fielen 
a— b.“ In dem Grabe, als ſich die Todtenkammer 
füllte, wurbe der Sommersfaal leerer, die Trans: 
parente erloſchen, nur bie und ba hörte man noch 

eine lallende Stimme, nur die unergründlichften, aus⸗ 
gepichteften Zecher hielten noch Stand und- tranfen 
ben Glühwein aus — Päbften?!??, Maßgläfern, die. ge- 
woͤhnlich auf einen Zug ‚halb, ja felbft ganz, nach 
Commando geleert wurben. Doch wurde es nie ganz 
leer, bisweilen erſchien eine wankende Seftalt, die ſich 
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von dem Strohlager in ber Todtenlammer!!? erhoben 
hatte, oder Durch den revoltirenden Magen bes Nädhit: 
liegenden bäßlich aufgefheudht war. Am Morgen fand 
fih das ganze Wachsfigurenlabinett beim Fruͤhſtuͤck 
zufemmen: „Man zählt die Häupter feiner Lieben 
und fieh’, es fehlt kein theures Haupt!" Schwer und 
wüft mochten dieſe d. 5. die Köpfe wohl fein, aber 
durch pilante Speifen und ftarle Getränfe wurde ber 
Kabenjammer vertrieben, oder auf einige Zeit zurüd- 
geſchredt: fuͤrchterlich Außerte er fih am folgenden 
Lage. Nach vem Fruͤhſtuͤk brach man nad) Jena auf, 

Der Einzug war nicht fo glänzend als der Auszug. 

Der Tag wurde als Nachfeier bes Feltes noch in Saus 
und Braus verlebt, jeder trug dazu bei, durch Katzen⸗ 
jammerwiße bie erfterbende Fröhlichleit wieder zu 
beleben. Geiftig und koͤrperlich erſchoͤpft begab man 
fi fpät in ber Nacht nah Haufe, um die müben 

Glieder, den moralifhen und phyſiſchen Sammer zus 
mal zu Bette zu tragen. 

Schon vor geraumer Zeit hatte Schnabel auf 
Parifer contrabirt; nach dem aͤltern, damals nod 
gültigen Comment geſchah dies öfter und ohne 
Schwierigkeit, nach dem neuern, der bald promulgirt 
ward, wurde ‚diefe Duellart beichräntt. Bor dem 
Stiftungstage wollte der auf diefe gefhärfte Waffen 
Geforderte fich nicht fchlagen, da es ihm doppelt weh 
gethan hätte, während jenes Feſtes wegen einer wahr: 
ſcheinlichen Verwundung notbgedrungen das Zimmer 

hüten — im Korbe liegen — zu müflen. Nachdem 
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aber der feierliche Tag voruͤber und ſeine Folgen ver⸗ 
wiſcht waren, ließ Schnabel ſeinen Gegner be⸗ 
ſtimmen, um die anweſenden Maͤrker vor ihrer Ab⸗ 
reiſe noch als Zuſchauer ſeiner Waffenthat zu haben. 
Und er hatte nicht Urſache ſich der Zuſchauer zu ſchaͤ⸗ 
men, er ftieß recht leidlich, wenigſtens praktiſch, unb 
was Courage betraf, fo ftellte er Keinen über fi. 
Um elf Uhr, als die Pebelle auf dem alabemifchen 
Amte beichäftigt waren, erſchienen Gegner, Sekun⸗ 
danten, Zeugen, Arzt, Unparteiifcher und Zufchauer 
— Jene wurden nur nad) vorläufiger Anfrage bei der 
Gegenpartei, und ald Fremde geduldet — auf ber be: 
flimmten Stube, die für. die gewählten Waffen nicht 
fonderli groß fein mußte. Die Forderung war auf 
vierundzwanzig Gänge Parifer, — Parisiens — halbe 
Menfur, Patenthandſchuh und ohne Anſchiß. Als alle 
nöthigen Perfonen gegenwärtig, die Thüren verriegelt 
und einige Fuͤchſe zum Aufpaffen ausgeftellt waren, 
wurden die Paulanten an⸗ oder vielmehr ausgezogen, 

benn nach Ablegung des Nodes erhielten fie nur eine 
Schußbinde um den Unterleib, ein feivenes Tuch um 
das Gelenk der rechten Hand und einen gewöhnlichen 
Handſchuh, und hierauf die Menfur genommen. Diefe 
war fo beichaffen, daß die Gegner bei einem ftarlen 

Yusfalle fich gleich durchbohren, bei einem halben ſich 
mit den Spiten ihrer Klingen auf die Bruft reichen 
fonnten. Die Waffen hatten diefelben Klingen, wie 
bie Stoßjchläger, die Stichblätter und Parirſtangen 
waren jedoch um vieles Heiner, aber etwas größer ale 
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die an den Stoßrappiren. Als die Paulanten bie 
Pläge eingenommen, die Parifer nach dem Commando 
ergriffen hatten und das verhängnißvolle: „Stoßt aus!” 
gerufen war, ging das Gefecht an. Bon beiden Seiten 
wurde wacker geftoßen und anfänglid gut parirt, 
feiner von Beiden wich um ein Haar, in langfamer 
funfigerehter Bolte behaupteten die Kämpfer den 
Kreis — mehrere Gänge waren unblutig beendet — 
unterfucht wurde nicht, — ale Schnabels Gegner 
eine Wunde in ben Oberarm erhielt. Blutig roth 
färbte das quillende Blut das weiße Hemd, aber ber 

Getroffene fezte das Gefecht meiter fort, wüthend 
drang er auf den Feind ein, durch feine Hitze gab er 
Blößen, die der fältere Schnabel weislich benuzte. 
Unverlennbar mar das Glüd heute auf deilen Seite: 
feine Wefte wurde, oßne daf die Haut berührt worden, 
mehrfach durchſtoßen, nahe am rechten Auge erhielt 
er durch die feindliche Waffe eine leichte Streifmunde 
— aber der zu hitzige Gegenpaufant büfite härter, 
mehrere Wunden auf dem Arm und eine auf ber 
Bruft verhinderten ihn am „Weitergehen.” 

Ein unglüdlihes Duell, welches damals in Jena 
und felbft in der Umgegend viel Senfation erregte, 
und bei welchem Felix auch mittelbar thätig war, 
hatte kurz vor den Ofterferien in dem Dorfe Kötichau 
Statt. Zwei Jenaer Studenten, die früher in Heidel⸗ 
berg ftudirten und in enger Freundfchaft flanden, von 
denen der Eine aber ein Semefter länger als der 
Andere in Jena gelebt hatte, waren ſchon öfter in 

Der deutiche Student. 14 
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Scherz und Ernft hinter einander gelommen. Die 
gewöhnliche Urfadhe ihrer Dispüte war der flreitige 
Punkt, ob Hieb: oder Stoßmaffen gefährliher und 
welche Gattung die vorzüglichere fei. Der juͤngſt von 
Heidelberg Gelommene zog den Hiebcomment vor, 
den Stoßcomment geradezu vermerfend, fein Gegner 

behauptete das Gegentheil. Einft waren fie jo in 

Eifer und Zorn gerathen, daß diefer jenem Feigheit 
und fchlechte Streiche, die er in Heidelberg begangen 

baben folite, vormarf; in Folge deſſen forderte der 
Beleidigte den Beleidiger auf Säbel, die diejer, eine 
für Jenaer Burfchen uncommentmäßige Waffe, unter 
ber Bedingung annahm, daß der Forderer nad) Be⸗ 
endigung diefer Suite ihm ſpaͤter noch auf Parifer 
Satisfaktion gäbe. Dies wurde zugeſtanden, und das 
Duell auf Säbel in Kötfchau, einem zwei Stunden 
von Jena auf der Straße nah Weimar gelegenen 
Dorf, woſelbſt fi ein geräumiger, hoher Saal befand, 
beftimmt. 

In Sena gab es weder gute Hiebmwaffen, noch 
Schußmittel für eine Paukerei diefer Art, felbft an 
Sekundanten fehlte es oft. Denn nur felten fiel eine 

- Suite auf Hieb vor, meift nur mit Studenten anderer 
Univerfitäten, die gaftfreundfchaftlih aufgenommen 
nur felten Gelegenheit fanden ihre Waffen geltend zu 
madhen — Gaftrollen zu geben. Säbel waren noch 
am erften aufzutreiben, andere Hiebmwaffen waren aus: 
ſchließlich in dem Befit der Burfchenfchaft, die durch 
die große Zahl ihrer Anhänger, welche beträchtliche 
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Beiträge liefern mußten, immer eine volle Kaffe und 
einen ſehr vollftändigen Apparat an Waffen, Anzuͤgen 
u. ſ. m. beſaß. Zumeilen verftanden fich die Vorfteher 
Dazu aus ihrem Vorrathe ben Landsmannfchaftern 
Dies oder Tenes zu borgen, doch wurde diefer Weg 
nur im Außerften Nothfalle eingefchlagen. 

Für das unter ben beiden vormaligen Heidelbergern 
auf Säbel contrahirte Duell wurden Säbel wohl auf- 
getrieben, es fehlte jedoch an Schußwaffen und an 

Sefundanten. Erfterem Mangel abzuhelfen entſchloß 
man fid) ohne Schußmittel — ohne Binden und Ban: 
dagen — loszugehen, welche Art in Jena überhaupt 
die gewöhnlihe war, wenn auf Hieb gepauft wurde, 
zu Selundanten wählte man folde, die früher auf 
Univerfitäten, auf denen gefchlagen wurde, geweſen 
waren. Schnabel war in Halle gemejen, fchlug 
leidlich — er behauptete es wenigſtens — und hatte, 
wenn nicht in einem Duelle, jo doch öfter auf dem 
Fechtboden, bei Rappiriungen — bie einem Duelle 
ganz gleich, nur daß die Rappire nicht fcharf find — 
jetundirt; durch feine öftere Gegenwart bei Paulereien 
als Schleppfuchs hatte er auch eine gemille Praris 
erlangt. Er wurde daher als Selundant für Das be⸗ 
vorflehende Duell von dem Beleidiger ermwählt, gern 
willigte er ein, erhielt er doch freie Fahrt und freie 
Kneiperei am Drte der Beſtimmung. 

Auffehen zu vermeiden, die fpionirenden Pudel 
und deren Subftituten zu täufchen, fuhr ein Wagen mit 
den ſcharf gefchliffenen Säbeln, Selundirprügeln — 

14* 



212 Giebenzehntes Kapitel. 

Korbrappire — und ber einen Partei am Abend vor 
ber Beflimmung nad) Kötfchau, der andere folgte mit 
dem Arzte und der Begleitung des Gegners am 

folgenden Morgen. Der Wirth machte, ale er die 
Vorbereitungen zum nahen Duelle fah, einige Ein⸗ 
mwendungen, body Leberredungen und mehrere in bie 

Hand gedrüdte Köpfchen — Vierundzwanzig⸗Kreuzer⸗ 
ftüde — beſchwichtigten den Mann und beftimmten 

ihn, zur größern Sicherheit unb Unverantmwortlichleit 
feiner Seite, das Haus zu verlaffen und den Mord⸗ 
füchtigen zu überlaffen. Die zuͤchtige huͤbſche Tochter 
bes Abziehenden, das fhöne Minden von Koͤtſchau 
blieb zur Führung der Wirtbfchaft und zur Bedienung 
der angenehmen Gäfte zuruͤck. Mit Schreden erfüllten 
das fanfte Kind die fürdhterlihen Vorbereitungen; 
die blanfen Säbel, ver kalte Grimm der Paulanten, 
die feierlihe Würde der Gebilfen, beinahe hätte bie 
Liebliche eine Verföhnung verſucht, der Gedanke, in 
ihrem Haufe Blut fließen, einen der beiden huͤbſchen 
Kämpfer verwundet zu fehen, war ihr unerträglich, 
hätte fie gar die noch [chlimmeren Folgen ahnen können, 
fie würde auf den Knieen gebeten, oder — die Polizei 
benachrichtigt haben. Hätte fie ferner muthmaßen 
können, daß in Folge diefes Duells fo viele flattliche 
Burſchen in ihr Haus fommen, dort übernachten, mit 
ihr Bekanntſchaft anfpinnen, fie, das fiebenzehnjährige 
Kind, zur — Mutter machen würden, was hätte fie 
erft dann gethan? Gut, daß der Menfch die Zukunft 
nicht meiß, der Kluge bie möglichen Fälle nur be⸗ 
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rechnet; beffer wuͤrde es übrigens immer um uns 
ſtehen, wenn wir richtiger berechneten, überlegten und 

folgerten. Hätten Minden und Schnabel biefes 
gethan, fo würbe fie den Jungfernkranz bewahrt haben 
und er vierzehntägigem Karcerarreft und der Be: 
zahlung von fünfzehn Thalern ſaͤchſiſch für Gerichte: 
und Carcerfoften ausgewichen fein. 

Nachdem die Menfur genommen — bie bei Säbel 
etwas fürzer als auf Hiebfchläger zu fein pflegt — die 
Paulanten, ihre gewöhnlichen Muͤtzen auf dem Kopfe, 
in den gewöhnlichen Halsbinden, und außer einigen 

ſeidenen Tuͤchern um bie Rechte, ohne. jeden andern 
Schuß und Bebedung, auf die Menfur getreten und 
die gemwichtigen Säbel, deren Körbe mit feidenen 
Zücdern durchflochten waren, von den Zeugen über: 
fommen hatten, ftellten fi die Selundanten über 
das Kreuz, fo daß fie mit den beiden Paulanten ein 
Quadrat bildeten, deſſen Eden der Diagonale nad) 
von den Paufanten und Selundanten eingenommen 

mwaren. Der Selundant des Beleidigten fommanbirte: 
„Auf die Menfur!” — „Bindet die Klingen!” — Der 
Selundant des Geforberten: „Gebunden ift,” darauf 
gab der Andere durch fein „Xos!" das Signal zum 
Einhauen. Pfeifend durchſchwirrten die Klingen die 
Luft, gewichtige Hiebe fielen, theils parirt, theils auf 
Kopf und Körper, die Selundanten fprangen ein, bie 
Hiebe waren jedoch flach gefallen, oder hatten: nur 
unbedeutend gefaßt: in den folgenden Gängen das⸗ 

felde Refultat; die Fechtenden ermüdeten allgemach, 
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wurden fälter und befonnener, mehrere Hiebe faßten 
fcharf, auf einmal taumelte der Beleidiger, Shna: 
bels Paukant, ſchwer am Halſe getroffen einige 
Schritte zurüd, der Gegner ſtuͤrzte mit einer Flaffen- 
den, die Eingeweide entblößenden Wunde zufammen; 
der Unterleib des Unglüdlichen mar in ber Länge eines 
Fußes aufgeriffen, mehrere Gefäße und Gebärme ge: 
fährlich verlegt. Dergegenmärtige Arzt — Paukooftor!"!, 
in Jena ein älterer Mediziner aus den Studenten — 
mußte nicht, Wem zuerft beifpringen, Beide erheifchten 
feinen Beiftand, Beide waren ſchwer verwundet. Blut 
dedte den Boden des Saale, die Duellanten lagen 
bleich, leblos auf dem Boden und in ben Armen ihrer 
Freunde. So gut es gehen wollte wurden beide noth- 

dürftig verbunden und genäht, dann fprengte in vollem 
Rofjeslauf ein Studio nad) Jena um den geheimen 
Hofratb Start und fonftigen Beiſtand zu holen. 
Der mit der Halsmunde kam zuerft zu fi); da bie 
Sache mit feinem Gegner bedenklich, das Duell jeden: 
falls abgefaßt wurde, fo entfchloß er fih zur Flucht; 
ehe Xerzte und Gerichteperfonen von Jena famen, 
war er, im Ärgften Wunpfieber in einen Wagen ge- 
padt, ſchon von dannen; feine Wurde ging durch Das 

Fahren wieder auf, faft verblutet bargen ihn die be⸗ 
gleitenden Freunde bei einem Belannten in einem 
benachbarten Dorfe, herbeigerufene Aerzte behandelten 

feine Wunde und erklärten ihn außer Gefahr. 

Nicht ſo gut erging es dem in Kötfhau Zurüd: 
gebliebenen; mehrere herbeigerufene, berühmte Aerzte 
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erflärten die Wunde für hoͤchſt gefährlich, nur durch 
Außerft forgfältige Behandlung, gute Pflege und 
firenge Diät fei an Wieberherftellung zu denken. Die 
Aerzte ließen bei ihrer Entfernung einen Affiftenten 
zurüd, der nad) gemiffer Zeit von einem andern rem: 
placirt wurde; die Freunde des Verwundeten theilten 

fih in die Wachen, die alle vierundzmanzig Stunden 
abgelöft wurden. Statt der verlangten zwei Wächter 
waren oft zehn und mehr da, die den Kranken nichts 

helfen, durch ihr Geräufch feine Ruhe nur ftören 
fonnten. In Koͤtſchau war während diefer Zeit ein 
Rennen und Treiben, Gehen und Kommen, Commer: 

firen und Suitifiren !?, nicht als wenn ein Tobtlranfer 
zu befuchen und zu pflegen, fondern ale wenn bie 
Freude in das dortige Wirthshaus eingelehrt wäre. 

Viele der Kommenden kamen ohne Geld, aber mit befto 
mehr Hunger und Durft, Alles wurde auf die große 
Nechnung gefchrieben, der Verwundete blieb ale Pfand, 

mwelches um fo ficherer mar, als er ſich unmöglich ent: 
fernen — durchbrennen — fonnte. Nach Verlauf von 
acht Tagen fchöpfte man in Bezug auf biefen Hoff: 
nung, bie jedoch durch Unvorfichtigfeit von Seiten ber 
Machenden auf einmal vereitelt, das Ende des Kran: 
fen ploͤtzlich befchleunigt wurde. Bon der fernen 
Mutter des Vermundeten (aus dem Holfteinifchen) 
lief ein ſchwarzgeſiegelter Brief ein, den man mit nad) 

Kötfchau nahm und ohne Meberlegung dem, an den 

er gerichtet, davon erzählte. Diefer wollte ihn alsbald 

haben und lefen, fein Befinden war gerade jezt zu⸗ 
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friedenftellend und fein Beftehen auf die Einhaͤndigung 
des Briefes fo dringend, Daß die gegenmärtigen Freunde 
nachgaben. 

Der Kranke erbrach das verhängnißvolle Schreiben, 
las und mit wüthender Anftrengung riß er den Ver: 
band und feine Wunde auf mit aller ihm noch in⸗ 
wohnenden Kraft und fanf ohnmädhtig zuruͤck. Schreden 
überfiel die Umftehenden, man verfuchte die neue 
Blutung zu ftillen und berichtete das Vorgefallene 
den Verzten in Jena, aber umfonft, nad) zwei Tagen 
war der Kranfe nicht mehr. 

Der Brief war die Urfache jenes Anfalls von Wahn 
finn und nach der Ausfage der Aerzte die mittelbare 
feines Todes, obwohl auch ohne jenen Vorfall die 
Genefung nur problematifch, wurde fie nad) ihm un 
möglich. Allgemeines Mitleid mit dem Gefchiedenen, 
noch mehr mit deffen Mutter und Familie erregte der 
Inhalt jenes unheilvollen Briefes: mit unendlichen 
Sammer meldete die troftlofe Mutter dem jüngern 
Sohn den Tod des Altern, ber in daͤniſchen Dienften 
ale Offizier geftanden in einem Piftolenduell erfchoffen 
wurde; mit den eindringlihften Bitten beſchwor fie 
ben Jüngern, ihren Liebling, auf dem die Hoffnung 
der alternden Mutter und 'der Gefchmwilter beruhte, 
fih zu ſchonen und bei der Liebe zu dem verftorbenen 

Vater, zu der jammernden Mutter und den in den Tod 
betrübten Schweſtern ſich vor Duellen zu hüten. Zu 
ſpaͤt, tödtlich getroffen, an Heilung verzmweifelnd wurde 
der unglüdliche, einzige männliche Erbe diefer Familie 
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durch den Jammerbrief zum Wahnſinn gebraht und 
legte in völliger Geifteszerrüttung, im Webermaße 
geiftiger und körperlicher Leiden felbft Hand an fi 
und flarb gemorbet und ale Selbfimdrder! — Nach 
einiger Zeit erſchien bei-bem Prediger in Kötfchau 
eine tieftrauernde Dame, bat den Mann ihr den Ort, 
wo ber unglüdlihe Student verwundet, in feiner 
Krankheit gelegen und wo feine Ueberrefte ruhten zu 
zeigen, bezahlte und beſchenkte den Wirth und hinter: 
ließ dem Geiftlihen eine namhafte Summe für die 
Nothleidenden des Dorfes und eine andere, um bem 
früh verblihenen, unglüdlihen Jüngling ein Denl: 
mal zu feßen. Diefes fteht als warnendes Beiſpiel 
auf dem Gottesader in Kötfchau; allgemein vermuthete 
men, daß jene ſchwarze Dame die Mutter des Ber: 
florbenen geweſen. 

Als der Thäter Nachricht von dem Ende feines 
Gegners erhalten, ergriff ihn eine ſolche bittere Reue, 
daß er beinahe jenem nachgeahmt; aber nichts fonnte 
ihn abhalten, ſich den Gerichten auszuliefern, krank 
und hinfällig Tieß er ſich nach Weimar fahren und begab 

fih von Gefährten unterftüzt, auf das Eriminal- 
gericht, da jedes Duell, weldhes Toͤdtung zur Folge 
hat, vor diefes Gericht fommt.!!? Man empfing den 
fih freimillig Stellenden, den Kranlen als — 
Mörder, brachte ihn in ein, groben Miffethätern be: 
ftimmtes Gefängniß. Andern Tags fuhr eine Com: 
million mit ihm nach Koͤtſchau; furchtbar flarrten den 
Unglüdlihen das Haus, der Saal, die Kammer, in 
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welcher der Verſchiedene gelegt war, an; ohne Rüd: 
fiht bob ein Diener der heiligen Gerechtigkeit dag ben 
Todten bedende Tuch: mit Haffender Todeswunde 
lag der Entfeelte da. „ft Dies der Leichnam des von 
Ihnen Gemordeten?” — fragte mit Falter Amtsmiene 

ein Richter. Befinnungslos ſank der Gefragte zu: 
fammen, man fürdtete flatt einer, zwei Leichen zu 
haben. 

Diefer Borfall, durch bazbarifhe Rohheit von 
Seiten des Gerichts veranlaßt, wurde allgemein funbig 
und fam auch zu den Ohren des Großherzogs, ver 

dadurch veranlaßt wurde feine Gnade über die Theil: 
nehmer an dem unglüdlihen Duell zu erftreden. 
Dem Thäter wurde geftattet, eine Privatwohnung in 
Weimar zu beziehen und die nothwendige, Ärztliche 
Behandlung in Freiheit, gegen Verpfaͤndung bes 
Ehrenmworts nicht zu entfliehen, abzumarten. Der Um: 
ftand, daß fein Gegner nad) der ſaͤchſiſchen Frift, vie 
fächfifhen Sriminalgefeße beftrafen den Tod vor neun 
Tagen als Mord, geftorben und deſſen Tod durch das 
gemwaltthätige Aufreifen der Wunde befördert wurde, 
zogen ihm feine harte Strafe zu, Die der Großherzog 
‚don zwei Monat Criminalgefängniß auf einen herabs 

fezte. Während der Zeit ver Gefangenfchaft hatte 
der Inhaftirte Überdies große Begünftigungen, er 

durfte Beſuch annehmen und wurde durch die Gut: 
müthigfeit und Theilnahme der Weimarer, noch mehr 

von Seiten des forgfamen ſchoͤnen Gefchlechts mit 

Eßwaren, Lederbiffen und Getränken in dem Maße 
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verforgt, daß er und bie zahlreichen, von Jena und 

Weimar kommenden Beiuchenden nit im Stande 
waren, Alles zu confumiren. Die Gnade des Regenten 
erftredite fich auch auf die Selundanten, die den ihnen 
zuerfannten Criminalarreft auf dem Carcer in Jena 
abfißen durften, und flatt eines Monats nur vierzehn 
Tage in dem Carcer zubringen — brummen — mußten. 

Schnabel ſaß feine Strafe erft im nädhften Se: 
mefter ab. 

Vor dem Beginn der Ferien fiel der Stiftungstag 
in Böllnis, der feierlich begangen und an welchem ein 

neuer Graf aus der Zahl der Ritter durch Stimmen⸗ 

mehrheit gewählt wurde. Der frühere dankte Alters⸗ 
ſchwaͤche wegen ab, und zählte von nun an zu den 

Ahnen. Die Krönung des neuermählten konftitutionell: 
monardifchen Oberhauptes warb im Anfange des 
nächften akademiſchen Halbjahrs vollzogen. 

Auch in der Verbindung wurden vor dem Schluffe 

des Semefters neue Chargirte ermählt, die frühern, 

falls fie noch blieben, und ſich nicht ausdrüdlich er⸗ 
Härten, ihre Stellen niederlegen zu mollen, fonnten 

wiederum für ein Halbjahr gemählt werden. In einem 
feierlihen Convente wurde durch Stimmenmehrheit 
zur Wahl gefchritten, auf Heine Zettel fehrieb jedes 
Mitglied den für dieſe oder jene Charge in VBorfchlag 

Gebrachten. Fuͤchſe fonnten nicht chargiert werden. 

Die drei erften Ehargen wurden durch die, als Tuͤch⸗ 
tigften erfannten zu allgemeiner Zufriedenheit und 
faft mit Stimmeneinheit befezt, jezt blieben noch die 
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Stellen der Repräfentanten — Bierräthe übrig, welche 
im Falle, daß die erften Chargirten verhindert, deren 
Funktion verfahen, den Seniorenconvent beſuchten und 
die Ordnung auf der Kneipe und auf Commerfen 
banbhabten. Wer follte es glauben, Schnabel er: 
hielt eine dieſer Chargen; durch fein burfchilofes Be: 
tragen, fein forfhes Benehmen, feine tuͤchtig be: 
ftandenen Duelle, noch mehr durch die allgemeine 

Kiebe, bie ihm von Seiten feiner Corpsbrüder zu Theil 
warb und durch feine Neigung zum Kneipen hielt 
man ihn für wuͤrdig, ein Repräfentant ber Frankonia 
zu werden. ‚ 

Achtzehntes Kapitel. 

Die Ferienreife. 

Wer nie der Liebe Reiz empfand, 
LK, Sich nie befnältt im Wein, 
Dem reich’ ich nicht Die Bruderhand, 
Der kann mein Freund nicht fein. 
Denn fol’ ein Kerl ift in der That, 
Wie ohne Baumöl der Kartoffelfalat. 

Burfchenlied. 

Die Mehrzahl der Jenaer Franlen ſtammte aus den 
herzoglich ſaͤchſiſch⸗ meiningenſchen Landen, die Gym: 
nafien in Meiningen und Hilbburghaufen waren die 
Pflanzſchulen der Frankonia, die Schuͤler theilten ſich 
ſtreng in Burſchenſchafter und Landsmannſchafter, 
d. h. Franken, befehdeten und haften ſich gegenſeitig 
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welche Anſichten ſie auf die Univerſitaͤt mitbrachten 
und hier noch weiter ausbildeten. Doch nicht aus 
jener Gegend allein hatten ſich die Mitglieder der 
fraͤnkiſchen Verbindung zufammengefunben, man zaͤhlte 
unter ihnen Mehrere aus fernen Laͤndern, beſonders 
aus Holſtein, und auch aus der Naͤhe, aus Weimar, 
Gotha, aus Jena ſelbſt. Nur Ausnahmsweiſe hatten 

die von den genannten Staͤdten das gruͤn⸗roth⸗goldene 
Panier gewaͤhlt, oft nur aus perſoͤnlichen Intereſſen, 
aus Abneigung gegen Mitglieder anderer Verbindun⸗ 
gen, die von jenen Gymnaſien ihren Zuwachs erhielten, 

aus Feindſchaft, gekraͤnkter Eigenliebe, Hintanſetzung 
u. ſ. w. Denn ſchon auf den Schulen beſtanden Ver⸗ 
bindungen: da wurde gezecht, ſuitiſirt, der Comment 
beobachtet, ſogar ſchon gepauft mit geſchliffenen Hau⸗ 
rappiren, oder mit Stoßrappiren, an deren Spitzen 
Naͤgel befeſtigt waren. Vorzugsweiſe fand man dieſe 
nicht zu billigenden Schtilervereine*!* auf den herzoglich⸗ 
ſaͤchſiſchen, hin und wieder wohl auch auf andern Lehr⸗ 
anſtalten, die Knaben und Juͤnglinge verſaͤumten ob 
ſolchen Treibens die Wiſſenſchaften, ruinirten ihre 
Koͤrper und erlangten eine ſchaͤdliche, erkuͤnſtelte Fruͤh⸗ 
reife. 

Die meiſten der Jenaer Franken, die aus dieſem, 
ehemals fo benannten beutfchen Kreije ftammten, be: 

fuchten in den Ferien ihre Heimat; Schnabel der 
in bie entferntere nicht zu reifen gedachte, erhielt von 
feiner Mutter mit einigen Fünfthalerfcheinen die Er- 
laubniß, einen feiner Freunde in die Ferien zu be: 
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gleiten. Welchen von diefen er fpeziell mit einer 

längern Anweſenheit im elterlihen Haufe beglüden 
würde, wußte er felbft nicht genau, von Mehreren 
eingeladen beſchloß er die Ferienzeit zu theilen, Diefen 
und Jenen zu befudhen. 

„Mit frohem Muth und heiterm Sinn,” mit einer 
Pfeife wie ein Faͤßchen, wenig Münze, Stod, und — 
Müpe, mit einem NRänzchen, einer Reifeflafche, mit 

einem blauen Staubhemde und von dem fibelen Mou⸗ 
ton umfptungen, madte fih Ehrenſchnabel in 

Begleitung mehrerer Meininger auf, ſich mit ihnen 
ber freien Zeit (7) der Ferien zu freuen, Mühe, Plagen 
und Arbeit zu vergeffen, ven Bücherflaub abzuſchuͤtteln, 
und in freier Luft frei zu atmen. Nicht direlt fleuerte 
man bem beimatlihen Frankenlande zu, über Wei: 
mar,. Erfurt, Gotha, Eifenach, Lieben und. Alten⸗ 
ftein follte die Reife gehen, Schnabel wuͤnſchte 
diefe Gegenden zu fehen, die Meininger wollten fich 
für mande Entbehrungen im elterlihen Haufe im 
Voraus noch entichätigen. — Mit Mühe erreichten die 
Wanderer, von einigen ihrer Bekannten begleitet am 
erften Tage Weimar; obwohl mit Tagesanbruch auf: 

gebrochen, famen fie doch erft tief in der Nacht hier an, 
und hatten ſonach mit Roth und Anftrengung in einem 

Tage vier Stunden zurüdgelegt. Sie hatten aber aud) 
nichts zu verfäumen, und bie verführerifhen Wirths⸗ 
bäufer, Das gute Bier in Oberweimar! 

In Weimar begegnete unfern Reiſenden das erite 

Abenteuer. Spät famen fie in der Sonne an; obgleich 
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diefes Gaſthaus mit Fremden befezt war, ſchaffte der 
gefällige Wirth doch Rath und Plag für bie müben 
Wanderer; fieben Mann hoch murben fie in ein oberes 
geräumiges Zimmer auf den Boden gebettet. Vor 
Schlafengehen wurde noch mader gezedht, ber Ab: 
ſchiedsſstrunk mit den drei, andern Tags nad) Jena 
zurüdfehrenben Begleitern geleert. Schnabel hatte 
bie Gewohnheit, jedes Wirthshaus, alle Gelegenheiten 

und bejonders das weibliche Perfonale in demjelben 
zu recognosciren, das that der Politilus auch Dies Mal 
in der Sonne. Er fand einige ganz artige Keller: und 
Bettmäbchen, eine der leztern, die nichts abjchlagen 
fonnte, fagte ihm ein verliebtes Rendezvous in ber 

Nacht zu, und bezeichnete dem Sehnfüchtigen ihre 
jungfräulide Kammer. Wie ein ftattliher Hirfch in 
der Brunftzeit folgte Schnabel feinen Genoffen 
nach der obern Kaferne, wankend und ftrauchelnd mie 
fie; bald fanfen viefe dem Morpheus in die Arme, 
welcher Gott aber unfern Schnabel floh, der da: 
gegen einen anbern beſchwor, ihn in Die Arme bes 
züchtigen Bettmaͤdchens zu führen. Kaum fonnte er 
die Zeit erwarten, feine Gefährten ſchlafend zu willen, 
das allmälige Schnarchen, welches der vorhergehenden 
Stille folgte, überzeugte ihn, daß feine Schlaflame: 
raden feft ſchlummerten und er von ihnen für feine 
naͤchtliche Wanderfchaft feine Störung zu befürchten 
hatte. Leiſe ftand er auf, ohme andere Bekleidung, 

als das feufche Hemd und bie feinen leifen Fußtritt 
noch weniger hörbar machenden Strümpfe, jchlid) er 
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in der Dunkelheit, mit den Händen ven Weg fuchenb, 
weiter, oͤffnete glüdlih und geräufchlos die Thüre, 
lehnte, auf den Rüdzug meislich bedacht, diefe nur an, 
tappte auf Dem Vorſaal umher, fand endlich die Treppe, 
flieg diefe ohne Hinderniß und Unfall herab, fand die 
bezeichnete Thüre — zitternd und mit verhaltenem 
Athen fand er einige Zeit an zu Öffnen — drinnen 
war alles ftill, nur das leiſe Athmen einer Schlafenden 
vernehmbar — die Klinke gab dem flärfern Drud nad, 
Schnabel befand fih in der Kammer, am Bette 
der Erfehnten, die feit ſchlief. Sinnestrunlen näherte 
er fih dem fchlafenden Engel, eine leife Berührung 
überzeugte ihn, daß er nicht fehl gegangen, daß ein 
weiblihes Weſen im fchmellenden Bette ſich befand. 
Er lüftete die Dede, die Schöne erwachte, fah den Ein⸗ 
gebrungenen — — Hilfe, Hilfe, Diebe, Mörder! 
freifchte eine aͤltliche, heiſere Frauenſtimme; mehrere 
Geftalten erhoben ſich eiligft aus andern Betten, bie 
der unglüdliche Abenteurer bis dahin nicht bemerkt, 
flürzten auf diefen los, der plößlich zur Beſonnenheit 
gekommen die Flucht ergriff, mit Zurüdlaffung eines 
Hembärmels, woran ihn ein Aufgefprungener ergriffen, 
die Thür erreichte, in müthenden Sprüngen von ben 
Nachſetzenden verfolgt, die aber bald feine Spur ver- 
Ioren, bie Treppe herauf und in fein Zimmer ftürmte. 
Im Safthaufe warb Alles wach; verlegen, beſchaͤmt 
und mwüthend barg fi) der Gejagte unter der Bett: 
dede. Der Schlaf floh ihn; bald wurde es im Haufe 
wieder fill; jezt ftellte der arme, getäufhte Felix 
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ſeine Betrachtungen an. Nothwendig mußte er die 
rechte Thuͤr verfehlt und in ein fremdes Zimmer ge⸗ 
kommen ſein, die erſchreckte Dame mochte der Stimme 
nach zu ſchließen ſchon ziemlich bejahrt, vielleicht die 
Mutter der durch ihren Hilferuf Aufgeſchreckten ge⸗ 
weſen ſein; daß ſie an einen diebiſchen und moͤrde⸗ 
riſchen Ueberfall glaubte, war natuͤrlich, denn daß es 
auf ihre Reize abgeſehen geweſen waͤre, konnte ſich die 
gute Frau gewiß nicht einbilden, uͤber ſolche Sachen 
war ſie laͤngſt hinaus, und der Liebesabenteuer ſchon 
laͤngſt entfremdet und entwoͤhnt. 

Schnabels Vermuthungen wurden am andern 

Morgen Gewißheit. Der Wirth und die uͤberfallenen 
Gaͤſte muthmaßten alsbald, daß von den ſpaͤt ange⸗ 
kommenen und gehoͤrig erheiterten Studenten dieſes 
Attentat ausgegangen ſei, nur wußte man nicht, wer 
von ihnen der Frevler geweſen. Der Wirth war, 
innerlich lachend, aͤußerlich ſehr barſch, und wollte die 
Ehre ſeines Hotels raͤchen, die alte Dame ſchrie Zeter 
und Mordio, ihre Keuſchheit ſchien ihr gar ſehr am 
Herzen zu liegen, ſie wollte die gefaͤhrdete wieder zu 
Ehren bringen, den Schimpf geſuͤhnt wiſſen, ſie ſchickte 
deshalb auf die Polizei. Der kluge Wirth, der es mit 
den Bruͤdern Studio's nicht verderben wollte, benach⸗ 
richtete dieſe, denen, außer Schnabel, die ganze 
Sache unerklaͤrbar vorkam, von dem Schritte, den die 
tiefverlezte Dame zur Reinigung und Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer gefaͤhrdeten Ehre gethan; Bierhahn's 

Verlegenheit und ungewoͤhnliche Ernftbaftigteit ließen 
Der deutiche Student. 
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fie den wahren Thäter vermuthen, fie hielten es Daher 
für das Beſte, fih aus dem Staube zu maden, be: 
zahlten die. Rechnung und brüdten ſich ganz piano; 
die drei Begleiter Fehrten mit eiligen Schritten nach 
Jena zurüd,die vier andern fezten mit gleicher Schnellig⸗ 
feit, die verfolgenden Poliziften auf ihren Ferſen 

waͤhnend, die Reiſe nach Erfurt fort. 
Unterwegs mußte Schnabel beichten. Ge— 

laͤchter und Witze folgten dem Trauerſpiele; der von 
feiner früheren Verzagtheit und Schamhaftigkeit wieder 
gänzlich hergeftellte Held jenes Nachtitüdes mußte 
vielen Spott und Hohn über feine Schöne, ein altes, 
hageres Gerippe, erbulden, und beſchloß in Zukunft 
bei bergleichen Gelegenheiten vorfichtiger zu fein, und 
namentlich nie wieber im beraufchten Zuftande ſolche 
Abenteuer beſtehen zu wollen. Ob er es gehalten? 
denn Amor und Bacchus gehen ſo gern Hand in Hand! 

Bei ſchlechtem Wetter ſezten unſere Reiſenden 
ihren Weg fort, die äußere Naͤſſe wollten fie Bomdo- 
pathifch Durch innere vertreiben. In einem Wirthe- 
Haufe auf der. Hälfte. des Weges zwiſchen Weimar 
und Erfurt wuͤrden ſie haͤngen geblieben ſein, waͤre 
nicht glüdlicher Weiſe eine leere Retourchaiſe vorbei⸗ 
gefahren, die fie fi) auf den Rath des Kutfchers zu 
Nutze machten. 
Im goldenen Giebel in Erfurt war gut 
fein, ſchlechtes Wetter feſſelte unſere Reiſegeſellſchaft 
uͤberdies in der Wirthsſtube. Der wißbegierige Felix 
ſah daher von der alten, beruͤhmten Stadt Nichts mehr, 
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als was er von der Gaſtſtube aus, und ſpaͤter aus dem 
Wagen uͤberſehen konnte, er folgte ſeinen Gefaͤhrten 
und verließ die preußiſche Feſtung, ohne nur die große 
Glocke betrachtet zu haben. Das geſtrige Fahren hatte 
der Geſellſchaft ſo wohl gethan, daß ſie bei dem ſchlechten 
Weg und Wetter ſich entſchloß, einen Hauderer nach 
Gotha zu nehmen, die beſchloſſene Fußreiſe wurde 
mit dem Regen zugleich zu Waſſer. In Gotha gibt 
es neben andern weniger intereſſanten Merkwuͤrdig⸗ 
keiten ſehr gutes, ſtarkes Weizenbier, dies und mehrere 
Univerſitaͤtsfreunde, die aufgeſucht oder in's Wirths⸗ 
haus zum goldenen Loͤwen citirt wurden, hielt bie 
Reilenden mehrere Tage in der freundlichen Stadt 
auf. Sie mären noch länger geblieben, wenn es bie 
Kaffe erlaubt Hätte, leider mar dieſe erfchöpft, bie 
Heimreifenden hatten nur wenig Baarfchaft mitge: 
nommen und mitnehmen können, der Bankier ch n a= 
bel hatte, reicher als die Uebrigen zufammen, in 
summa zmanzig Thaler gehabt. Als der Wirth in 
Gotha bezahlt war, blieb nur fo viel, daß fie auf dem 
Wege bis Eiſenach nothdürftig einige Male aͤußerſt 
folid einlehren durften, mas war aber dann zu thun? 
In Eiſenach Hatten fie Belannte, die mußten vor: 
fchießen, ober es wurde dort und auch fpäter Pump 
force — ein für biedere Wirthe fchredliches Inftitut ! 
— angelegt. Mit diefem Troft zog die Caravanne in 
Eiſenach ein; Belannte wurden in Menge gefunden 
und angepumpt, die Wartburg, dem eifrigen protes 
ftantiihen Theologen Schnabel fehr merkwürdig, 

15° 
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beftiegen, der Xintenfled, den der gottesfürchtige 
Luther mit dem Zintenfaß an die Wand geſudelt, — 
ob er nach dem Teufel ober nach einer bublerifchen 

Dirne den feden Wurf gethan, bleibt immer noch ein 
ftreitiger Punkt — betrachtet, eben fo deffen hoͤlzerner 
Eunftlofer Arbeitstiſch und die auf der Fefte einge- 
fperrten Gefangenen. In Eifenah trank man viel 
Bier und führte ein recht liederliches Leben, in Folge 
deſſen die Polizei zur Hortjegung der Reife trieb. In 
Liebenftein, wie in Xltenftein war Nichts Los, bie: 
Natur lag noch im Schlafe und entlleidet da, das Bad 
im erftern Orte ftand noch leer. Daher verließ das 
vierblättrige Kleeblatt nach kurzer Raſt dieſe Oerter 
und wanderte fürbaß nach der herzogl. Reſidenz Mei- 
ningen, woſelbſt es ohne Gefahren und ohne Geld 

anlangte. 
Hier in diefer weniger berühmten, ale beijpiellos 

Heinftädtifhen und klatſchigen Stadt gefiel fich unfer 
Held trefflih, das Bier war vorzüglich, gegen Oftern 
wurde dag Lagerbier verfchenkt, welches im Winter 
gebrauet und fo ſtark war, daß man nach acht bis zehn 
Kärtle — wahrfcheinlih ein corrumpirtes Diminutiv 
von Quart, welches ungefähr die Quantität eines 
halben Maßes bezeichnet, gleih einem ſuͤddeutſchen 
Schoppen — einen tuͤchtigen Spig hatte. Weberall 
freundfchaftlich aufgenommen lebte Bierhahn wie ein 
Gott in Frankreich, feine Pikeſche — ein bis dahin in 
Meiningen zum zweiten Mal gefehenes Prunkkleidungs⸗ 
ftüd; die andere hatte fih Se. Durchlaucht, nachdem 



— [0 

Die Ferienteife. 229 

deſſen Eivilfifte durch die Einverleibung von Hildburg- 
haufen zu feinen Erbſtaaten vermehrt war, fertigen 
laffen — verfchaffte ihm unbedingtes Anfehen, Zu⸗ 
tritt in die erften Zirkel und das Adelsdiplom. Wer 
anders, ale ein reicher und abeliger Herr hätte fich 
auch ein fotches theures Prachtſtuͤck anfchaffen koͤnnen! 
Die Meininger leben einfach, einfältig und fparfam; 
mit fünfhundert Gulden jährlih kann eine Familie 
recht anftändig auskommen, und ſich Equipage halten. 
Die Nahrungsmittel beftehen ausfchließlih in Kar: 
toffel, Hütes, d. h. Kartoffelllöße, und in Kartoffel- 
brod, dazu fann man als Aggregat noch das Bier 
und den Kartoffelbranntwein rechnen. Aus dieſer 
Kebensart fann man ſich die Fruchtbarkeit der mei: 
ningenfchen Untertbanen erflären, denn bekanntlich 
wird diefe durch Mäßigfeit und durch den Genuß der 

Kartoffeln geförbert. 
Der Herr Baron, oder gnädige Herr, oder ein⸗ 

facher: der Herr von Schnabel war alfe hoch 

geehrt und fein Umgang gefucht. Der Hohe und niedere 
Adel buhlte um ferne Belanntfchaft und Freundfchaft, 
wie der Gefuchte um die der Meininger Damen und 
Mädchen. Faft wäre der junge Edelmann, der zu 
jener Zeit weder um Paß noch fonftigen Ausweis von 
der loͤblichen Polizei befragt wurbe, feiner Pilefche 
‘wegen bei Hof eingeführt worden, aber dieſer Ehre 
machte er fich durch fein nicht edelmännifches unnobles 
Betragen verluftig. Seiner Ahnen und feinem Range 
uneingedenf trieb er fi in allen Bierkneipen mit 
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der Bürgercanaille umher, ließ ſich fogar betrunken, 
wie eine Staubfäule, auf ven Straßen der Hauptitadt 
erbliden. Dies mar zu arg, augenblidlidh erfuhr ver 
Hof diefes Betragen, welches dem armen, neugebade- 
nen Edelmann fo fchadete, daß der Hofmarfchall von 
der Zahl der zum naͤchſten Hoffeft Einzuladenden ihn 
ausftreichen mußte; von dem Hof in Meiningen ver: 
breitet fi aber der Glanz über Stadt und Land, 
von ihm geht der gute Ton aus, daher wurde der ſich 
bürgerlich betragende Bierhahn von nun an nicht mehr 

in die abeligen Kreife gezogen. 
Fur dieſen herben Verluſt entfchädigte fi der 

3Zurüdgefezte durch mehrere Ausflüge in Die Iimgegend 
und zu dort mwohnenden Univerfitätsfreunden und 
Corpsbruͤdern. Er befuchte die Ruinen des alten 
Schloſſes Henneberg, von denen die Grafſchaft Wöäll- 
niß ihren Zunamen, das Biermappen ein finniges 
Feld, eine ſchwarze Henne in einem goldenen Feld, 
auf einem Berge, und die Grafen ihren Namen Popp 
führten, welchen die früheren Grafen von Henneberg 
trugen. Auch nah Wafungen fam unfer Freund, 
diefe Stadt ift das Schöppenftäbt, Kraͤhwinkel ober 
Schilda des Landes. Die Bewohner find in der That 
etwas abderitifcher Natur, fo gebietet ein Anfchlag: 

Pflaftergeld bei Strafe zu bezahlen. Die Fugen Be: 
börden fuchten einftmals einen Ertrunkenen ſtrom⸗ 
aufmärts; bei dem glänzenden Einzug bes regierenden 
Herzogs mußte der Stabtorganift ein auf den Kirch⸗ 
thurm’gefchlepptes Elavier mit wuͤthender Anftrengung 
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jpielen; bei der nachfolgenden Del-Lampination — 
die Einwohner leiten hoͤchſt etymologiſch und gewiß 
rihtig Illumination von Dellampen her! — liefen 
dem herzoglihen Wagen Fadelträger voraus, und 
umringten ihn u. ſ.w. 

Als Schnab el ſich mehrere Wochen in Meinin⸗ 
gen und in der Umgegend erluſtirt hatte, brach er mit 

zwei Corpsbruͤdern nach Jena auf. Sein Geld war 
laͤngſt aufgegangen, dafuͤr hatten. aber ‚feine nun⸗ 
mehrigen Begleiter volle Beutel und mehrere ge⸗ 
wichtige Rollen im Koffer. Es ging hoch her, vor 
Ueppigkeit wußten dieſe Leutchen nicht, was anfangen. 
An Gehen war nicht zu denken, ſtolz wurde gefahren, 
um fo mehr, als ſich Felix in Meiningen zwei junge 
Hunde gelauft hatte, großer ungefchlachter Pinfcher- 
art, ein Männlein und ein Fräulein, jenes Piß, diefes 
Sau getauft, damit der Herr mit Bequemlichfeit beide 
Köter mit einem Namen: Saupiß rufen konnte. 
Diefe Hunde wurden in Jena männiglid) befannt, als 
‚Univerfitätshunde lebten fie dort geraume Zeit als 
fchöne Erinnerung an ben gefchiebenen, madern 
Bierbahn. 

- Bon. Meiningen fuhren die brei Stanfen, an 
Müpen, Bändern! und Pfeifenquaften kenntlich, nach 
Hildburghaufen. Hier trafen fie mit Schaufpielern 

zufammen, die mit einer manbernden Truppe ihr 
Gluͤck verfuchten, und ſich alsbald an die fielen, von 
Haufe fommenden, daher nothwendig mit Geld ver⸗ 

ſehenen Mufenföhne freundfhaftlichft anſchloſſen. Es 
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ift eine befannte Sache, daß ſich gleich gefinnte und 
geftimmte Seelen bald finden, als ſolche gelten, mie 
männiglich befannt, Offiziere!!*, Studenten, Schau: 
fpieler und anderes Lumpengefindel. Mit zwei jovialen 
Schaufpielern fuhren die fidelen Jenaer nach Koburg; 
auch hier mar zu jener Zeit ein peripathetifches Theater, 
alfo hier wieder neue Bekanntſchaft mit Thaliens 
Prieftern und Priefterinnen. 

Faſt möchten wir das famoͤſe, befannte Abenteuer, 
was unfere Helden in Koburg beftanden, mit Stilf- 
ſchweigen übergehen, aber eben meil es ſchon befannt 
und gemiffermaßen charafteriftifch ift, glauben wir es 
nicht auslaffen zu dürfen. Sittige Leſer mögen bie 
Scene überfchlagen. Die Reifenden, die, wie gefagt, 
fih urn zwei reifende Bühnenkünftler vermehrt hatten, 
ſchloßen durch dieſe eingeführt, Bekanntſchaft mit 
Koburger Theater⸗Helden und Heldinnen. Keine 
Heldinnen, aber Holdinnen entdeckten ſie unter dem 
luſtigen, freien Theatervoͤlkchen, beſonders ſchienen 
ihnen einige Choriſtinnen und Statiſtinnen. Auf die 
Frage: „Ob mit dieſen Prinzeſſinnen etwas zu machen 
ſei“ wurde ihnen die Antwort, daß dies für Geld und 
gute Worte nicht ſchwer Kalten möchte, da jene Ge: 
fchöpfe unmöglich von ihrem Monatlichen, d. 5. von 
zwanzig Gulden Gage leben fönnten, fie alfo auf einen 
Nebenerwerb diefer oder jeder Art bedacht fein müßten. 
Auf die Armuth der armen Statiftinnen bauten unfere 

Reiſenden einen teufliihen Plan, zu deffen Aus: 
führung die frei gehaltenen Künftler hilfreiche Hand 
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boten. — Im grünen Baum zu Koburg herrfcht Frei: 
heit und Gleichheit, daher war zu vermuthen, daß der 
Wirth den Gäften, die viel aufgehen ließen, die Feier 
einer attifhen Nacht?!” nicht wehren würde. Diefe 
würdig zu begehen, wurden Bachus und Venus in 
Requifition gefezt, der gefüllte Keller des Wirths lieferte 
Wein in Menge, die hilfreichen forgfamen Bühnen: 
männer fchafften zur Feier der Attila ohne große 
Mühe drei allerliebfte Theaterprinzeſſinnen herbei, die 
bei Aufzügen, Tänzen und in flummen Rollen figu⸗ 
rirten. Glüdlih wurden bei der Dunfelheit dieſe 
ſchweigſamen Priefterinnen der Thalia in den grünen 
Baum gefördert, doch entging den Köchinnen und 
Kellnerinnen diefe Entheiligung ihres Tempels nicht, 
und erregte bei ihnen Brodneid und Ingrimm. 

In einem großen Hinterzimmer famen die drei 
Studenten, drei Schaufpieler und drei Choriftinnen 
zufammen, eine ſchoͤne Andeutung auf die neuen Muſen. 
Es wurde getrunfen, gefungen, getanzt und — das 
verfchmweigt des Sängers Höflichkeit, aber die Wände 
haben Ohren! Neben diefem Freudentempel logirten 

durch eine duͤnne Wand gefchieden, zwei ehrwuͤrdige 
bejahrte Landgeiftliche, die fi zu der, andern Tags 
in Koburg abzuhaltenden Generalſynode eingefunden 
hatten. Dur) den im Nebenzimmer herrfchenden 
Lärm und Tumult im Schlafe geftört, horchten fie auf 
und vernahmen Wort. und That, wodurch ihr hoch: 

ehrwuͤrdiges Innere fih nad) Außen fehren mochte, 
ihre Wuth und ihr Abſcheu den Gipfel erreichten. Sie 



234 Achtzehntes Kapitel. 

machten ſich auf, Iſchellten, daß das Haus in feinen 
Grundfeſten erbebte, kleideten ſich, als der Kellner 
Licht gebracht, haſtig an, und ſtuͤrmten zu dem Wirth, 
dem ſie eine Strafpredigt hielten, die verdient haͤtte, 
als ein Muſterſtuͤck giftig⸗geiſtlicher Dialektik aufbewahrt 
und veroͤffentlicht zu werden. Der Wirth, die Ehre 
ſeines Hauſes zu retten, entſchuldigte ſich hoͤflichſt, und 
betheuerte, daß neben ihnen eine Familie: Mutter, 

Toͤchter und Soͤhne logirten. Dies brachte die Hoch⸗ 
wuͤrdigen noch mehr in Eifer und Zorn: „Pfui der 
Blutſchande!“ ließ ſich der Eine vernehmen, der An⸗ 
dere betheuerte, daß er in dieſem Sodom und Go: 
morrha nicht laͤnger bleiben koͤnne. Was war da zu 
thun? Der geaͤngſtigte Wirth verſicherte den „Gottes⸗ 
Worten vom Lande“, daß ſie ihm werthere Gaͤſte 
waͤren, als jene unkeuſche Familie, dieſe muͤßte augen⸗ 
blicklich aus dem Hauſe, ſie ſollten dagegen, da es ſchon 
ſpaͤt in der Nacht ſei, ſich nur wieder ruhig auf ihr 
Gemach begeben. Eiligſt ſprengte er dann zu den Feft: 
orbnern ber attifhen Nacht; über die Störung un⸗ 
willig wollten diefe dem Bittenden nicht Öffnen, end⸗ 
lich entſchloß fh Schnabel, als Deputirter der 
Geſellſchaft, mit dem flehenden Wirth in Unterband: 
lung zu treten. Diefer erzählte die Wuth und den 
gerechten Abfcheu der nebenan einquartirten Geift- 
lichkeit; Fe li x lachte, mußte aber dem Begehren bes 

Wirths nachgeben, fi mit der luftigen Gefellihaft in 
ein Vorderzimmer zu begeben. Ungern folgte die 
jaubere Mufenfchaar, das meiblihe. Xrio, die drei 
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Grazien, hatten ein gewiſſes aͤngſtigendes Vorgefuͤhl, 
und befuͤrchteten Entdeckung und Entehrung — dieſes 

haͤtten ſie ſchon fruͤher bedenken ſollen! — Die Freude 
war aus dem luſtigen Kreiſe gewichen, die Grazien 
machten Anſtalt zum Aufbruch, und fingen an ſich an⸗ 
zukleiden, denn unmoͤglich durfte ſie der Morgen uͤber⸗ 
raſchen. Aengſtlich entfernten ſie ſich, die Zuruͤck⸗ 
bleibenden ſchickten ſich zum Schlafengehen an, als 
ſie ein durchdringendes Zetergeſchrei, Hilferuf und 
das dumpfe, ſchallende Getoͤſe fallender Streiche von 
der untern Hausflur vernahmen. Alles im Hauſe 
wurde wach, nochmals die arme Geiſtlichkeit geſtoͤrt, 
dann hoͤrte man die Hausthuͤre ſich oͤffnen, die ſchel⸗ 
tende Stimme des Wirths, heftiges Weinen und 

Schluchzen von einer und Drohungen und Schimpf⸗ 
worte von der andern. Seite. Am Morgen erfuhrer 

die lange Schlafenden die traurige Gefchichte. Daı 
weiblihe Perfonale des Wirthshauſes, von der eifer: 
füchtigen Gebieterin aufgehezt, und feiner Seite durch 
Vernahläffigung und Verlennung tief gekraͤnkt, hatte 
den eingebrachten Schönen, die nicht unbemerft hinein 
und herauf gefchlihen waren, eine derbe Leltion zu: 
gedacht. Beharrlich erwartete es, fürdhterlich mit 
Befenftielen, Ofengabeln und Stöden bewaffnet, den 
Abzug der frech Eingedrungenen; wie Megären. fiel 
die weibliche Phalanx, an Zahl und Muth den Flüdh- 
tigen überlegen, über dieſe her, ſchlug, fragte, zerriß 
die leichte dünne Kleidung der armen Gelchöpfe, und 
würbe dieſe noch länger gemißhandelt, wohl gar er: 
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morbet haben — denn mas ift weibliden Hyaͤnen nicht 
zuzutrauen! — Wenn der Wirth dem Gefecht nicht 
‘ein Ende gemacht hätte. Zerbläut, mit dem Verluft 
der hohen ftolgen Kämme und einiger Tuͤcher langte 
das unglüdlihe Nymphentleeblatt?!? in der befchei- 
denen Wohnung an, ben heiligen Schwur ablegend, nie 
wieder in den grünen Baum, lieber an jeden andern 

Ort hinzugehen. 
Unſere Reiſenden hielten es nach dieſem Vor: 

falle nicht fuͤr paſſend, laͤnger in Koburg zu weilen, 
der Aufenthalt war uͤberdieß hier theuer, und die 

Schauſpieler, Leute hungrigen und durſtigen Charal: 
ters, waren wie mit ihnen zuſammen getrauet. Sie 
brachen daher vor Mittag auf, fuhren uͤber Sonnen⸗ 
berg, beruͤhmt durch die dort gefertigten und zu haben⸗ 
den kurzen Waaren, uͤber den Thuͤringer Wald, aßen in 
Steinach Forellen, beſichtigten Schwarzburg, die Ruͤſt⸗ 
kammer und den Thiergarten, gingen durch das 
Schwarzathal, kneipten in Rudolſtadt ein, wurden hier 
des Nachts von der Garniſon, aus fuͤnfzehn Mann 
und zwei Tambours beſtehend, die abwechſelnd die 
ganze Nacht hindurch das Kaldfell rühren, Sturm, 
Maͤrſche u.f.w. abtrommeln, häufig geftört, ver- 
wuͤnſchten darob das Militaͤr, den Fürften, das ganze 
Land und befonbers bie ſchlechte Straße nach Kahla. 
In diefer Landfladt, die Schiffahrt und Handel treibt, 
konnten fie nicht ausbauern, es zog fie zu mädjtig nad) 
dem lieben nahen Jena, deſſen klaſſiſche Luft ſie ſchon 
einzuathmen waͤhnten. Raſch fuhren ſie weiter, er⸗ 
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blidten das freundliche Jena, aber noch näher das 
einladende Wöllnig, es lodte und lud zu freundlich 
ein, der Kutfcher mußte von der nad) der Stabt führen: 
den Chauffee ab und in den Weg nah MWöllnig ein- 
biegen. Freude und Jubel in der Burg: die Franken 
waren da! mit ihnen mehrere unbelannte Geſichter, 
Fuͤchſe und neu angelangte dltere Burfchen, die zu 
ber Frankonia halten wollten. 

Neunzehntes Kapitel. 

Das Sommerfemefter.!' 

Run weiß ein Seder wie es geht: 
Es laͤßt fich in der Knuͤllitaͤt ?*° 

. Am beiten contrahiren. 
Drum, wer da contrahiren wif: 
Der (faufe) trinte füch erſt vol und knuͤll.in 

Burfchenlied. 

Auf allen Hochſchulen beginnt mit der allmäligen 
Ankunft der in die Ferien verreiſ'ten Mufenföhne ein 
neues Leben, bieje Zeit ift für die Angekommenen 
felbft die fibelfte. Der volle Geldbeutel geflattet und 

beguͤnſtigt Vergnügungen aller Art: mit den neuen - 
Mitgliedern der Ulademie werden Belanntfchaften 
gefnüpft, jede Verbindung will jezt ſich aͤußerlich 
glaͤnzend zeigen, um dadurch zu imponiren, anzu⸗ 
ziehen und ihre Zahl durch Neulinge zu vermehren; 
viele kommen mit guten Vorſaͤtzen zurüd, die während 
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der Ferienzeit gefaßt und gefräftigt find, mit dem An: 
fange des neuen Semefters foll der alte Adam abge: 
legt und ein neuer Menfch angezogen werben, daher 
fießt man beim Beginnen der Collegia die jungen 
Leute wie wahnfinnig dahinſtuͤrzen. Andere wollen 
fih aud ändern und ordentlich werden, mit dieſer 
Beſſerung aber nur allmälig, ganz piano anfangen, 
dies Semefter kann eigentlich noch zugegeben werden; 
im Sommer ift es in Jena fo angenehm, im nach⸗ 
folgenden Winter aber, da wird fürchterlich geochst. 

Und es ift wahr, es ift im Sommer fchön und 
herrlich in Jenal Die Umgebungen find reizend, bie 
Abwechslung von Berg und Thal und Wald und Strom 
einzig, die Spaziergänge Außerft angenehm, und die 
Dörfer und Wirthshaͤuſer nah und fern einlabend! 
Wie koͤſtlich ift es nicht auf der Triesnitz, wie gemüths 
lich-fidel auf ber nahen Rafenmühle, wie reizend in 
Lichtenhayn und Woͤllnitz, und dann erſt in Kunitz, 
in Ziegenhayn, Kospeda, Zwaͤtzen und Dornburg! — 
Sonntags und Mittwochs iſt großer Wig!*? — uIf!*® — 
auf ber Xriesnig, einer Anlage oberhalb des Dorfes 
Winzerla, von dem biden, finnigen Jakob angelegt 
und bewirtbfchaftet. In Breterhäufern wird getanzt, 
gefegelt und gefcherzt. Auf der Plattform des Hügels 
figen in buntem Kreife die Schönen von Jena und bei 
Umgegend, ber tiefdenfende Profeſſor mit feinem 
Nachwuchs, der ſpekulirende Kaufmann, ber Ange: 
ftelfte mit der büftern Amtsmiene, der gemüthliche, 
gaffende Landmann, der forgenfreie Burfch, fittige 
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und freche Schoͤnen, zuͤchtige Hausfrauen, ehrwuͤrdige 
Muͤtterchen, Alles bunt durcheinander, des laͤchelnden 
Lebens, dieſer ſuͤßen Gewohnheit ſich freuend. Alles 
ergezt ſich an der reizenden Landſchaft, Alles horcht 
dem Spiele der in luftiger Höhe ſchwebenden Muſi⸗ 
fanten, Alles fingt, fpringt, trinkt, Kot, tanzt und 
fpielt. Des Sonntags verberrlicht der ftämmige Hand⸗ 
werksburſch mit feiner Dulcinea die Gefellfhaft, und 
auch der verfhämte Bauerburfch wagt fi mit ber 
fittigen Liebften in diefe große VBerfammlung; die 
Mägde und Köcdinnen find ohne Zahl und aufgepuzt 
wie die Pfingftochjen??*, um den freien Tag des Herrn 
auf der Triesnitz, biefem Sammelpunft der fohönen, 
gebildeten Welt zur Sommergzeit, feftlich zu begehen. 
Bunt geht es in dem Tanzfaale zu, bunt an ben un⸗ 
zähligen Tiſchen und Baͤnken und auf dem blumigen 
Rafen, bunt am Tage, aber noch bunter am Abend 

und in der Nacht. Der Sonntag ift der Tag des Volks, 
ungeftört freut es fich des weislich beftimmten Ruhe: 
tags, und möchte wohl haben, daß Gott in der Hälfte 
der Zeit, in drei Tagen, die Welt erfchaffen, und am 
vierten geruht hätte; denn da er allmächtig, hätte ihm 
dies auch „Wurft” — i.e. ganz gleich fein können! 

Anftändiger geht es am Mittwoch zu. An diefem 
Tage erjcheint, wie zwar auch am Sonntag, ber Flor 
von Sena, Lobeda, Kahla und den benachbarten 
Dörfern, dies Mal aber mehr aktiv, ald am Tage bes 
Herrn, denn jezt wird getanzt: ed tanzt die Tochter, 
die Mutter, die Großmutter: der Badfifch und bie 
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Matrone fpringen im ſchwankenden Bretterfaal um: 
ber, der Profeflor wagt einen Ländler, der Studio 
beftellt einen braufenden Galopp. Wie harmlos, mie 
feelenvergnügt find die Töchter Eva's an diefem Tage, 
jo frei, fo ungezmungen, fo hingebend! Aber dafuͤr 
ift man auch ganz unter fi), fern find die Anoten, 

die Mägde, die Bauernlümmel mit ihren Dirnen, die 
Stiefelmichfer, fern und fireng verbannt die nur im 
geringften Verbächtigten des fchönen Gefchlehts und 
bes häßlichen, d. 5. des maͤnnlichen. Und mie ange: 
nehm ber Heimmeg! Weber üppige Wiefen am Ufer 
der filbernen Saale wandeln die heimfehrenden 

Schönen, leiht wie Flederwiſche; finnig folgt der 
Mufenfohn, die Schöpfung und die Gefchöpfe preifend. 
Es dämmert, es dunlelt — denn der Weg bie zur 
Stadt ift weit und die Dämchen haben enge Schuhe 
— näher drängt fich der freie, zuͤchtige Mufenfohn, er 
wagt die flraudelnde Schöne um ihren Arm zu bitten 
— abgeſchlagen — er bittet fo dringend, fo [hmeichelnd, 
er fennt den Weg fo genau, der feine gefährlichen 
Stellen hat — zugeftanden, denn die Nacht ift feines 
Menfchen Freund und wohl Dem, der die Irrwege 
dieſes Lebens nicht allein durchwandeln muß. 

Noch häufiger ald auf der Triesnig war Felir 
Schnabel, Stud. theol., der Chargirte der Fran- 
fonia, einer der tüchtigften Wöllniger Ritter, der all: 
befannte Bierhahn, auf der nahen Rafenmühle. Hier 
verfammelte fich lediglich nur der Anftand: die Ge⸗ 
lehrfamfeit aus Jena mit dem weiblichen Gefolge, 
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die Honoratioren der Stadt, ehrfame Philiiter, Die 
noch nicht beim Stehlen ermwifcht waren, und die Über: 
alt fich eindrängenden, überall zu findenden Studenten. 
Die Getränke an diefem Vergnügungsort waren nicht 
immer ausgezeichnet, gewöhnlich mit übertriebener 

Artigleit und Fürforge für das fchöne Geflecht, das 
in Sena, wie auch in ganz Baiern bie Bierflafhhe nicht 
verfehmäht, zu fehr verbünnt, dagegen hatte man eine 
große Auswahl an Bier, Schnaps, erbärmlichen 

Strumpfwein und Getränten und Speifen aller Art 
— man fonnte wenigſtens nad Allem fragen, bie 
Karten befagten das Nähere, das Verlangte war aber 
in der Regel eben vergriffen. — Mehr als dieſes zog 
die Geſellſchaft und der Wirth mit feiner Dienerfchaft 
an. Erftere befland aus Stamm: und Wechſelgaͤſten, 
zu jenen gehörte unter Andern der meitberühmte, 
weitgereif’tte Schneidermeifter Artus, zu biefen 
unfer Schnabel, der aber täglich mehr das Recht 
der Erftern fi) erwarb. Lehr: und blumenreich war 
die Unterhaltung; obbefagter Artus miſchte fi 
gern in diefelbe, und wie er die Studenten prellte, 
wollte er fie durch feine geſuchte, bilderreiche Redeart 
bilden und belehren. Gegen feine Gewohnheit traf 
ihn einft Schnabel mit mehreren Belannten bei 

einer Flaſche Lichtenhayner nebft geriebenem Brod 
und Zuder. „Aber mein Gott, befter Freund, mie 
tönnen Sie als Achter Lichtenhayner fo fündigen und 
den edlen Gerftenfaft mit Muſik — Zuder und Brod 
untereinander gemengt — trinken!“ redete Freund 

Der deutfche Student. 16 
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Schnabel den Künftler an — „Auf Ehre, meine 
Herren, es ift dies weniger Thatſache, ald Gewohn⸗ 
heit!" erwiederte mit ſchneller Faffung der Schneider: 
meifter. Nicht fo gut „biß er fih heraus” bei einer 
famdfen Prügelei, welche durch ihn angeftiftet, ihm 
die fchmählichften Folgen bereitete; fein vorlautes 
Weſen und feine Kedheit wurden fo hart beftraft, daß 
das arme Schneiderlein längere Zeit nicht arbeiten 
und zufchneiden, nur erbärmliche Gefichter fchneiden 
konnte. Faft hätte er ein anderes Mal feine ganze 
Kundfchaft verloren, die, weil er unter allen Jenaer 
Zunftgenoffen allein in Paris gemwefen, ziemlich be⸗ 
deutend war. Ein alter, würdiger, geheimer Kirchen 
tath ließ den Renommirten fommen und fi) von ihm 
ein Paar inexpressibles!?® anmeffen. „Befehlen der Hr. 
geheime Kirchenrath mit, oder ohne Recommandation ?" 
Da fi der würdige Mann empfehlen mollte, fo be: 
ftellte er mit Recommanbdation. Wie erfchraf er aber, 
als er feine Neulinge anprobirte und eine ſchwer zu 

bezeichnende Stelle mächtig ausgeftopft fand. Ueber 
den Zweck diefer Recommandation aufgeflärt, wuͤthete 
er arg und hätte es beinahe erlangt, daß dem ſinn⸗ 
reih erfinderifhen Künftler das Handwerk gelegt 
worden wäre. 

Noch intereffanter war die Perſon des ftets be⸗ 
raufchten Wirths, intereffant feine Familie und die 

- weibliche Dienerfchaft, Die der Herr der Wirthfchaft 
als Kunftlenner mit Geſchmack mählte. Der Gaft: 
geber Keil zur Rafenmühle war ein ftattliher, her⸗ 
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kuliſcher Mann, der ſchon vormittogs feine fünfzehn 
bis achtzehn Gläschen Goldwaſſer, ohne das Bier zu 
rechnen, zu fi) nahm; feine Nafe war ein Riefe unter 
ihres leihen, fie maß in ihrer Länge 7% Zoll. 
Diefer Longinafus mar ein wuͤthender Haustyrann, 
erft gegen Abend, wenn er en tout betrunfen wat, 
machte fidh feine Hausehre mit den Kindern und dem 
Gefinde über ihn ber und beftrafte ben Wehrlofen ob 
der am Tage von ihm erbulveten Mißhandlungen. 
Doch die Bedienung war prompt, der würbige Haus⸗ 
vater hielt feine Untergebenen in fteter Bewegung. 

Beftellte ein Saft Dies oder Jenes und mußte er wegen 
ber Menge der Anweſenden etwas lange warten, daß 
er darüber unmwillig nochmals und heftiger fchellte, fo 
fonnte man mit Beftimmtheit diefen Fluch des eifrigen 
Wirths vernehmen: „Herrgott von Frankreich, Spa⸗ 
nien und Stalien, Herrgott von Sizilien! Gufte, Mine, 
Male, Trapp! — Galopp fage ih!" Und Gufte, Mine, 
Male, Lorchen und Soͤphchen waren hübfche Kinder 
und fonnten fih nicht theilen, hier beftellte Diefer, 
dort ein Underer etwas, der Eine pouffirte, der Andere 
begehrte einen Kuß, bald wurden die Eilenden feſt⸗ 
gehalten, bald durch ſuͤße Schmeichelmorte freiwillig 
gefeffelt. Beſonders wurde des Tieblihe Soͤphchen — 
als Sophie ſchon laͤngſt vorher in Weimar befannt 
— pouffirt; ein hohläugiger, bleicher berliner Student, 
der fein Silber, Quedfilber und die Nüdendarre in 
Jenas freier, gefunder Luft log werden wollte, war 
ihr erflärter Liebhaber. Die Züchtige hatte von dieſem 

16* 
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Nichts mehr zu befürchten, gab daher den ſuͤßen Worten 
bes feinen Berliner gern Gehör, noch mehr erfreueten 
fie die Ringelchen und andere Saͤchelchen, die der er: 

Härte Galan ihr Häufig überreichte. Einſt ruhten 
Beide Arm in Arm in einem obern Fenfter; der vor- 

laute Schnabel fah von unten das holde Paar 
und machte laut die Bemerkung: „Sehet da bie männ= 
liche Kraft und die weibliche Unſchuld!“ Der Berliner 
und Soͤphchen hörten die Worte und beuteten deren 

Sinn; diefe wurde von Stunde an falt gegen ben 
rudfichtelofen Spottvogel und hätte Erfterer noch 
Kraft und Courage gehabt, mie blutig würbe er diefen 
Schimpf gerät haben! 

Uber nicht auf der Triesnitz und der Raſenmuͤhle 
allein vergnügten fi im Sommerfemefter die Jenaer 
Burjchen. Zouren zu Fuß, zu Roß und zu Wagen 
wurden veranftaltet, Die Berge beftiegen, das Schlacht- 
feld auf dem Steiger beſucht und über die Mängel ber 
preußifhen Stellung bisputirt; die Burfchenfchafter 
turnten und unternahmen Zurnfahtrten, bivalirten auf 
der Kunitz und Lobedaburg und zogen Haufenmeife 
in auffallender Tracht durch das Land; die Lands⸗ 
mannfcdhafter zogen auch Haufenmeife aus, fuchten 
entlegene, fchattenreiche Orte, mo möglich an einem 
nahen, riefelnden Bach auf, um — zu paulen! 
Dies wurde im Sommer en gros betrieben, verfchie- 
dene Verbindungen zogen aus zum Voͤlkerkampf, zur 
Schlachtſchuͤſſel, wie Spötter den heiligen Kampf für 
Ehre und Freiheit nannten — oft wurben an einem 
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Nachmittag vierzehn und mehr Duelle abgemadt, nur 

die einbreddende Dunkelheit that dem Fechten Einhalt. 
Gewöhnlich ging der Zug nach dem Rauchthal, diefem 
durch den Ueberfall der Franzofen in den Rüden der 
preußifhen Armee berühmten Engpaß, zur Zeit be= 
rühmter als Paukplatz, auf dem ſchon Mehrere er= 
ftochen, gelähmt und fo verwundet worden find, daß 
fie ſiechend und Hinfällig die übrige Lebenszeit durch: 
leben. Der Ort ift fhön und gelegen: unter hohen 
Eihbäumen, die ein fchattiges Dach bilden, befindet 

fich ein freier geebneter Platz, wo am Pfingftfefte und 
bei fonftigen Vorkommenheiten die Jugend aus Jena 
und den nahen Dörfern fich verfammelt und tanzt 
Neben diefem freien Plage, der vor Kurzem ber Freude, 
jezt dem Kampf auf Leben und Tod diente, riefelt ein 

Harer Bach, aus dem die Durftigen fchöpfen, die Ver: 
mundeten ihre Wunden ausbluten laffen und abwaſchen 
fönnen, und auf beiden Seiten erheben fich einladende 
Höhen, die den Zufhauern zu gemaͤchlichen Sißen 
dienen. Zu einer Völferfchlacht zog faft Alles, was 
laufen fonnte, heraus, diefe wollten felbft aktiv auf- 
treten, jene felundiren und zeugen, andere Bekannte 
und Freunde ſich fchlagen fehen; Unparteiifhe und 
Aerzte, Schleppfüchfe und Aufpaffer — Alles firömte 
hinaus, daß oft gegen hundert anmefend waren. 
Schnabel fehlte gewiß nie, er paukte ſich felbit 
oft — er ging in biefem Semefter elf Male log — 
zeugte noch öfter und übte fi auch im Sefundiren. 
Zu diefem Zwecke hielt fi der Senaer Burfch einen 
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3iegenhayner, auf der einen Seite verzeichnete er 
feine Paufereien durch eingefchnittene Kreuze auf der 

andern das Sekundiren — Selundagen — durch ein: 
fache Einfchnitte. Es gab Stöde, die für die Mein ein⸗ 
gefchnittenen Kreuzchen und die Striche nicht zu: 
reichten, fo daß der Eigenthuͤmer auf den Nebenfeiten 
feine Heldenthaten weiter aufzeichnen mußte. 

Die ernfte, feierlihe Stille, die im Rauchthal bei 
diefen Gelegenheiten berrfchte, diefe blutige Tragödie, 
wurde oft plößlih in ein komiſches Luftfpiel ver: 
mandelt, wenn ber fürchterliche Ruf: der ‘Pudel, oder 
vielmehr Dorfchel fommt, erſchallte. Diefes Ren: 
nen, Laufen, Berfteden, die Angft der Kämpfenven, 
die Noth der Vermundeten — der Eine verlor den 

Kopf und lief dem kommenden Pudel entgegen, der 
Andere verftedte ſich ungefchidt — die Strauße glau- 
ben, wenn fie den Feind nicht fehen, daß biefer fie 
dann auch nicht fieht! — Die Meiften fuchten das 
Weite Durch den nahen Wald. Doc wurde gemöhnlich 
Einer, oder der Undere erfannt und angezeigt — ab⸗ 
gefaßt — dann half man fich aber damit, daß nur ein 
Duell und diefes als intendirtes angegeben murbe. 
Gewoͤhnlich entfchied Das Los unter denen, bie fi) an 
diefem Tage buellirt hatten, da traf es denn, daß die 
beften Freunde für das intendirte Duell acht Tage 
Earcerarreft befamen. Außer im Rauchthal wurde 
hinter Wöllnig, im Wälbchen bei Kospeda, auf ben 
Loͤbſtaͤdter Wieſen, auf der Triesnitz u. f. m. gepauft, 
denn im Sommer gefchah die nur ausnahmsmeife 
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in der Stadt und dann gewöhnlich bei einer Parifer- 
fuite. Im Rauchthal war jedoch ber fehönfte, be⸗ 
quemfte Platz, obwohl die Entfernung eine Stunde 
betrug. 

Die Slanzpunfte um Jena, bie ſchoͤnſten Blumen 
in dem die Stadt umgebenden Kranz bleiben aber boch 
Lichtenhayn und Wöllniß; wie fie im Winter von den 
durfligen Burfchen und Philiftern troß Kälte und 
ſchlechten Wege, befucht werden, um fo mehr gefchieht 
Dies im Sommer, welche Jahreszeit an und für fi) 
mehr als jene zum Trinken einladet; in dem Grabe, 
als der Hunger jezt weniger fühlbar und drüdend wird, 
regt fi mit Macht der verwandte Durft. Die Jenaer 

glauben der Wahrheit, daß da, wo ein Brauhaus ift, 
fein Badhaus ftehen kann, und bemühen ſich in der 
heißen Jahreszeit fo viel als möglich aus jenem zu 
ſchoͤpfen, vermiſſen daher dieſes wenig. So ſchlecht 
die Koſt im Winter iſt, ſo erbaͤrmlich iſt ſie im Sommer: 
jezt verſchmaͤhen ſie ſogar oft die Hunde; der arme 
Student wird mit Gemuͤſe, das in Spuͤlwaſſer ſchwimmt, 
und mit Fleiſch gefuͤttert, welches gewoͤhnlich einen 
uͤberſtarken haut gout hat. Junge Kraͤhen werden 
fuͤr Tauben, Katzen fuͤr Haaſen aufgetiſcht, altes Kuh⸗ 
fleiſch wird in Hirſch⸗, finniges Schweinefleiſch in Wild⸗ 
braten verwandelt. Nothwendig muß ſich der Ala- 

demiler für die fchlechte Koft durch einen guten Trunk 

entfchädigen, denn: 

„Dem Guten iſt's zu gonnen, 
„Wenn am Abend finkt die Sonnen, 
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„Daß er in fich ehrt und denkt, 
„Wo man einen guten ſchenkt!“ 

Lichtenhayn und Wöllnik find die beſuchteſten 
Derter, Burfchenfchafter frequentiren außer dieſen 
auch noch Ziegenhayn, Kospeda, Zwäßen, und Am: 
merbad), und haben hier Republilen, Kaiferreiche und 

Herzogthümer errichtet. Der Landsmannfchafter und 
die Mehrzahl der Spießbürger groß und Hein, hoch 
und niedrig, zieht aber nach den erft erwähnten Dörfern, 
trinkt in behaglicher Ruhe, unter grünen Laubhütten, 
den fühlen Labungstrant aus blanken, hölzernen 
Kannen, ſchwazt, fannegießert und holt fi) ein Raͤuſch⸗ 
chen, denn ein Rauſch — dies ift allgemein ange⸗ 
nommen — iſt beſſer als ein Fieber. Die Philifter 
gehen in ihre Kneipen, die nur felten von Studenten, 
allenfalls von Finken, befucht werden; der flotte Burfch 
wandert nad) feiner Burg. Faft täglich findet ſich hier 
ein fideles Häuflein zufammen, regelmäßig ift am 
Sonnabend Hoftag, denn da hat man Muße am 
Sonntags Morgen die Mühfal des verfloffenen Abends 
auszufchlafen. 

Gewöhnlich werden die am Ende bes verfloffenen 
Semefters erwählten Herzoge und OÖberhäupter im 
Anfange des nächften feierlich gefrönt. Dann ift großer 
Hof: und Gallatag: die Nitter und Knappen — in 
Lichtenhayn findet man auf den verfchiedenen Burgen 
verfchiedene Benennungen für die Untertanen — find im 
größten Ornat, die Pracht des Fürften jedoch überftralt 

Alle und blendet das Freude: und Bierstrunfene Bolt 
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In Wöllnig fand die feierliche Krönung kurz vor 
Pfingften Statt. Jeglicher Ritter hatte feinem Range 
und Stande gemäß ein paflendes Coſtuͤm: die Cere: 
monienmeifter in veralteten Röden mit auf den Boden 
reichenden Schößen, Perüden, Escarping, mit Parade: 
Degen, ungeheuern Vatermoͤrdern und Jabots; die 
Generale in Koller und Kanonen, mit alten Säbeln 
und Hüten, bie oft flatt des Federbufches mit einem 

Flederwiſch geziert waren; der Erzbilchof, der den 
Grafen mit einem vollen Humpen Bier falbte und eine 
eindringlihe Rede hielt, in vollem Priefterornat, mit 
einer thurmhohen Biſchofsmuͤtze, auf der Teufel und 
Engelabeonterfeitfind, und mit dem beveutungsfchweren 
Krummſtab; die Knappen in pappenen Sturmhauben, 
mi Bärten und Hellebarden, d. h. Bohnenflangen; Alle 
übertraf der Graf und fein hohes Gemahl. Jener in 
ftolgem, rothem Hermelinmantel — Merino und Ka: 
nindenfell — mit ber prachtvollen Krone, an der Glas⸗ 
perlen, Gold: und Silberfhaum verſchwendet, das 
Burgſchwert in der Rechten, unter dem rothen Bal⸗ 

dachin, dem hochheiligen Wappen und auf dem finn: 
reich fünftlihen Thron — der Tonne. Beinahe nod) 
mehr Auffehen erregte die Gräfin, die für diefen Tag 
hochgefeierte Landesmutter. Die Wahl einer folchen 
für die Feierlichleit mar immer fchwierig, man be: 
flimmte dazu mo möglich den auffallend häßlichften 
aus der Schaar der Ritter oder Knappen, Niemand 
mollte dies gern und willig fein und auf furze Zeit fo 
große Ehre genießen, oft fam es daher, daß dieſe er- 
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habene Stelle nicht befezt murbe. Fand fidh ein jovialer 
Bruber, der die Hochgnädige repräfentieren mollte, fo 
waren er und feine Freunde Darauf bedacht, die auf- 
fallendften Weiberfleidver ausfindig zu machen: auf 
diden Loden ſaß das Diadem, das wallende, altmodifche 
Kleid dedte koloffale Brüfle und eine Taille, wie 
ein Palet Tabak: dies furchtbare Weibsbild ftellte die 

Gräfin Poppaea vor. Bon den andern Herzogthlimern, 
den Lichtenhaynern, erfchienen zu Roß und Wagen 
ſtattliche Gefandte, die das alte Buͤndniß erneuerten, 
dem neuen Fürften die Hausorden ihrer Potentaten 

überreichten und in mohlgefezter Rebe mit diploma: 
tiſcher Gewandtheit alte Fehde Ichlichteten und Segen 
dem neuen Herrſcher und deffen Staat wünfchten. Mit 
diefen Gefandten erfchienen mehrere Begleiter und . 

andere Geladene; wilde Fröhlichleit herrſchte bis tief 

in die Nacht. Viele waren nicht im Stande den Heim: 
weg anzutreten und blieben in ber Burg, auf dem Heu: 
boden, im Kuhſtall, oder unter den Tiſchen. 



Das Piftolenduell. Der Propatria-Standal. 251 

Zwanzigſtes Kapitel. 
Das Piftolenduell, Der Propatria-Stanbal. 

So er für Ehr’ und Freiheit fechten, 
Sür’s Burſchenwohl den Schläger ziehn — 
Gleich blinkt der Stahl in feiner Rechten, 
Zur Linien flieht Krambambuli. 

Burfchenlied. 

Das Pfingftfeft, an welchem gerade nicht ber heilge 
Geift feine Gaben über das heidnifche Volk der Burfchen 
ausfchüttete, Dagegen dieſes bemüht war, hoͤchſt eigen 
haͤndig viel Geift in ſich hineinzufchütten, war für die 
Jenaer von allen Haupt: und hohen Feften das er- 
mwünfchtefte und angenehmfte. Um Weihnachten war 
es Falt, oder ſchlechtes Wetter, der Wechfel noch nicht 

„eingefprungen,” das Gelb verzehrt und Geſchenke, 
wie in frühern Jahren, gab es nicht mehr, oder nur 
höchft felten; das Ofterfeft wurde im elterlichen Haufe, 
oder in der triften Ferienzeit begangen und mar noch 
weniger erfreulich ale jenes, dem doch als Schaden: 
erjaß der Neujahrstag folgte. Das Pfingftfeft mar da⸗ 
gegen ein wahres Feft: jezt hatte ber Burſch noch Gelb, 
ober doch mwenigftens glänzenden Credit, das Wetter 
begünftigte jedes Vorhaben und Vergnügen, von nahen 
und fernen Univerfitätenfamen umbiefe Zeit wandernde 
Mufenföhne nach dem luftigen Jena. Da fah man in 
Maffe Göttinger, Hallenfer, Leipziger und Studenten 
von noch entfernteren Hochſchulen, faum konnte ber 
Geübte fich in die verfhiedenen bunten Farben der 

Muͤtzen, Bänder und Quaften finden, denn alle ers 
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ſchienen in Uniform, d. h. mit den Inſignien ihrer refp. 
Verbindungen. Welche Farben und Compofitionen 
fonnte man ba erbliden, die grelfften und mildeften, 
Gold und Silber überall! Mit ausnehmender Gaft- 
freundfchaft empfingen und bemwirtheten die Jenaer 
die Fremden, fogar auf den Vergnügungssrtern um 
Jena durften diefe nichts bezahlen, in Jena fiel das 
per se weg. So annehmlidh und fidel die Pfingfiferien 
verfloffen, und fo fehr der einheimishe Mufenfohn 
duch Auswechslung ber Anfichten und Mittheilungen 
mit und von den Fremden gebildet wurde und einen 
Überblid über andere Hochfchulen erhielt, fo theuer 
famen fie auch zu ftehen, denn außer den Cartell⸗ 
brüdern von Halle und Leipzig kamen noch viele Andere 
von jenen Univerfitäten, von Goͤttingen u. f. w., die 
in Sena Belannte oder feine hatten und doch au 

logirt und verpflegt wurden. Daß fich der Jenaer jezt 
nicht lumpig zeigen durfte, ift natürlich und fo fam eg, 
daß Pfingften in Bezug auf die Finanzen, auf das 
Schuldenwefen und den Crebit eine ſchlimme Zeit war. 

Schon früher haben wir bemerft, daß fremde Stu- 
denten und Säfte in Jena gewiſſermaßen unverletzlich 
waren, d. h. Niemand rieb ſich an ihnen, menn fie nicht 
etwa Luft zeigten, Gaftrollen geben zu wollen. Dann 

fiel aber alles über fie her; ein fremder Renommift 
machte in Jena ſchlechte Gefchäfte. In diefen Pfingft- 
ferien gefchah es, daß viele Fremde bei den verfchie- 
denen Landsmannfchaften und Burfchenfchaftern gegen: 
feitig und dann mit Jenaern, die Diefe oder jene Partei 
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ergriffen, in Händel geriethen. Bei den TZeutonen!?*, die 
mit den Franken fehr friedlich ftanden, fneipten Cartell⸗ 
brübder, Weftphalen aus Halle und mehrere Göttinger 
von verfchiedenen Verbindungen oder Clubs, deren 

es damals in Göttingen gegen zwanzig gab; bei den 
Sachſen Eartellbrüder aus Halle und Leipzig, an wel⸗ 
chen beiden Orten auch Sachfenverbindungen eriftirten, 
und ebenfallg Göttinger; bei den Xhüringern, Neu: 
preußen aus Leipzig und Thüringer aus Halle; bei den 
Conftantiften, den fpätern Vandalen!?, Göttinger 
Vandalen und Holfaten ; bei den Franken endlich Maͤrker 
und Pommern aus Halle und mehrere Göttinger. Zu⸗ 

erft gerietben die Göttinger hinter einander, ihnen folg⸗ 
ten Hallenfer, weniger die Leipziger; natürlich nahmen 
nach und nach die Senaer Partei. Ueberall, wo fich die 

verfchiedenen Eouleuren trafen, ging dasContrahiren log, 
der Jenaer forderte auf Stoß, der Göttinger auf Säbel 

- oder Korbfchläger, der Hallenfer und Leipziger auf 
Glocken; viele, die ſich über die Wahl der Waffen nicht 
einigen konnten, mählten Piftolen. Unverfennbar 

gingen die Fremden nicht gern auf Stoß log, vielen 
Jenaern war aud) der Hieb nicht genehm. Fin Jenaer 
Theolog, der von einem Göttinger auf Säbel gefordert 
wurde, wollte diefe eben fo wenig acceptiren, als der 
Sorberer die Parifer. Diefer entfchuldigte fich mit 
feiner völligen Untenntniß des Stoßeng, jener mit der 
des Schlagens und fügte hinzu, daß er als Theolog, 

falls er einen Anſchiß in das Geficht befäme, nie eine 

Anftellung erhalten würde. „Demlann man vorbeugen,” 
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erwieberte refolut der Göttinger, „wir gehenohne 

Anſchiß los!“ Doch im Ganzen biffen fi) die Goͤt⸗ 
tinger gegen ihre Weile und ihre Renommee nicht 

fonderlich Heraus, fie zogen ab, ohne ſich zu fchlagen, 

beftimmten aber das Bad Liebenftein ald Rendez- 
vous, an welchem fie nad) Sohanni die Jenaer, mit 
denen fie contrahiet, finden würden; jezt hätten fie 
fein Geld, um länger zu mweilen; man bot ihnen dies 
von feindlicher Seite gegen VBerpfändung ihres Ehren: 

worts, baldmöglichft zurüdzugahlen, an, aber fie — 
we nigſtens der Theil, welcher mit den Franken jo hart 

zufammen gelommen, wir mollen nicht alle befchul: 
digen — zogen dennoch ab, und mußten fid) von einem 
darob ergrimmten, berüchtigten Kampfhahn das Com: 
pliment auf den Weg gefallen laſſen: „Daß fie mehr 
Mohren hätten als Afrifa”. (Mohren oder Manfchetten, 
Peurs, Schiß find die gangbarften Bezeichnungen für 
Feigheit und Klingenfcheu.) Beſſer biffen ſich mehrere 

Leipziger und die Hallenfer durchgängig heraus. Die 

ballefhen Weftphalen und Franken, und dieje wieder 
mit den Teutonen hingen faft viritim d. 5. Einer mit 
Allen und Alle mit Jedem; zum Uebermaß wurden 

wegen zu arger Beleidigungen pro patria angebunden, 

die Franconia gegen die Gueftphalia und Teutonia. 
Bevor dieſer Kampf für Ehre, Freiheit, Vaterland 

ausgefochten, fielen mehrere Privatfehden vor, obwohl 
nad der Regel diefe nicht vor der entjcheidenden 
Schlacht Statt Haben follen. Diefe Ausnahme wurde 

zu Gunften der gerade anmefenden hallefhen Weft- 
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phalen gemacht, mit ihnen hatten mehrere Franken, 
auh Schnabel, auf Piftolen contrahirt. Ein fehr 
forfcher Weftphale eröffnete den Reigen und beflimmte 
mehrere Franken auf einmal. Diefe Renommage 
wurde hoͤchſt übel aufgenommen, dennoch ftellten ſich 
Einige, die mit dem hochtrabenden Gegner Kugeln 
mechfeln wollten. Schnabel war unter ihnen der 
Zmeite, den Vorrang hatte ſich derjenige vorbehalten, 

der von dem Hallenfer zuerft beleidigt wurde und auch 
zuerft mit ihm angebunden hatte. Hinter Wöllnig 
wollte man fid) fhießen, die Sache war aber fo befannt 
geworben, daß einige Pudel fi einfanden, und die 
Suite für Diesmal vereitelten. Denn man muß miffen, 
daß Duelle auf Piltolen fehr verpönt find und Alles 
aufgeboten wird, fie zu hintertreiben. Die Feinde 
wählten baher einen andern Platz, wohin fie ſich des 
andern Morgens begaben. Gegen alle Vorficht trafen 
fie im offenen Muͤhlthal, unfern der Chauffee, die nach 

Weimar führt, zufammen und befchloffen hier Die Sache 
abzumachen. Da half fein Widerreden, die Erbitterung 
war fo groß, daß fie alle Folgen überfehen ließ. In ber 
Nähe einer Wafferpfüge ward die Menfur genommen, 
die Forderung war drei Schritt Barriere und Kugel⸗ 
wechſel. 

Bei den gewoͤhnlichen Piſtolenduellen — nur auf 

wenigen Univerſitaͤten beſtand ein eigener Piſtolen⸗ 

comment, auf den meiſten fand in dieſem Punkt Con⸗ 

vention Statt — ward auf Barriere oder Ziel gefordert. 

Im erſten Falle nahm man fuͤnf, oder drei Schritte 
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an, bie von dem Unparteilihen abgemefjen und an 
jedem Ende bezeichnet wurden, mas gemöhnlich mit 
einem in bie Erde geftoßenen Stod und darüber ge⸗ 
haͤngten Taſchentuch geſchah. Die Sekundanten 
nahmen von dieſen Stoͤcken — Barrieren — dieſelbe 

Zahl Schritte bis zu dem Standpunkte ihrer Pau⸗ 
kanten, ſo daß dieſe auf drei Schritte Barriere neun 

Schritt Entfernung zwiſchen ſich hatten. Nach dem 
Commando: Eins, zwei, drei! konnte Jeder von ihnen 
[hießen und mußte dann ftehen bleiben, — nach einer 
andern Beftimmung bis an die Barriere vorfchreiten 
— ober er fonnte feinen Schuß bis an die Barriere 
auffparen, fo daß, wenn beide Gegner bies thaten, fie 
nur noch drei Schritte von einander entfernt waren. 
Es ftand jedem frei nad) dem Commando „Drei!” ab: 
zudrüden, ohne dies von dem Beleidigten zu ermarten. 
Auf diefe Art gefchah obenermähntes Duell. Im 
zweiten Falle, auf Ziel, wurden von dem Unpartei- 
ifhen allein die Schritte abgemeffen, — gewöhnlich 
zehn bie fünfzehn — nach dem Commando hatte der 
Beleibigte und Forderer den erften Schuß. Andere 
Sorderungen: wie auf Sadpiftolen — mo zwiſchen 
einer geladenen und einer ungelabenen Piftole ge⸗ 
wählt und dann auf die Bruft des Gegenüberftehenden 
losgedrüdt wird — oder über bag Schnupftuch — mo 
die Duellanten mit der Linken je einen Zipfel bes 
Zuches ergreifen und mit ber Rechten ſchießen — 
hörte man wohl ftellen, aber, fo viel ung befannt, nie 
ausführen. 
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Unfere Duellanten ftehen auf der Menfur, bie 
Piftolen find von den Selundanten unter den Augen 
des Unparteiifchen geladen, diefer verfucht jezt noch 
den Vermittler zu fpielen, aber vergebens. Den 
Duellanten übergiebt man die geladenen und ge: 
fpannten Piftolen, Sekundanten und Unparteiifcher 
ziehen fi) zurüd. Nochmals wirb den Feinden auf 
Leben und Zod zu bedenken gegeben, nicht vor dem 
Commando zu fchießen, die Barrieren zu refpeftieren 
und wenn die Waffe verfagen follte, diefe nicht wieder 
zu fpannen — gefchähe etwas der Art, fo wären bie 

Sekundanten auf ihr Ehrenmwort verpflichtet auf den 
dawider Handelnden zu fchießen. Mit feierlicher, 
langfamer Stimme zählt darauf der Unparteiifche die 
omindfen Zahlen, nach der Drei fällt ein Schuß und 
— der Weſtphale ftürzt zufammen. 

Schnabel faß mit einigen Andern, denen bas 

Zufchauen verboten war, in der Nähe hinter einem fie 

dedenden Geſtraͤuch. Unfer Held wäre, wenn bei 
diefem erften Duell Nichts herausgelommen, oder der. 
Franke getroffen worden wäre, an die Reihe gekom⸗ 

men, in diefer Vorausfeßung hatte er an die gute 

Mutter, Gefhmifter und einige Freunde gefchrieben 
und die Briefe hinter jenem Gefträuch einem Corps⸗ 
bruder eingehändigt. Er war zwar rejolut, aber den- 
noch pochte fein Herz: der Weftphale follte ein guter 
Schüße fein, die Diftanz war fo nahe, und er konnte 
auf Piftolen gar nicht hießen! Nur der Troſt blieb 
ibm, daß fein Vorfechter und Corpsbruder auch ein 

Der deutfche Student, 17 
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geuͤbter Schuͤtze war und ſo tief beleidigt, daß er nach 
ſeiner Verſicherung ſo lange Kugeln wechſeln wuͤrde, 
bis eine hier oder dort ſaͤße. Centnerlaſt fiel unſerem 

Bierhahn, dem das Leben noch ſo ſchoͤn laͤchelte, vom 
Herzen, als er den Feind fallen ſah, er eilte mit den 
Uebrigen naͤher, der Schuß war durch das Oberbein 
nahe an der rechten Huͤfte, durchgegangen, vergebens 
bemuͤhte ſich der Getroffene aufzuſtehen, um auch zu 
ſchießen. Alles faßte jezt an, den gewichtigen, kraͤftigen 
Juͤngling von dem freien Kampfplatz zu entfernen; 
man trug ihn hinter das erwaͤhnte Gebuͤſch, der Arzt 
verband ihn notduͤrftig, — die Kugel war gluͤcklich 
durch⸗ und wieder herausgeſchlagen — die Uebrigen, 
die nicht weiter bei ihm noͤtig waren, eilten auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen fort und beſtellten einen Wagen und 
tuͤchtige Aerzte in Jena. Sechs Wochen mußte der 
Verwundete in einem nahen Dorfe liegen, aber dennoch 
wurde „der Witz nicht abgefaßt,“ das akademiſche Amt 
mochte wohl Wind davon haben, da aber die Sache 
einmal geſchehen und nimmer ungeſchehen zu machen 
war, ſo mochte es eine Unterſuchung, in Betracht daß 
dieſes Duell ohne bedeutendes Ungluͤck abgelaufen war, 
beruhen laſſen. 

Kurze Zeit nachher wurde der Propatria⸗Scandal 
zwiſchen den Franken und Teutonen im Rauchthal aus: 
gefochten. Die drei erſten Chargirten ſtanden gegen 
die der feindlichen Verbindung, dann wurden unter 
den uͤbrigen Mitgliedern ein bemooſ'ter, ein alter, ein 
iunger Burſch, ein Brandfuchs und wenn ein kraſſer 
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Fuchs im Corps war, auch diefer gewählt, oder durch 

das Loos beſtimmt. Auf diefe Art entſpannen ſich 
fieben bis acht Duelle, die vorzugsweiſe mit aller mög: 
lihen Erbitterung, Kunft und Malice ausgefochten 

wurden. Schnabel hätte gern gegen die Teutonia 
gelämpft, da aber mehrere alte Burfchen — Diejenigen, 
welche im vierten Semefter fanden; Schnabel 

hatte, wie gejagt, ob feines Eonfiliums von Halle ein 
Semefter mehr erhalten — in ber Franlonia fich be⸗ 
fanden, fo entichied das Loos. Bierhahn zog 
eine Niete! wurde aber dadurch entfchädigt, daß er 
gegen bie Öueftphalia in Halle mitziehen und in jenem 
Propatria-Scandal — halb Hieb, halb Stoß — mit⸗ 
fechten follte. 

Die Teutonen wurden abgeführt — „Die Fran 
fonia bat die Teutonia angefdhilfen!” erklärte mit 
lauter Stimme nad) dem lezten Duell der Sekundant 
der erftern. Die Paukereien gefchahen ganz nad) ge= 
möhnlicher Weife, außer daß jeder Anfchiß jedes Duell 
für immer beendigte und daß mehrere Verbindungen 

ihre Parabeftichblätter zu diefem Ehrenlampf nahmen. 

Die Franken taten und fonnten es nicht tun, weil ihre 
Paradeftihblätter mit Sammet und Gold überzogen 
und zu theuer waren. Die übrigen Verbindungen 
hatten dagegen gemalte Stichblätter, woran freilich 
nicht viel verloren ging. 

Nachdem diefe Suite glüdlich beendigt und Geld 
aufgetrieben war, um nad) Halle zu reifen, brach die 
mordgierige Frankenſchaar, die in Halle die Ehre ihrer 

17° 
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Verbindung retten und den empfangenen Schimpf — 
ber in ber Tat nur in der Idee eriftirte — blutig raͤchen 
wollte, in zwei Wagen auf. Diejenigen, die durch 

ihre Chargen, oder durch Das Loos zu den Verfecdhtern 
des Propatria:Kampfes beſtimmt maren, reiſ'ten auf 
Koften der Verbindung, Mehrere begleiteten auf ihre 
Koften dieſe Helden zu Roß und zu Wagen. Nur für 
das Fuhrmwerf, die Pferde und die Zehrung auf der 
Hinz und Herreife bezahlte die Reiſegeſellſchaft, in 
Halle wurde fie von der Marchia durchaus freigehalten. 

Selbft für die Waffen zu ihren vorhabenden Duellen — 
die jedem Undern zwei Thaler fofteten — für den Paul: 
arzt und die Menfur d. 5. für die Erlaubnis in einem 
Haufe, gegen das Verbot der Gefeße, pauken zu dürfen, 
hatten fie nichts zu bezahlen. Luſtig und jubelnd 309 
die Karamane über Naumburg nad) Halle, gaftlih und 
freudig wurden fie hier von den Märkern empfangen. 
Schnabel, der fih noch nicht öffentlih in Halle 
zeigen durfte, indem die Zeit des Confiliums noch 

nicht abgelaufen mar, hielt fich incognito auf, fezte eine 
Brille vor und vermieb am Tage auszugehen, erft am 
Abend fing fein Wirkungskreis an. Er war ganz felig: 
herzlich begrüßten ihn feine befannten und verwandten 

Märler:Corpsburfchen, als ein Wunderthier begafften 
ihn die Renoncen und Diejenigen, die, feine frühern 
Genoffen, nicht gleich ihm ſich aus den niedern Sphären, 
aus dem Staube emporgefchmungen hatten. 

Als die erften Tage zugebracht waren; in Kroͤllwitz, 
wo fogleich ein feierliher Hoftag angefagt ward, und 
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die Säfte mit Würden und Orben befchenkt wurden; 
in ber Kneipe in der Stabt, und auf andern Korps: 
fneipen: die Morgen bei glänzendem Frübftüd, — 
bier fpielten „der fanfte Heinrich," ein Gemiſch von 
Rum und Kirfehenlilär, und die berühmten hallefhen 
Kebermürfte die Hauptrollen — die Mittage in ber 
Stadt Züri, die Nachmittage mit Ausfahrten und 
bie Abende an obbemeldten Orten, dachten die Jenaer 
ernftlih an den Zweck ihrer Herkunft. Sie waren bie 
Geforderten, mußten daher zuerft auf Hieb losgehen; 
dies waren fie Willens, aber da mar noch ein Hinderniß 
zu befeitigen. In Halle beftehen die Propatria⸗Suiten 
nur aus ſechs, in Jena aus zwölf Gaͤngen; die Jenaer 
beitanden auf ihren, die Hallenfer auf dem ballefchen 
Comment. Jeder Verſuch zu einer friedlichen Ver: 
einigung fcheiterte, man berief einen Seniorenconvent. 
Die Franken erhielten für zwei der Ihrigen Zutritt; 

langer Streit, Deliberationen, Bermittlungsverfuche, 

endlich das Nefultat, daß die Beftimmung auf zehn 
Gänge, fünf auf Hieb, die andern auf Stoß, der 
paffendfte Ausweg fei. Diefem Ausfprude mußte, 

als von der Mehrheit ausgehend, Folge geleiftet wer: 

den; die Franken erklärten, daß fie von dem ihnen zu⸗ 
ftehbenden Rechte, nad) je drei Gängen die Waffen zu 
wechfeln, feinen Gebrauch machen, fondern, um das 
langweilige Aus: und Anziehen zu vermeiden, die erften 

fünf Gänge auf Hieb hinter einander abklopfen mollten. 

Wohl ein paffender Ausdrud, diefes Abklopfen! Die 

Meftphalen fahen diefen Grund ein und nahmen die 
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Beſtimmung auf die Lude für den folgenden Mor: 
gen an. 

In diefer Kneipe, meift dadurch berühmt und be⸗ 
ruͤchtigt, daß alle Wirthe in ihr fehr bald zu Grunde 
gehen und daß bie dortigen Bälle gerade nicht als Die 
erften und anftänbigften in Halle gelten, nahe am Pe: 
tersberg — fo heißt das aͤrmſte und lieberlichfte Stadt⸗ 
viertel jener Mufenftabt — verfammelten fich nad) dem 
zweiten Hahnenruf, ale die Stadt, die Polizei und Die 
Pudel noch im füßeften Morgenfchlummer lagen, die 
Paukhaͤhne der Gueftphalia und Frankonia, berühmte 
Verbindungen, von denen bie erfte unftreitbar die 
Hauptoioline in Halle, wie diefe in Jena fpielte. Ihres 
Sieges gewiß zogen die Weftphalen ftolz einher und 
traten felbftgefällig auf, nicht minder unerfchroden und 
feelenruhig zeigten fi) die Franken, die unter faum 
verhaltenem Gelächter und fchlechten Witen fich Die 
ungewohnten Paukhoſen, Binden, Bandagen und 
Stulps anziehn und den Hut auflegen liefen. Steif 
und unbeholfen, wie hölzerne Herrgätter, erſchienen 
fie im Pauffaal, aber wie Berſerker ſchlugen fie 
drauf als das Commando erfchollen. Der Senior der 
Franken eröffnete mit dem feindlihen Senior den 
Reigen, Subfenior mit Subfenior u. f. w. In der 
fünften Paulerei fam unfer Schnabelan die Reihe. 
Hatten die Weftphalen bis jett noch Nichts heraus: 
beißen können, um mie viel weniger nun, ba ein in 
ihrer Kunft Eingeweihter auftrat! Waren ſchon früher 
fuͤrchterliche Hiebe, theils flach, theils auf die ſchuͤtzen⸗ 
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den Paukhoſen, Hut und Binden, theild auf bie vor⸗ 
gehaltenen Schlägerliingen und Gloden gefallen, 
Klingen gefprungen und ftumpf gefchlagen, mie viel 
mehr jest: Schnabel ſchlug, nad) dem Geftänpniß 
beider Parteien, drauf, wie „auf altes Eifen.” Aber 
auch dies vergebens, der Gegner war ihm gewachſen, 
es fiel fein Anfchiß, Heine Wunden und Riten in 
Menge, wie fchon früher und fpäter, aber feine legale 
Wunde, die ein Refultat herbeigeführt hätte, baffelbe 
auch in den zmei folgenden Paukereien. Diefe Hälfte 
des Propatriagefechts war alfo ohne Erfolg — Blutige 
waren zwar genug gefallen — denn diefer Wiß koſtete 
fowohl Franken als Märkern, an die zmweihundert 
Thaler. 

In Halle wollte man die Suite auf Stoß nicht fort- 
fegen; einmal fehlte es an orbentlihen Waffen, an 
Sekundanten für die Weftphalen, und dann wäre ein 
auf Stoß abgefaßtes Duell hier fehr fireng beftraft 
mworben; den Piltolen- und Säbelpaufereien an Ge: 
fährlichfeit gleich geftellt, wäre es ohne Umſtaͤnde 
criminell geworden. Die Weftphalen beichloffen daher 
nad) Jena zu fommen, wurden hievon aber im lau: 
fenden Semefter verhindert, indem die kluge Polizei 
in Halle von den Allotriis auf der Lude Wind be⸗ 
fommen hatte, und die Hallenfer deshalb „Pech“ be: 
fürdhteten. Sie meldeten dies nad) Jena, und ent= 

ſchuldigten ihr Ausbleiben; redlich und ehrlich kamen 
ſie aber im Anfang des naͤchſten Semeſters, und ſtellten 
ſich den feindlichen Spießen. Der boͤſe Leumund 
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flüfterte zwar, daß fie diefe Zeit benuͤzt hätten, ſich auf 
Stoß einzufuchfen, denn die Leutchen, die nad) Jena 
famen und ſich fehlugen, hatten eine gewiſſe Prarig, 
den Avec ganz paffabel los. Glauben wir aber diefem 
Vorwurf nicht, und felbft, wenn es der Fall gemefen, 
hätten die Leutchen nicht jo ganz Unrecht gehabt, denn 
Jeder liebt fein Leben, und wer nicht alt werden will, 
läßt fih nicht erftehen, fondern — hängen, wie das 
Sprühmort behauptet. 

Noch etlihe Tage nach ihrer Waffenthat brachten 
die Franken in Halle zu, amuͤſierten ſich wie in den 

eriten, und trabten dann wieder ihrem lieben Jena zu. 

Einundzwanzigſtes Kapitel. 

Die Revolution. Schnabels Leid und Freud'. Das Üben: 
teuer. 

Berklungen find die frohen Lieder, 
Nach ON’ und Welten ziehn die muntern Brüder, 
Zum Trinfen hin treibt die Bellimmung fie! 

Burfchenlied. 

Kurze Zeit nad) dem Vorfall in Halle brach in der 
Nähe von Jena eine Revolution aus, welche die Inter: 
eſſen aller Jenenſer fo nahe berührte, daß Alles zu 
befürchten ftand. Die Lichthayner Bauern, zugleich 
Bierbrauer, erfreuten fich in der Umgegend von Jena 
des meilten Zuſpruchs von Seiten ber Jenaer Bürger 
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und Burfchen; fie glaubten, daß dieſe ohne ihr Bier 
nicht leben und fröhlich fein könnten, wurden üppig, 
und fchlugen dag Maß um einen Pfenning auf. Dies 
mar himmelfchreiend, empörend! Als die Kunde von 

diefem unverfhämten Hochmuth und Frevel fich ver: 
breitet hatte, erbleidhten und wüteten die ehrbaren 
jenaifhen Philifter; in Lichtenhayn entſpannen ſich ob 
jenes Anſinnens Zänfereien und Prügeleien; ergrimmt 

und im tiefiten verlegt that die jenaiſche Bürgerfchaft, 
Handwerker und Arbeiter das bochmüthige, aufge: 
blafene Dorf in Verruf. Diefe Strafe den Lichten⸗ 
baynern recht fühlbar zu machen, wallfahrtete ganz 
Jena nad Ziegenhayn; mit Kopfihütteln und Leid: 
wefen folgten die alten Lichtenhayner Stammgaͤſte, 
mit Fluchen und Wüten die jüngern Philifter, freudig 
die Meiber, weil das Ziegenhayner Bier wohlfeiler 
und weniger beraufchend ift als das Lichtenhayner, fie 
aljo von nun an nicht alle Abend nöthig Hätten, den 
betrunfenen Mann zu Bett zu bringen, auch mit mehr 

Mohlgefallen auf ihre Nachkommenſchaft bliden zu 
koͤnnen bofften, die fürder nicht mehr der Hälfte nach 
aus Waſſerkoͤpfen, Kretinen und Krüppeln — Folgen 
des Lichtenhayner Raufches — beitehen würde; eben 
fo freudig, wie die Weiber, das jüngere Voͤlkchen, 
Sungfrauen, Maͤdchen und Buben, denn in Ziegen 
hayn gab es neben dem füßen Bier auch — Wein, 
miserabile dictu! da gab es eben fo oft, ale im garftigen 
Lihtenhayn, Mufil, Tanz und andere Freuden für 
empfindfame Seelen. Der ftattlihe Zug wurde von 
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ben hocherfreuten Ziegenhayern feierlid) empfangen: 

mit Mufil, Fahnen und Kränzen zog das ganze Dorf 
den anrüdenden Jenaern entgegen, bemirthete diefe 
am erften Tag mit freiem Bier, ob welchem Edelmuth 
die Freude und der Jubel unbändig mar. 

Die Studenten folgten, wie gemöhnlid, dem 
Philiftervolle nicht, ed war ihnen lieb, daß dies aus 
Lichtenhayn megblieb und es ihnen unumfchränft über: 
hieß; jezt konnten fie frei und ungehindert dort walten 
und fchalten. Doch die Einwohner diefes gefegneten 
Bierborfes fühlten bald ſchwer das Wegbleiben ihrer 
früheren Säfte, um diefe zu ärgern und wieder anzus 
ziehen, braueten fie gerade in diefer Zeit recht gutes 

Bier; um die treugebliebenen Studenten noch mehr 
zu feſſeln, veranftalteten fie ihnen ein ähnliches, aber 
viel glängenderes Feft, als die unkultivirten Ziegen 
bayner Nebenbuhler den Philiftern von Jena gegeben 
hatten. Sie ladeten die ganze Stubdentenfchaft feier: 
lichft ein — Jeder aus ihr mußte nur anderthalb Kopf: 
ftüd, fech8 und dreißig Kreuzer, erlegen — um an 
einem beftimmten Tag nad Kichtenhayn zu fommen 
und dort Wunderdinge zu fehen und zu hören. Don 
ihren Vorbereitungen und Vorhaben unterrichtet, ers 

fhienen am feftgefezten Tage die vier landsmann⸗ 

Ihaftlihen Verbindungen, welche Burgen und Reiche 
in Lichtenhayn hatten, — bie Franfen waren von 
diefen in pleno eingeladen, Burfchenfchafter und Fin- 
fen folgten außerdem in Menge — im ftattlihen Zuge, 
bie Herzoge en grande tenue mit Pagen und Hof: 
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leuten, mit Orden und Kronen bebedt. Vor ber Stadt 
verfammelten ſich diejenigen Burſchen, bie gejonnen 
waren nad) Lichtenhayn zu mallfahrten: in georbneten 
Reihen — jeglihe Verbindung eine eigene Eolonne 
bildend — zog die Menge vorwärts. An der Gränze 
— Lichtenhayn ift herzoglich meiningifh — ermartete 
fie eine unendliche Vollsmaffe: gepuzte Lichtenhayner 
und Lichtenhaynerinnen, Fremde aus den naͤchſten 

Dörfern und aus Jena, ein Muſikchor, Bahnen, Ka: 
nonen und Gewehre bonnerten; unter einem Triumph: 
bogen hielt nad) dem Schulmeifter der kluͤgſte Lichten: 
banner eine Standrede an die Mufenföhne, darauf 
lautes Willkommen und Vivat; die mitgenommenen 
Bierfäffer wurden in Stübhen — die bekannten 
Kannen — geleert und den Unlommenden gereicht. 
Der anfehnliche Zug fezte ſich, ale das Vier getrunfen, 
gegen Lichtenhayn in Bewegung: hier wieder Ehren 
pforten und Triumpäbogen, in dem Dorf, der Länge 
ber Straße nad), eine große Laube, darunter Tiſche 
und Bänke, Stübchen und Langen, und davor mit 
grünem Laubwerk bebedt, unzählige, maͤchtige Bier- 
tonnen! Die pfiffigen Lichtenhayner erreichten richtig 
ihren Zweck: die Studenten waren bezaubert über die 
gaftfreundliche Aufnahme, über das viele und gute 
Bier für fo wenig Geld, und über die gerade nicht 
liebensmwürdigen, aber eben fo menig ſproͤden Lichten⸗ 
haynerinnen, bie den alten Spießbürgern die jungen 

Burfchen vorzogen. Uber mehr, ald den Verluſt der 

Lichtenhaynerinnen, betrauerten die alten Spieß: 
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bürger den ihres Bieres; nach dem ungewohnten Zie⸗ 

genhayner befamen fie alle möglichen Uebel, und da 
fie von ihm, um fo einen Heinen, herkoͤmmlichen Spit 
nad) Haufe zu tragen, viel mehr trinken mußten, als 
von jenem, fo revoltirte häufig der alte Philiftermagen. 

Das den Studenten gegebene Feſt war ihnen eine 
paffende Gelegenheit, das liebe Lichtenhayn wenigſtens 
von Ferne zu fehen, fie wagten fi, mit dem feiten 
Vorſatz nicht hineinzugehen, denn die dort erlittene 

Kraͤnkung war noch in zu frifhem Andenken, etwas 
näher, wollten vor dem Dorfe abbiegen und umlehren, 
aber — nur ein Stübchen, es mar fo heiß! Sie tranfen 
und tranten faft fehr; andern Tags zogen die Meiften, 
die Lichtenhayn auf immer & dieu oder vielmehr au 
diable gejagt hatten, gewohnter Weile wieder Bin: 
aller Groll war vergeffen, denn die belehrten Lichten⸗ 
bayner hatten den aufgefchlagenen Pfennig wieder 
reoocirt. Aber man fann dennoch aus diefem geringen 

Vorfall, der Anfangs nicht fo gut und friedlich enden 
zu wollen fchien, fonnenflar abnehmen, wie gerade 
neue Auflagen, erhöhte Abgaben und Hochmuth bie 
naͤchſten Urfachen zu Unzufriedenheit, Tumult, Auf⸗ 
ruhr und offener Empörung find! 

Ohne fonftige erhebliche Vorfälle verfloß dieſes Se: 
mefter; Einer wurde im Duell erftocdhen, Mehrere Zeit: 
lebens gelähmt, einige Alademiler wurden confilirt, 
andere famen von Seiten der Studenten in den Ver: 
ruf — doch dieſes Alles mar nicht ungewoͤhnlich und 
auffallend, der Burfch trank deßhalb doch ruhig fein 
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Bier, rauchte, beſuchte die Collegia, den Fechtboden, 
Lichtenhayn und Woͤllnitz, machte Schulden, verkaufte, 
verſezte und hatte doch nie Geld. Harmlos, wie eben 
angegeben, verlebte Felix Schnabel feine Tage, 

er paufte und ſekundierte oft, flieg immer mehr in ber 
Zuneigung und Achtung bei Freund und Feind. Er 

war ein „ganzer Burfch”, fein hoͤchſtes Streben war 
erreicht; bei allen guten, forfhen und leichtjinnigen 

Streihen und Wißen mar er immer der Erfte. Sein 
praktiſcher Sinn, die wahre Lebensphilofophie, bildete 
fih täglich mehr aus und entfaltete fich fichtbar: 
Schnabel galt allgemein als ein aufgewedter, 
mwißiger Kopf voll Ränke, Kniffe und Pfiffe. Dabei 
mar er gutmüthig, gefellig, ftets heiter, natürlich daher, 
daß ihm allgemeine Anerfenntniß feiner guten Eigen 
ſchaften und Vorzüge zu teil wurde. Weniger als feine 
Commilitonen, waren Profefforen und das Univer: 

fitätsamt mit ihm zufrieden; er war ihnen zu ausges 
laffen, machte zu vielSuiten und Wiße, und von feinem 
Fleiß wußte man nicht viel zu rühmen. Aber troß dem. 
war er doch mohlgelitten, ein fröhliher Sinn findet 

überall Anklang, und dann machte er nie fogenannte 
ſchlechte Streiche, fein Thun und Laſſen hielt zwar 
nicht immer vor der ftrengen Kritif der Moral, der 

Aeſthetik und ber akademiſchen Gefege Stich, doch 
welcher Sterbliche, welcher Student ift fehlerfrei? Die 
leidige Erbfünde erftredt fich über alle Abamiten, follte 

fie gerade unfern Bierhahn verfchonen? Noch weniger, 

als mürrifche, eingeftäubte Lehrer und das geldgierige: 
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afademifche Gericht, war mit dem Helden vorliegender 
Blätter deffen Mutter und Bormund zufrieden. Erſtere 
war zwar leicht zu befchmwichtigen und glaubte auch 
nicht allen üblen Gerüchten über ihren Liebling un 
bedingt, dieſer Dagegen war ein firenger, nichtfludierter 
Ppilifter. Als Verwandter waͤhnte er alle Rechte 
über feinen Pflegling zu haben, feiner Gewohnheit 
nach grob, fchrieb er dieſem ganz infolente Briefe. Er 

wear von dem Leben und Treiben feines Mündels auf 
eine dieſem unerflärbare Art ziemlich genau unter- 
richtet, nothwendig mußte der VBormund in Jena es 
mand an der Hand haben, der Felir Thun und 
Laſſen beobachtete und dieſes mit zu grellen Farben 
berichtete. Nie wollte es dem darob Ergrimmten ges 
fingen, den heimlichen Sünder und Ehrendieb zu ent- 

decken, ſchlecht wäre es dieſem auch ergangen, denn der 
Verläumbete hatte Anhang — Fenfter und Beſitz⸗ 
tbum des Denuncianten wären von Stunde an nicht 

mehr ſicher geweſen! Hätte Felix nicht feine Mutter 
gehabt, es wäre ihm oft fchlimm ergangen, der neue 
Bormund — der das väterliche, immer mehr zufammen= 
ſchmelzende Erbtheil des Mündels beffer, als biefer, 
kannte — [dhidte zu wenig und begleitete dies immer 
noch mit harten Worten, den Pflegbefohlenen des 
Leichtſinns, Unfleißes, der Liederlichleit und des 
Argften aller Lafter, des Schuldenmachens zeihend. So 
gern Felir in den naͤchſten Michaelisferien in feine 
Heimat gereifft wäre, unterließ er dies nah einem 
übermäßig zornigen Schreiben des erbof’ten Vor⸗ 
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munbs, der kürzlich hinter neue Schandthaten feines 
Mündels geflommen war. „Wenn fi Prügel fhreiben 
ließen, mürbeft du diefen Brief mit dem Budel lefen,” 
fo begann diefes merkwürdige Troftfchreiben an unfern 
Bierhahn, der bereits zwanzig Lebensjahre zählte, 
alter Burſch, Chargierter und ein angehender Hahn 
mar. Das war zu viel — jedoch Worte fchmerzen nicht 
und zu thätigen Demonftrationen, die ber Träftige 
Selir mit Proteft zurüdgemwiefen haben würbe, war 
die Entfernung zu groß — er würdigte den Vormund 
feiner Antwort, beflagte fich aber bitter bei der Mutter, 
die den hart Gekraͤnkten durch freundliche Worte und 
Fuͤnfthalerſcheinchen zu tröften fuchte. 

Dagegen ward ihm von andern Seiten Entjchädi- 
gung für diefe Demüthigung und Verlennung. In 
Woͤllnitz war am Ende des Semeſters Wahl, der Graf 
behielt feine Würde aufs’ Neue, Undere wurben be: 
fördert und mit Orden begabt, denn viele Mitglieder 
der edlen Nitterfchaft fhieden aus und begaben fich 
in das Philifterium. Der Admiral, Ritter Ehren: 
feft Zrunflieb v. Raubenftein, Ritter 
mehrerer gräflichshennebergmöllniker, großherzoglich⸗ 
kroͤllwitzer und einiger Kichtenhayner Orden ward, 
wegen feiner diplomatiſchen Fähigkeiten und in Be⸗ 
tracht, daß die fürftlichsgräflihe Flotte im naͤchſten 
Winter nicht auslaufen und mandveriren konnte, zum 
Ambafladeur an fremden Höfen ernannt, erhielt den 
großen gräflichen Haus: und den St. Tonnen⸗Orden 
am braun und gelben Bande, In Folge diejer hohen 
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Würden und der häufigen Gefandtfchaften nach Lichten⸗ 
hayn, befam der hohe Gefandte fo viel Orden und In⸗ 

fignien, daß er, wir dürfen es fedlich behaupten, deren 
mehr, ald Wellington befaß, feine Bruft reichte nicht 
mehr hin alle diefe Ehrenzeichen zu tragen; in hoͤchſter 

Sallauniform, bei feierlihen Hoftagen und bei Ges 
fandtfchaftereifen — die auf Koften des Staats zu Roß, 
oder zu Wagen gefchaben — war die linfe und rechte 
Bruft, der Magen und Unterleib mit Sternen, Kreuzen, 
Medaillen, Tonnen, Humpen, Lanzen und Bändern 
bededt. 

Dem durch Bierwürden, Bierorden und hohen 
Rang Begünftigten ftand aber eine noch größere Ehre 
bevor. Die drei erften Chargierten ber Frankonia ver⸗ 
ließen theils die Univerfität, theils wollten fie ſich von 
bem öffentlichen in das Privatleben, d. h. hinter den 

Arbeitstifch zurüdziehen und legten demnach ihre Stel- 
len nieder. Man fchritt zu neuen Wahlen, Schna⸗ 
beils Herz Mopfte; der Senior wurde der Mehrheit 
der Stimmen nad ermählt; Schnabel wurde eg 
— nicht, er hatte zmar einige Vota erhalten, aber Dies 
genügte nicht; der ihm Vorgezogene war in der That 
auch, wenn nicht renommirter, forfcher und angefehener, 
als er, jo doch folider, feftern Charakters und größern 
Einfluffes auf die Corpsmitglieder; der Subfenior fam 
nun an die Reihe, und o Freude! Felix erhielt dieſe 

zweite Charge fat einftimmig! Nicht mehr, als billig, 
denn er hatte ſich zu einem praktiſchen Fechter heran 

gebildet, diefes Talent oft im heißen Kampf gezeigt 
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und bewaͤhrt, er felundirte Häufig und mit Geſchick, er 
intereffirte ſich unbefchreiblih für die Verbindung, 
opferte ihr willig Gut und Blut und erfüllte fogar die 
Anforderungen, die der alte Comment an ben Sub- 
fenior ftellte, er renommirte, trug häufig Koller unt 
Kanonen und fogar eine Pilefche, die freilich ſchon 
etwas abgetragen war, benn alles Irdiſche ift vergäng- 
lich. Gleich nad) Beendigung des Convents, in welchem 
der glüdihe Schnabel feine Würde überlommen, 
übernahm er die Waffen der Verbindung und den 
Schlüffel zum Fechtboden, denn beides ftand von nun 
an unter feiner fpeziellen Obhut. Ueberdied mußte 

er von diefer Zeit an gefeßlich die Seniorenconvente 
befuchen, nur hin und wieder burfte er fi) von einem 
Mepräfentanten remplaciren laſſen. 

Die Mihaelisferien nahten: die Mehrzahl der Stu- 
direnden fchidte fich zur Abreife an. Dieſe verließen 
auf immer, Andere auf die Dauer ber Ferien die Mu: 
fenftabt; ein Zeil befuchte die Heimat, ein anderer 
machte längere oder fürzere Reifen, da Eltern und 
Bormünder einfahen, daß diefes ein Bildungsmittel 
fei, Daß das Talent fi) in der Stille, der Charakter 
fih in dem Strom der Welt bildet; die Stille be: 
zeichnete in dieſem Falle Sena, den Strom Reifen 
am Rhein, in die fächfifche Schweiz, auf den Thüringer 
Wald und nach Baiern. Biele der abreifenden Freunde 
begleitete der zurüdbleibende Schnabel; Xrauer 
erfüllte ihn, wenn er auf immer dem Bruder Abſchied 

fagen mußte, Hoffnung und Troft, wenn er den Schei⸗ 
.. Der. deutfche Student. 18 
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denden nad wenigen Wochen mieber begrüßen zu 
tönnen glaubte. Viele der Wegeilenden unternahmen 
die Reifen zu Fuß, Andere zu Wagen; dann geſchah 
es gewoͤhnlich, daß liebe Belannte die Scheidenden 
auf einem Einfpänner fortfuhren, ihnen bie erften Sta⸗ 
tionen burch ihre Geſellſchaft erheiterten und nah oder 
fern von der jeßt oͤden Muſenſtadt mit ihnen den Ab⸗ 
ſchiedsſchmaus feierten. 

Ein Franke, der ſeine Studien in Jena beendigt 
und jezt mit Kenntniſſen, die er in ſeinem Geiſte und 
in feinen Heften und Compendien geſammelt hatte, 
ausgeftattet nach Haufe, nad dem Herzegthum Meis 
ningen in’s Philiſterium zog, bat mehrere feiner Corps⸗ 
brüder ihm das Geleit bis nad) Gotha zu geben. Da 
er mit Sad und Pad abzog, hielt er es fire raͤthlich ein 
Fuhrwerk zu nehmen. Schnabel wurde, da er mit 
alten Pferbeverleihern in Verbindung ftand, deren 
Pferde, Wagen und Geſchirr genau Tannte, erfucht, 

einen Wagen ausfindig zu machen. In Jena gab es 
nur einen Zweiſpaͤnner, der ohne Kutfcher den Bur⸗ 
ſchen überlaffen wurde, an dieſem mar Nichts mehr zu 
verderben, Pferde und Wagen glei) mijerabel, daher 
fonnte es der Eigenthuͤmer ſchon wagen; Shnabel 
trachtete nach diefem ſtolzen Gefährt, aber ed war ſchon 
verfprochen. Alſo nun ein Einfpänner; die Wahl hielt 
ſchwer: dieſer war vermiethet, jener zu fehlecht, Bier 
wurde nicht crebitiet, Dort hing unfer Freund noch — 

endlich trieb er den Einſpaͤnner eines Orgelbauers auf, 
einen alten, abgemagerten und abgetriebenen Fuchs⸗ 
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engländer, ber Profeſſoren und Raͤthe aller Art als 
Ötubenten gelannt und verwuͤnſcht hatte, ein Thier, 
das mit fi und der Welt fhon längft zerfallen, wie 
„Menſchenhaß und Reue” ausfah. Auch mit dem über: 
all geflidten Holfteiner Korbmagen konnte man nicht 
groß parabizen, eben fo wenig mit bem liederlichen Ge: 
Schirr, an welchem mehr Stride als Leberzeug. Doch 
mad half's, der Meininger wollte fort, der Wagen 
wurde auf zmei Tage gemiethet und zwei Kopfftüd 

Draufgeld erlegt, denn ber Bermiether verficherte fich 
feiner Kunbleute im Boraus und vermied ihnen Roß 
und Karoſſe vor abgefchloffenem Eontraft gu zeigen. 

Srah am Mergen fuhr der Fuchsenglaͤnder mit 
Wagen, Beſatzung und Effelten ab. Außer dem Ab: 
gehenden mit beffen Koffer und Kiften und Schna: 
be I, hatte das arme Thier noch zwei flämmige, ſchwere 
Freunde jener Beiden zu fchleppen, denn ba es ein 
Geld koſtete, wollten dieſe die Gelegenheit benugen, 
eine Suite mitzumadhen, den Freund zu begleiten und 
Weimar, Erfurt und Gotha zu fehen. Mit Wider: 
willen zog das belaftete Tier an, die Buͤrde für fein 
Yiter und feine Kraft zu gewichtig erachtend; Doch im 
Wahn, daß tie Reife nur nad) dem jahrelang befannten 
Weimar gehe, zeigte ed anfangs Thätigkeit und guten 
Willen. Bis an tie verrufene Schnede ging es leid: 
lich ; der Engländer trabte bisweilen in fleinen Streden, 
die Geſellſchaft mar fidel und guter Dinge; am Fuß 
ber Schnede hielt ber Gaul ftill und ſah fich nach feinen 
Herren um, fie zum Ausfteigen einladend. Schnabel 

18° 
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war gutmüthig und folgte der ſtummen Aufforderung 

des Engländers, aber nur einen der Begleiter vermochte 

er, feinem Beifpiel zu folgen. Mit tannibalifcher Hart: 
herzigfeit blieben die beiden Andern ſitzen und er: 
wiederten dem mahnenden Felir: „Barum ift das 
Neff ein Philifter geworden!" Schonungslos ſchwangen 
fie auf den beiammerungswürdigen Neff die Peitjche, 
in welche mit finnreicher Bosheit unterfchiebliche Knoten 
gefhlungen, aber fruchtlos blieben die Streiche, der 
Fuchs war durch lange Vebung unempfindlich gegen 

Morte und Hiebe geworben. „Wart’, wir mollen did) 
ſchon kriegen!“ Außerte, oben an der Schnede ange: 

fommen, der Eine der Fuhrleute, flieg ab und mar 
eine ziemliche Quantität ſcharfeckiger Chauffeefteine in 
den Wagen. Schnabel und fein Begleiter fliegen 
wieder ein und frugen, was der Gefährte mit Diefer 

neuen Laſt beginnen wolle. „Gleich wird fich’s 
zeigen!" ermwiederte der Mineralog und warf gefchidt 

zielend die edigen, gewichtigen Steine an die emfind- 
lihften Stellen der Rofinante, die ob dieſer raffinirten 
Mißhandlung zu einigen ſchwachen Kraftäußerungs: 

verjuchen getrieben wurde, aber alsbald wieber nach⸗ 

ließ. Durch Schnabels und der beffern Begleiter 
eindringlihe WVorftellungen wurde ber Xhierquäler 

veranlaßt mit diefem Beginnen einzuhalten und die 

Steine herunterzumerfen. Ohne Unfall fam man in 
zehn Minuten weniger, als in zwei Stunden nad) dem 
zwei Stunden entfernten Hohlftäbt; Bier kneipte man 
ein und verforgte den Engländer, der ſehr mißmutbig 
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und tieffinnig vor dem Wagen fand, mit Heu und 
Brod, worüber man Bier und Branntwein fchüttete. 
Mit ziemlihdem Appetit langte er zu — es mar das 
lezte Mal! 

Auf die zwei Stunden von Hohiftäbt bis Weimar 
brachte die Reifegefellfhaft drittehalb zu, tobmüde 
langte das Roß, verbrießlich, ob der Schnedenteife, 
bie Gefellfchaft in der ung ſchon befannten Sonne an. 

Der Iuftige Wirth fragte die Ankommenden: „Meine 
Herren, wie weit gebenfen Sie mit der Mähre heute 
noch zu reifen?” Die Angeredeten wagten nicht, bis 
Gotha zu fagen, im Geifte Hatten fie auch fehon be: 
ihloffen, nur bis Erfurt den Freund zu begleiten, 
nannten daher leztern Ort. „Viel Glüd auf den Weg, 
ich daͤchte aber, Sie ließen den Philifter heute hier aus⸗ 
ruhen und blieben auch.“ Das ging zwar nicht, doch 
wurde zu Mittag gefpeift und ber Engländer mit 
Hafer, Heu und Brod traktirt, Diefer war aber, ob der 

erduldeten Mißhandlungen und ber ſchweren Laſt fo 
verfliimmt und troßig, daß er nicht zulangen mollte. 
Als diefe haͤßlichen Eigenfchaften der Hausknecht den 
abfahrenden Mufenföhnen haͤmiſcher Weile hinter: 
brachte, meinte der Mineralog, der ald Fuhrmann 
agirte, daß er dem Aas die Muden ſchon noch ver: 
treiben molle und hieb, um dieſe Drohung zu be: 
thätigen, wuͤthend auf den Eigenfinn log, der Dies Mal, 
aber zum letzten Mal in feinem thatenreihen Leben, 
fi) in einen fogenannten Hunbetrapp verfezte. Hinter 

Weimar, auf der Straße nady Erfurt, erhebt ſich ein 
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Berg, bier blieb Roß, Wagen und Mann Balten, 
erfteres wollte nicht weiter, die Neifenden mußten 
abfteigen und den Wagen ziehen und ſchieben belfen. 
Der Heimtreifende fam endlich zu der Ueberzeugung, 
daß er auf diefe Art nicht ſchnell von dannen und heute 
feinenfalls nach Erfurt fomme, er beratbfchlagte deß⸗ 
halb im naͤchſten Wirtbshaufe, eine Stunde von Wei- 
mat, mit feinen Gefährten, quid faciendum? Man 
kam endlich überein, daß der Ermufenfohn ſich ein 

Waͤgelchen nach Erfurt nehmen, feine Begleiter ba- 
gegen wieder nah Jena umkehren follten, boffend 
nad) der durch den Austritt des Weiterreifenden und 
der Entladung feiner Effekten ſehr anjehnlihen Er⸗ 
leichterung würde der Fuchs, der herrlich traftirt wurde, 
aber Alles verfchmähete, wieder Ratjon annehmen und 
den Heimmeg muthiger und freudiger ale den Hermeg, 
zurüdlegen. 

Gejagt, getan. Nah berzlihem Kuß und Um: 
armung fuhr der Freund auf einem einfachen Wägel: 
chen mit wohlgenährtem Bauernpferb befpannt von 
dannen, unfere Reifenden leerten die übrigen Flaſchen 
und brachen auch auf. Der Engländer ging wieder 
in’s Geſchirr und verſuchte bergabmwärts zu traben, 
aber vergebend, dennoch brachte er in fiherm, be⸗ 

bächtigen Schritt feine Bürde nah Weimar in die 
Sonne. Lachend empfing fie Johann, der Haus: 
knecht und der weilfagende Wirth, wieberum wurde 
das Roß ausgeſpannt und gepflegt. Die Säfte wären 
gern in Weimar geblieben, hatten aber unterwegs be= 
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rechnet, daß ihr Münzlabinett ſehr ſchlecht beftellt fei, 
deßhalb befchloffen fie, coüte qui coüte, noch heute 
nach Jena zurüdzulchren. Als das Pferd Zeit gehabt, 

fi) an Hafer und Heu zu ſtaͤrlen, was ed aber wiederum 
aus Heimmeh oder Troß unterließ, wurde es einge: 
fpannt und abgefahren. Immer matter oder Hörtiger 
wurde die Rofinante; die ſchon laͤngſt zerfchlagene 
Peitſche wurde im Gehoͤlz vor Weimar durch mehrere 
gemwichtige Knüttel erfezt. Aber auch dies vergebens 

endlich ftieg die Gefellfchaft aus und ging und — ſchob. 
Hohlſtaͤdt warb erreicht; troß der Berficherung des 
dortigen Rofjelentenden und kundigen Hausknechts, 
daß der Fuchs nicht recht gefund fei, fuhr das Kleeblatt 
doch weiter. Schon längft hatte es gebunlelt, die Fahrt 

ging begreiflichermeife nicht fchnell, um neun Uhr er: 
reichte man die Schnede, ba fiel ber Engländer um. 
„Seht das capricisfe, malitiöfe Vieh!” rief der Mine- 
ralog. Schnabel ging näher und meinte, daß der 
Saul ſchwerlich wieder aufitehen würde, mwenigitens 
nicht in diefer Welt; der Mineralog faum aud) hinzu 
und behauptete, das fei von dem alten politiichen Aas 
nur BVerftellung, tuͤchtig tanzte fein Knüttel auf das 
hingeftredte Tier — feine Regung, ber Engländer hatte 
ausgeatbmet! Als ſich hievon endlich auch der Mine: 
ralog überzeugt hatte, beratbichlagte das Trifolium, 
was nun beginnen? mitten im Wege konnte man das 
todte Tier und den Wagen nicht laffen, vereint be- 
muͤhten fid) die Unglüdlichen beides auf die Seite zu 
fchaffen. Leicht gelang dies mit dem Wagen, ſchwie⸗ 
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riger mit dem Leichnam. Waͤhrend dieſer Arbeit war 
der augenblickliche Aerger und Unwillen verſchwunden, 
man lachte und witzelte, hielt dem Entſchlafenen eine 
Rede und dachte ſchon daran, das Pferd im Stich zu 
laſſen und mit Wagen und Geſchirr nach Jena, welches 
noch eine Stunde, meiſt bergabwaͤrts, entfernt war, 
aufzubrechen: da hoͤrte man nahes Peitſchenknallen, 
Schellengetoͤn und die ermunternden Fluͤche mehrerer 
ſich naͤhernden Fuhrleute. Ohne gewiſſe Abſicht be⸗ 
ſchloß das Kleeblatt die Ankunft der laͤrmenden Wagen⸗ 
lenker abzuwarten; der Mineralog, ein wahrer Huͤne, 
machte den Vorſchlag, mit Hilfe der Frachtleute den 
todten Englaͤnder auf den Wagen zu laden und mit⸗ 
zunehmen, um ſich wenigſtens der drei Thaler fuͤr die 
Haut zu verſichern. Die Fuhrleute langten bei der 

Trauerſcene an und wurden leicht bewogen Hand an⸗ 
zulegen: auf der einen Seite des Holſteiner Waͤgelchen 
zog man die Raͤder ab, ſchnallte die Sitze los und brachte 
mit Hilfe einiger Hebel unter vereinter Anſtrengung 
den entſchlafenen, aller Qual uͤberhobenen Philiſter⸗ 
gaul auf die Maſchine, die er ſo lange Zeit unter Muͤhe 
und Kummer fortgeſchleppt hatte. Der kraͤftige Mi⸗ 
neralog ſpannte ſich in die Scheere, oder Deichſel, 
Schnabel und der Andere hemmten ſo lange, als 
es die Schnecke hinunterging und ſchoben in der Ebene. 
Die Fahrt war anſtrengend; die hilfreichen Fuhrleute 

mußten fuͤr ihren menſchenfreundlichen Beiſtand uͤber⸗ 
dies belohnt werden, deßhalb kehrte man, dieſer Ver⸗ 
bindlichkeit ſich zu entledigen und neue Kraͤfte zu ſam⸗ 
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meln, in ber Delmühle ein, trank und befreundete ſich 
mit den viel gereiftten Güterfuhrmännern und kam 
ohne Unfall mit Wagen, Roß und Gefchirr vor dem 
Haufe bes fchlafenden Orgelbauers an. Ohne Ge: 
räufch ließen die drei Freunde das Gefährt fammt 
Zadung ftehen und eilten auf eine benachbarte Kneipe, 
auf mwelder fie, da eg noch nicht elf Uhr war, Leute 
d. 5. befannte und befreundete Studenten zu finden 
glaubten. Sie irrten fi nicht; bald war das Aben⸗ 
teuer befannt, Jeder wollte die Leberrefte des bekann⸗ 

ten Fuchsenglaͤnders in ihrer feltfamen Lage betrach⸗ 
ten. In pleno brach die Gefellfhaft auf und fand 
richtig Wagen und Pferd in der Stellung, wie fie ver- 

loffen waren. Mit feierliher Würde und in tiefer Ruhe 
hielt die ausgelaffene Schaar einen Umzug, zog und 
rüdte den Leichnam in eine angemeffene Lage, verübte 
noch mehrere Schnöbler, d. 5. Witze, leichtfertige 
Streiche, und zog unter dem Liebe: „ft einer unferer 
Brüder einft geſchieden u. |. w.“ wieder ab. 

Furchtbar foll Die Ueberraſchung der armen Orgel: 
familie gemwefen fein, als fie den Liebling, der die Kin⸗ 
der hatte aufwachſen fehen, der Leid und Freud’ mit 
ber Familie getheilt hatte, und wenn fein Heu und 

Hafer vorräthig, mit Hobelfpänen vorlieb genommen, 
der länger als fünfzehn Jahre treu und reblich gedient, 
manches Kopfftbd eingebracht hatte — manches ftand 
auch noch im Buche — tobt, in einer erbarmungs- 

würdigen Lage auf dem Wagen vor ihrem Haufe 
liegen fah! Dem Sammer folgte Zorn und Wuth, 
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grimmig, wie eine Hyäne, ber man das Junge geraubt, 
lief die Hausfrau vor Amt und belangte den ſchaͤnd⸗ 
lichen Schnabel, den Henker ihres Engländers. 
„Hünfzig Thaler mar das prächtige Thier werth, ver- 
maß ſich eiblich die Untröftlidhe, Die muß ber lieberliche 

Dieb, der Schnabel, der fo noch in unferem Buche 

fteht, bei Heller und Pfenning bezahlen. Und dann 
muͤſſen der Herr Amtmann den Schinderknecht noch 
acht Tage auf das Carcer fteden, und follte es ung auch 
zwei Thaler koſten!“ — Schnabel wurde citict, 
erzählte den Vorfall mit der Mähre, führte an, wie 
man Alles aufgeboten, um dem kraftlofen, dem Tode 
nahen Xhier Erleichterung und Kräfte zu verfchaffen, 
daß es nur neun Stunden Wegs innerhalb fechzehn 
gemacht und durchaus nicht gefreflen habe, es fei daher 
nothwendig — fo gab er zu Protololl — aus Mangel 

an Appetit geftorben. Der Amtmann rieth zu einer 

friedlichen Vergleihung und Abfindung mit dem Eigen⸗ 
thuͤmer, — denn viel Sporteln waren bei diefem Streit 
doch nicht zu verdienen — aber biefer forderte zu un 
verſchaͤmt, ſank von fünfzig zmar auf fünfzehn Thaler, 
aber biefes Anfinnen war immer noch unchriſtlich. 
Endlih wurde der Thierarzt zur Taxation des Ver: 
blichenen befchieden: eidlich gab er den hoͤchſten Werth 
des Hochjeligen bei Lebzeiten auf acht Thaler ſaͤchſiſch 
an, diefe mußte Schnabel, der fi feiner Seits 
wieder an feine Begleiter halten konnte, wirklich vor 
Amt deponiren. Als diefer Spruch gefällt war, rekla⸗ 
mirte der Verurtheilte die Haut des Pferdes, die ber 
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Waſenmeiſter vulgo Abdeder auf drei Thaler fchäzte; 
der Orgelbauer weigerte ſich zu beren Herausgabe ober 

Vergütung, und fo entipann ſich ein neuer Prozeß, 
deffen Ausgang uns nicht belannt ifl. 

Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

Die Herbfiferien. 

Racı Haufe Darf ich auch nicht bin, 
Da hat man mein vergeflen, 
Seitdem ich Doktor worden bin 
Im Saufen und im Freſſen. 

Eommerslied. 

Wie wir gejehben, hatte Schnabel, durch Außere 
Umftänbe beftimmt, ven männlichen Entfchluß gefaßt, 
die Herbftferien über in Jena zu bleiben und, was noch 
rühmlicher war, während diefer Zeit recht tuͤchtig ochſen 
— büffeln d. 5. arbeiten zu wollen. Der Entſchluß war 
loͤblich und einſichtsvoll, denn viel hatte unfer Freund 
nachzuholen; die Theologie war bei ihm, obgleich er 

ihr ſchon drei Semefter obgelegen, doch noch nicht recht 
zum Durchbruch gelommen. Mehrere Eollegia über 
Eregefe des neuen Teflaments, — wegen mangelnder 

Kenntniß des Hebräifchen hatte er die bes alten bie 
jezt noch ausſetzen müffen; fannte er aud) die Sprache 
des berühmten und berüdjtigten Volke nicht, fo kannte 
er Dagegen deſto beffer das Volk ſelbſt — über Ein: 

leitung in baffelbe, den erften Theil der Kirchenge⸗ 
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ihichte, über Moral und Logif*) — trodene, unfrucht⸗ 
bare, langmeilige Theorien, nad) denen doch Niemand 
handelt und denkt — hatte Schnabel fchon belegt, 
nothduͤrftig befucht und trefflich teftirt, denn die akade⸗ 
miſchen Lehrer machen fich fein Gewiſſen baraus, wenn 
nur das Honorar richtig bezahlt ift, übertrieben lobend 
ben Fleiß der läfligften Zuhörer zu bezeugen, ausge: 
zeichnet und mufterhaft find die gewoͤhnlichſten Praͤ⸗ 
difate, die felbft denen nicht vorenthalten werben, 
welche höchft nadhläffig und unregelmäßig fi) in ven 
Aubitorien einfinden, um die Wiſſenſchaft Bruchſtuͤck⸗ 
weife „im Kopf und in der Mappe” fortzutragen. 
Diejenigen Docenten, bie nad) Pfliht und Gewiſſen 
teftiren, alfo oft tadelnde Zeugniffe ausftellen, werben 
darob Bart beurteilt, ihre Collegia, wenn es nicht un= 
umgaͤnglich nothwendig ift, hoͤchſt ungern belegt, ihren 
unfchuldigen Fenſterſcheiben nachgeftellt, und ihnen 
böfer Leumund, Schimpf und Hohn gefliffentlich bes 
reitet. So fehr hat jener Mißbrauch ver Lobhudelei 
um fich gegriffen; wenn ber unfleißigfte, liederlichfte 
Student „jehr fleißig und aufmerkſam“ — ein 
mijerables Certificat — von dem Herrn Profeffor er: 
hält, fo brummt er ganz gemiß. 

Fuͤr den nädjften Winter belegte Felix, außer 

einem eregetilhen Collegium, den zmeiten Theil ber 

*) Belanntlich zerfällt Die Logik in Winter: und Sommer: 
logik; erftere friert, Diefe hat eo ipso feinen rechten Ge⸗ 
halt, denn mas kann man von einer Sommerlogil er: 
warten? 
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Kirhengefchichte, Dogmengefhidhte und Dogmatif. 
Diefen Plan hatte ihm ein Älterer Theolog angegeben, 
und der Berathene fand, wie es in der That der Fall 
war, daß er nicht zweckwidrig fei. In der hebräifchen 
Sprache ſich zu veroolllommnen hörte der chriftliche 
Schnabel ein juͤdiſches Privatiffimum bei einem 
hungrigen Privatbocenten; diefe widerwärtige Sprache 
efelte unfern Theologen wiberlid an, befonders ver: 

fchuldeten dies die unzähligen Puͤnktlein, Strichlein, 
Haͤklein und die tappige Leſeart von der Rechten zur 
Linken. Sonad) war die Beichäftigung für den nächften 

Winter geregelt und die Zeit hinlänglich befezt. Pri- 
vatim wollte der zur Erfenntniß Gekommene ſich prä: 
pariren und repetiren, da ihm aber das Subfeniorat 
viel Zeit rauben möchte, fo entſchloß er fi, ſchon in 
den Ferien zu beginnen, und nachfolgenden Störungen 
vorzuarbeiten. Zu dem Ende nahm er in einer Buch: 
handlung eine rationale, fupernaturale und orthodore 

Dogmatil, eine hebraͤiſche Grammatik, Gefenius neuefte 
Auflage, und eine ditto Bibel — auf Pump; ſchon 
gegen Weihnadhten waren biefelben Bücher mit Rabatt 
bei den Antiquaren Kötfchau unt Tonndorf zu haben. 
Während der Ferien wurde ed auch nichts Rechtes mit 
dem vorgenommenen Arbeiten, das Wetter war zu 
einladend, ald daß man in ber finftern Kneipe — fo 
werden auch die Studentenwohnungen Kar’ &foynvge- 

nannt — hätte ausdauern können, überbieß nahete Die 

MWeinlefe mit ihren Freuden und Feften, eg famen neue 
Studenten an, und da gab es denn natürlich Gefchäfte 
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aller Art, da mußte gefeilt und das Gelb der Geleilten 
verzehrt, Lichtenhayn, Wöllnig, Weimar u. |. m. bes 
fucht und gezeigt werben. 

Ehe die Weinlefe en gros vorgenommen wurde, 
hielten Studenten, Handwerker und die liebe Jugend 
häufig Vorlefe en dstail. Die ob des Eingriffes in ihr 
Eigenthum erbosten Winzer unb deren Helfershelfer, 
bie gefürchteten, wachſamen Hüter, bewahrten ihre 
Neben forgfältig, und verteibigten fie kriegskundig. 
3um Zeichen, daß fie lets gegenwärtig und gut aus⸗ 
gerüftet feien, fchoffen fie unaufhörlich aus ihren alten 
Karabinern, ladeten dieſe fobald es daͤmmerte, mit 
Erbfen, und ſchoßen damit nachſichtslos auf Die Trau⸗ 
bendiebe. Trotz dem wagten bie gebildeten Mufen- 
führe es doch en masse Attentate auf Die Trauben ber 
bösartigen Winzer zu machen, rüdte der Feind Co⸗ 
lonnenweiſe und mit Ueberlegenheit an, fo durfte man 
oorausjeßen, daB der Gegner, ber Beſchuͤtzer feines 
Eigenthums, fich entmeber zurüdziehen, oder ſich doch 
nicht unterfangen mwürbe, die Waden ber Afabemiler 

mit Erbfen zu fpiden. Bas lag endlid dem Befiker 
auch an einigen Trauben mehr oder weniger, ihr Er- 

gebnif war und blieb doch erbärmlich, ver Schaben alfo 
nicht fo groß, und das Schießen war unter ben 

Studirenden gerade nicht verpönt. Hierunter verfteht 
man, fobalb man bei dem Verbrechen des Diebflahis 
mehrere Grade flatuirt, einen mildern, untergeorbneten 
beffelben: Der Burſch darf allenfalls ſchießen, aber wehe 
ihm, wenn er fliehlt! Die Gränzen zwilchen dieſen 



Die Herbflferien. 287 

beiden Entfernungsarten find nicht genau beftimmt; in 
Göttingen wird allgemein angenommen, daß Alles Das 
ſchießbar, mas unter.einem Thaler werth tft. Doch 
wird auch dort wohl biefe Demarkationslinie nit immer 
feftgehalten, es wird gefchoffen, was man befommen 
kann: Pfeifen, Stöde, Tabak, Mefler, Papier, Taſchen⸗ 
und Halstuͤcher, Bücher, Rappiere, Muͤtzen; Wäfche, 
Kleivungsftüde und Stiefel werben gern gegen beffere 
ausgetaufcht; Dies ungefähr die ſchießbaren Gegen: 
flände der Studenten unter einander, — den Philiſter 
fuchte man eo ipso auf jede Art und Weile zu übers 
vortheilen, und anzuführen, — welcher feiner Seite 
die Neciprocität bei den Studenten mit gerütteltem 
und gefchütteltem Maß anwendete, — um ihnen auch, 
wenn es anging und unentbedt bleiben fonnte, Dies 
und Jenes zu ſchießen. Die meiften Angriffe der Art 
erfußren Speifes und Trinkwaren, die Obftgärten, 
Weinberge, bie Jagden und Holzverräthe. Der beffere, 
fittliche Theil ber Alademiker Hielt fi) zwar von dieſem 
Frevel fern, und fprach heftig Dagegen, doch mar dieſe 
üble Gewohnheit fo eingemwurzelt, fo von ber leichten 
Seite betrachtet, daß fie nicht auszurotten war: mit 
Anſtand zu ſchießen galt ale Wit und Klugheit, Die 
Diebe ruͤhmten ſich Fed ihrer faubern Streiche. 
ig Die Obfigärten und Weinberge um Jena erfuhren 
häufig die Frechheit und Verſchmiztheit ver fchießenden 
Mufenfshne. Gegen Abend, felbft am Tage, zog eine 
Colonne, auf ihre Stärke pochend über den Garten 
oder den Weinberg eines Philifters her und plünderte 
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weidlich. Ein mwärdiger Jenaer Konrad — nad 
dem erbärmlichen berzoglih ſaͤchſiſchen, vornaͤmlich 
nad) dem großherzoglich weimariſchen Dialekt Kun: 
t ad, und von feinem eigenen Vater mit dem fignift: 
fanten Namen „Durftenfohn” benannt — trieb das 
Schießen en gros; fo wenig dieſer riefige, tölpelhafte 
und unverfhämte Burfch die Achtung feiner Commili- 
tonen genoß, da er ſich oft gemeine Streiche zu Schul- 
den kommen ließ, jo war man in den Ferien, in welchen 
mehr Freiheit, Einigkeit und Gleichheit herrſchte, Doch 

fo tolerant, diefen Menfchen feiner plumpen Scherze 
und ſchlechten Wiße halber in feiner Gefellihaft zu 
dulden. Diefer Kunrad ging, fobald nur eine 
Frucht der Gärten oder des Feldes zur Reife ge: 
diehen, nie ohne feine „Züge” aus, fo nannte er bie 
Ueberzüge feiner Kopfliffen, die der Räuber in feinen 
ungeheuten Rodtafchen verbarg, des Abends und bei 
nächtliher Weile mit Kartoffeln, Yepfeln, Pflaumen 
u. f. mw. füllte und nach Haufe fchaffte; er foll dies 

Handwerk fo emfig und fruchtbar betrieben haben, daß 
er mit mehreren Viltualienhändlern und Obftweibern 

in Verbindung ftand, denen er den größten Theil feiner 
anfehnlihen Beute Fäuflich überließ. Nichte war vor 

dieſem gefährlihen Strauchbieb ficher, er nahm gegen 
Morgen die Reufen und Nee der Fiſcher aus, er ftahl 

Quantitäten Holz, ſowohl Privaten als von dem Floͤß⸗ 
plage, — auf jedes Scheit ftanden fünf Jahr Zucht: 
haus! — heizte nicht allein von dem auf diefe Art er- 
worbenen Holz, jondern verlaufte an feine Wirths- 
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leute alljährlich noch eine nicht unbedeutende Quan⸗ 
tität. 

In den Ferien traf er, als bie Weintrauben zur 
völligen Reife gekommen, einſt auf Schnabel, und 
beredete diefen mit noch einigen Andern, am Abend 

eine Fleine Streifpartie, mit ihm zu unternehmen, er 
wilfe den beiten Weinberg, in welchem man ohne Be⸗ 
forgniß die fchönften Trauben erbeuten könne. Des 
Witzes wegen fagten Felix und feine Begleiter zu; 
Kunrad boltefie von einer Kneipe ab, und ehtdedte 
ihnen unterwegs feinen Operationsplan. Er hatte es 
auf den Weinberg eines wohlhabenden, aber fehr gei- 

zigen Winzers, Biffing, abgefehen, diefer Mann 
hatte aus Sparfamleit in feiner Anlage feine Hütte 
erbaut, fondern einen großen alten Kleiderſchrank 
binausgebradht, in welchem er feine Wohnung und 

fein Lager aufgefchlagen hatte. Kunrad mollte ſich 
an dieſes Möbel fchleihen, es jo ummerfen, daß es 
auf die Thüren fiel und während der hilflofen Ge⸗ 
fangenfchaft des Eigenthümers deſſen Weinberg recog⸗ 
nosciten. Den biffigen Hund des forglofen Biffing 
zu koͤdern zog er ein Stüd Sped hervor, feine Be: 

gleiter verfihernd, daß er für Alles Sorge getragen. 
Mit Knitteln und Zaunpfählen bewaffnet zog Die Ban⸗ 
ditenſchaar nah dem nahen Weinberg, Schnabel 
unternahm es mit bem pfiffigen. Kunrad Das 
breterne Haus des DBefierd umzumerfen. Der Hund 
ſchlug an und wehrte den Eindringenden, wurde aber 

durch das Stüd Sped befänftigt; kuͤhn ſchritten die 
Der deutiche Student. 
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Raubgierigen auf den Kleiderfchrant los, warfen ihn - 
mit kräftiger Fauft fo geſchickkt um, Daß er nah Kun: 
rads Berechnung auf die Thüre fiel, börten den 
jammerlihen Ruf des fchlafenden Hüter: Jeſus, 
Maria!" und machten ſich dann in den Weinberg und 
über die faftigen Trauben her. Vergebens brüllte der 
gefangene Biffing, vergebens eiferte der treue 
Phylax, der, nahdem er mit Muße den Sped verzehrt, 
feine Zreulofigfeit und den Frevel inne ward. S chn as 
bel und feine Gefährten aßen der Zrauben viel und 
ftedten einige bei, Kunrad hatte feine Zeit zum 
Eſſen, er holte feine Züge hervor und ging nicht ehe 
von dannen, bis fie redlich gefüllt waren. 

Gegen das Ende der Ferien entfchloß fih Schnabel 
mit zwei Belannten, von denen der Eine ein Neu: 
angelommener jchon feiner Kaffe wegen mitgenommen 
ward, eine Bierreile zu machen; fo nennt man eine 

Feine Vergnügungsreife ohne beftimmten Ort und 
3med, man läuft blind in die Welt hinein, treibt fich 
in den Gafthäufern und Ortfchaften, in denen gutes 
Bier zu haben, fo lange umher, bis die Nüdreife pe- 
cunia deficiente angetreten werben muß. Doc, dies 
Mal hatten die „Bierreifenden” die Abficht, Das be- 
rühmte Köftrig zu beſuchen und den edlen Koͤſtritzer 
Gerftenfaft an der Quelle zu fhöpfen. Schnabel 
befam bie Kaffe; Nachmittags brach man nad) Ziegen: 
hayn auf, ungemiß, melden Weg nad Köftrik, das 
fieben Stunden von Jena entfernt ift, man einfchlagen 
wolle. In Ziegenhayn wurde getrunken und gegeffen, 
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der Kaffenführer war gegen die Lebereinkunft, daß 
binfichtlich des Effens ſehr folide gelebt werden follte, 
fo üppig, zu dem Brod und ſchlechten Käfe Butter 
fommen zu laffen. Stillſchweigend hieben die Be: 
gleiter ein und ſprachen den hölzernen Bierlannen zu, 
taumelnd brach die Gefellfehaft auf und fiel Hinter dem 
Orte über den ſchlechten Kaffenvermalter ber, der für 
einen Gourmand erklärt und der Kaffe beraubt warb. 
Diefe wurde dem andern Altern Haufe, anerkannt 
einer der liederlichiten und leichtfinnigften jungen Leute, 
fo fi) dermalen des Studirens halber in Jena auf: 
hielten, übergeben. — Der Weg führte über unange: 
bauete, fteinige, waldbewachſene Höhen, die Reifenden 
verirrten fich, fanden aber zum Glüd bei anbrechender 
Nacht eine abgelegene Schäferei, in welcher fie Nacht: 
berberge, Kartoffelfchnaps und ein Strohlager fanden. 
Andern Tags kamen fie bis nach Klofter Lausnitz: fie 
hätten wohl die zwei Stunden bis Köftrig noch machen 
fönnen, aber marum fo unnöthig ſich anftrengen, und 
dann fanden fie hier im erften Hotel eine mandernde 
Schaufpielertruppe, die ſich herabließ, in diefem der 

Kunft abholden Dorf einige Proben ihrer theatralifchen 

Fertigkeit abzulegen. Bald hatten fich Die mandernden 
Mufenföhne mit den wandernden Künftlern und 
Künftlerinnen befreundet. „Gleich und Gleich gefellt 
fih, die Gebildeten finden fich überall, Geift kann nicht 
von Geift laffen,” behauptete der geiftreiche Direktor, 
ein mürdiger Mann, auf deſſen Phyfiognomie alle 

Laſter abgeprägt waren und deffen Kleidung, als Be⸗ 
19° 
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weis der geſunkenen Kunftliebe des Volks, einen ſonder⸗ 
baren Changeant angenommen hatte. Kaum ver: 

modte die Frau Direktorin, eine ſchon ziemlich be= 
tagte, abgelebte Schöne, die vor kurzem als erſte Lieb⸗ 
baberin engagirt fih zu dem würdigen Direktor als 
treues Gemahl gefunden hatte, die lodern einer ver- 
alteten Mode angehdrigen Kleidungsftüde des Aus⸗ 
ermählten mit kunftfertiger Nadel zufammenzuhalten, 
doch der hohe Mann fah nicht auf Die Schaale, er 

Ihäzte nur den Kern. Das übrige Perjonale beftand aus 
zwei angehenden Künftlern männlihen und eben ſo 
viel ausgedienten Priefterinnen bes fchönen Ge⸗ 
ſchlechts. Won erfteren war der Eine, der erfte Lieb⸗ 
haber, ein Feines, mwindiges Männchen, früher — 
Student gemefen, aber die Liebe zur dramatifchen 
Kunft Hatte ihn, fo gab er an, aus jener Sarriere ges 
riffen und zu feiner dermaligen beftimmt. Dieſer Er- 
ftudent war ganz Kunft und Geift, doch fah man ihn 
auch oft hinter dem Schnapsglafe — wenn nur etwas 
Geiftiges darin war! Der andere Xcteur war ein 
Graveur, der nicht aus Liebe zur Kunft, fondern aus 
der zu einer der Xctrizen diefe Laufbahn betreten und 
als ein treuer Cicisbeo feiner Angebeteten folgte. Er 
fpielte nur in untergeordneten Rollen, — feine Aus⸗ 
bildung war noch nicht vollendet, meinte der Direktor, 
aber dennoch warb’er am meiften unter dem Perfonale 
geachtet und gelobt, denn er trieb neben ber theatra= 
liſchen feine frühere Kunft, verdiente ſich dadurch faft 
jo viel, als die übrige Truppe zufammen, half diefer 
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und fonftigen Bebrängten durch Wappen und Siegel 
aller Art, daher fein rühmlicher Beiname: der Pet: 
ſchirſtecher. 

Von den beiden Actrizen iſt wenig zu ſagen, fruͤher 
waͤre vielleicht mehr von ihnen zu ruͤhmen geweſen. Der 
Lenz war ihnen laͤngſt entſchwunden, ſie naheten, wie 
das abgetriebene Pferd dem Miethgaul, dem freuden⸗ 
leeren, eiſigen Winter; nichtsdeſtoweniger warfen ſie, 
vereint mit der Direktorin, ihre Netze nach unſern Rei⸗ 
ſenden aus und fingen ſie auf mehrere Tage, bis die 
Freunde endlich zur Einſicht gekommen, die Reize der 
Prieſterinnen der Thalia gewuͤrdigt, und auf jede Art 
erleichtert, die unwuͤrdigen Bande abſchuͤttelnd, nach 
Koͤſtritz eilten. Hier angekommen, tranken unſere Hel⸗ 
den, von der Reiſe und Hitze ermattet, ſo unmaͤßig viel 
des herrlichen Koͤſtritzer Bieres, daß ſie Aufſehen er⸗ 
regten, mehrere Gaͤſte ſich den Zechenden naheten, ſich 
zu ihnen ſezten, mit den Fidelen fidel wurden, Gluͤh⸗ 
wein beſtellten, dieſen und alles getrunkene Bier auf 
ihre Rechnung nahmen und nicht eher aufbrachen, bis 
fie, was auch dem Muſenkleeblatt geſchah, weggetragen 
wurden. 

„Das war praͤchtig, ein herrlicher Anfang!“ meinten 
des andern Morgens die erwachenden Reiſenden. Faſt 
wie am erſten Tage, lebten ſie an den folgenden, ohne 
daß jedoch ſo menſchenfreundliche, zahlungsfaͤhige Mit⸗ 
kneipanten, wie an jenem, ſich einfanden. Der Kaſſe 
nach mußte man daher an baldigen Aufbruch denken, 

auf des Wirths Einladung zum naͤchſten Sonntags⸗ 



294 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

tanzvergnügen gab man jedoch bis dahin noch zu. In 
Lausnitz mar viel Draufgegangen, hier übermäßig viel 
auf Borg verzehrt und der Finanzminifter, der nicht 
allein fchlechte Rechnung geführt, fondern, wie er ge⸗ 
ftehen mußte, leichtfinniger Weife auch dem erften Lieb⸗ 
baber, vem Erftudenten, auf deſſen Ehrenmwort geborgt 
hatte, erklärte, daß das Gefammtvermögen in etwas 
mehr, als in zehn Thalern beitehe. Augenblidlich 

wurde ber fchlechte Verwalter mit Schimpf feiner 

Mürde und feines Amtes entjezt, beides erhielt der 

Neuling, der jezt von feinen eingelieferten Fünfthaler- 
fcheinen zwei und einige Münze erhielt. Das Papier: 
geld wollte man bei der Abreife dem Wirth abfchläglidh 
geben, den Reſt fpäter nachſchicken, mit der Silber: 
münge würde man zur Noth bis nad) Jena ausreichen. 

Der Sonntag fam, es famen die Mufici, Tänzer 
und Tänzerinnen von nah und fern. Königlich amuͤ⸗ 

firten fi} die Studenten, fie galten allgemein als die 
Balllönige. Doc das mar ihnen nicht genehm, daß 

am heutigen Tage Alles gleich baar bezahlt werben 
mußte, der Wirth konnte fid) bei der Menge der Säfte 
aufs Creditiren unmöglich einlaffen. Der Kaflir, oder 
vielmehr Ausgeber, verfah die beiden Gefährten mit 
einigen Kopfitüden, um die Muſik und Lebensmittel 
bezahlen zu fönnen, er ſelbſt bedachte fih, da er an der 

Quelle jaß, am beiten: der Abend überrafchte ihn völlig 
knuͤll. Nichte defto weniger fand eine Balljungfer vor 
den umnebelten Augen des Sinanzmannes Gnade, er 
beredete fie zu einem Rendezvous im Garten, das 
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Mädchen folgte, war aber fpröde. Sinnenrauſch und 
Liebesglut folterte den Kaffenvermwalter, er brang in 
die Schöne, holte die beiden Scheine hervor und vers 
ſprach ihr den einen. Die Holde kannte kein Papier: 
geld und mollte für ein wertlofes Papier fi) nicht er: 
geben; der Liebesſieche verfchmor ſich hoch und theuer, 
daß der preußifche Schein Acht und nicht nachgemacht 
fei, fie fönne ſich erkundigen, er molle fo lange warten. 
Die Nymphe entfchmebte mit dem Scheindhen, erfuhr 
daß er gültig, und wäre, wenn fie nicht auch den andern 
gewünfcht hätte, zu dem Trunkenbold nicht zuruͤck⸗ 

gelehrt, aber die Schlaue war ehrlich, fie fam zu dem 
Harrenden, haͤndigte ihm den Schein gleichgültig ein 
und wollte fich wieder entfernen. Der Süngling er: 
flarrte: „Willſt Du nicht, mein Engel?” — „Glauben 
Sie, daß ich dafür meine Ehre hingebe, nein, wenn 
Sie, ein fo vornehmer Herr, fo Iniderig find, wird. 
nichts daraus!” Der angehende jenaifhe Mufenfohn, 
der in Berlin der Liebe Freuden ſchon gefoftet hatte 
und dermalen ganz verliebt und beraufcht mar, holte 
ohne Bedenken den Gefährten des Scheines, der ein= 
fam in der Seitentafche weilte, hervor und gab auch 
ihn der Schönen. Verlaſſen wir das Pärchen und 
ſuchen vie beiden andern Reifenden auf, die ohne 
Kenntniß von Dem, mas der fchlechtefte, treulofefte 
Finanzminifter verbrochen, glüdlidh und felig im Saal 
und unter ben ländlichen Schönen umherſchwaͤrmten. 
Der verlorene Jüngling gefellte fi) über kurz wieder 
zu ihnen, mit Haft flürzte er einige Gläfer hinunter 
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und war bald wieder der Alte. Die Lezten verließen 
. unfere Helden den Ballfaal und begaben ſich zur Rube, 
viel und mandherlei über den prächtig verlebten Abend 
ſchwatzend. 

Am andern Morgen wollten ſie aufbrechen, vorher 
noch ein Fruͤhſtuͤck einnehmen und dann mit dem Wirth 
unterhandeln. Das Reiſegeld wurde, nach Abzug der 

zehn Thaler, abgezaͤhlt, es beſtand noch aus wenigen 
Groſchen, der Kaſſenfuͤhrer hatte fuͤr ſeine Rechnung 

zu uͤbel gewirtſchaftet. Er bekam herbe Vorwuͤrfe, 
denen er maͤuschenſtill nichts erwiederte. „Nur hier 
erft fort, dann werden wir auch meiter kommen,” 

meinten endlih die Zürmenden. Schnabel follte 
die Sache mit dem Wirth arrangiren und verlangte 
deßhalb die beiden Scheine. Hoͤchſt verlegen und 
Ihaamroth ſuchte der Berliner in feinen Tafchen, er 
‚wollte eine Züge hervorſtammeln, dodh aus Schaam 
und im Bemußtfein, daß er das meifte Geld zur Reife 
hergegeben, geftand er feine Frevelthat, reuig erzählte 
er die traurige Gefchichte. 

Der erften Wuth und den heftigiten Zornaus⸗ 
brüchen folgte — Gelächter! Junges Blut, leichtes 
Blut! Aber wie nun fortlommen, fein Gelb zum Bes 
zahlen, feines zur Reife! der Wirth borgte ben Un⸗ 
befannten feinenfalle die ganze Summe, welche ihre 
Rechnung ausmachen mußte, mas anzufangen? „Wir 
brennen durch! Das ift der einzige Ausweg.” Nach 
mancherlei Betrachtungen und Weberlegungen wurde 
diefer gerade nicht fehr noble Ausweg eingefchlagen, 
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man ging hinunter, that gravitätifch-freundlich, bes 
ftellte ein honettes Dejeuns & la fourchette, bie dahin 

wolle man im fürftlihen Park promeniren. Die Rüde 
kehr defto glaubhafter zu machen, mußte der Berliner 
feine Pfeife zurüdlaffen, die mitten auf einem Tiſch 
ausgelegt wurde, Schnabel ftellte feinen Stod da⸗ 
neben und fügte noch einen alten leeren Tabacksbeutel 
hinzu, der dritte ließ ein paar Handſchuhe zurüd. Der 

Wirth wuͤnſchte ven Abgehenden viel Vergnügen, be: 
forgte ein gutes Frühftüd, wartete bis elf Uhr — bie 
Mittag, und wenn er nicht hinter. die wahre Abficht 

feiner Säfte allgemach gelommen, mag er noch jezt 
warten. Diefe behaupteten zwar, fpäter ben unges 
führen Betrag ihrer Rechnung bingefchidt zu haben: 
der Wirth mag darüber am beften Auskunft ertheilen 
Iönnen. 

Als wir dieſes Durchbrennen von unferm fehr ge= 
nauen Belannten!S hnabel erfuhren, fügte er, fo 
recht im Zug aus feinem thatenreichen Leben einige 

Bruchſtuͤcke und Wie mitzutheilen, den folgenden hin: 
zu, deſſen er fich fehr rühmte und vor Laden faum 

Worte finden konnte. Diefer muß furze Zeit nad) 
jener Bierreife, wahrfcheinlih nodh im Laufe der 
Ferien vorgefallen fein. — Dreimal wöchentlich ift in 
Jena Markt, ven die Landleute häufig befuchen. Auf 
dem Marfte befindet fi) die fogenannte Wurftbude, 
in welder auf einem Roft fehr ſchmackhafte Brat⸗ 

würfte und Roſtbeefs zubereitet und gluͤh⸗ſiedend⸗heiß, 
wie der Fabrifant eine ihrer beften Eigenfchaften be: 
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nannt, von ben Landleuten, den Jenaern und den 

Burſchen in loco verzehrt werben. Der Jenaer Stu⸗ 

dent fezt fich fo fehr über die Regeln des Anftanbes 
hinaus, daß er auf offenem Markt Bratwürfte und 
Stüde halbrohen Rindfleifches verzehrt. Ja das thut 
er, und es fchmedt ihm, in einer nahen Bäderbude 
kauft er fich ein Brödchen, läßt es auseinander fchneiben, 
und legt die Föftlihe Wurſt oder das faftige Roftbeef 
hinein. Bauern und Bürger ahmen ihm hierin nach, 
möglih auch, daß der Burfch ihnen nahahmt, denn 
diefe Sitte ſtammt aus dem graueften Alterthum. 

Schnabelaß die Würfte fehr gern, oft fah man 
ihn mohlgemuth feine Portion vor der ambrofifchen 

Bude verzehren, oft ging er ingrimmig vor derſelben 

vorbei; denn der Arme hatte feinen Grofchen für die 

Wurft, nit einmal den Dreier für die Wede! Uns 

muthig fchritt er einft fo vorüber, da begegnete ihm 
ein wohlgenaͤhrter Bauer, der mit unendlicher Sehn⸗ 
fuht und unverlennbarem Appetit feine eben er: 
handelte gluͤh⸗ſiedend-⸗heiße Wurft und die fchneemeiße 
Semmel betrachtete und die Ablühlung der erfteren 

erwartete. „Freund, wie viel foftet Euch die Wurft?“ 
— redete ihn der ftolg vortretende Shnabelan — 

„Einen Groſchen, Herrchen.” „Das ift [händlich, fo 
werdet ihr guten Leute immer betrogen, die Würfte 
find abgefchlagen, fie foften nur noch neun Pfennige. 
Und wie viel habt Ihr für Die Heine Semmel gegeben?” 
— „Einen Dreier.” — Verfluhte Prellerei, fie find 
auf zwei. Pfennige herabgefezt. Gebt mir Wurft und 
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Semmel, Ihr follt von den Betrügern das übrige Geld 
wieder haben, Ihr müßt miffen, ich bin der Wurſt⸗ 
inſpektor.“ Billig überließ der Gutmüthige dem Herrn 
Inſpektor feine Lederbiffen, und folgte dem ergrimmt 
Davoneilenden. Diefer wand fi) durch mehrere Bus 
den, erreichte eine Quergaffe und fchlüpfte in den Adler, 
wo er Kredit hatte, und bei einer Flafche Erlanger feine 
MWurft und Semmel in Ruhe verzehren wollte. 

Der Bauer fuchte und fuchte und fand den In⸗ 
fpeftor nicht wieder, Mißtrauen regte ſich endlich bei 
ihm, er ging aud) in den Adler, wofelbft er fein Fuhr⸗ 
werk gelaffen, und philofophirte über die Schlechtig- 
feit der Welt. In einer Minute zmeimal betrogen! 
Er trat in die Wirtsftube, augenblidlich erfannte ihn 
Schnabel, der feine Beute ſchon halb verzehrt hatte, 
jezt bemerkte der Bauer auch ihn, dieſer näherte ſich 
Ihüchtern, betrachtete den Gaft, die Wurft und die 
Wecke; Zweifel regten ſich in ihm, denn der Anzug 
bes vor ihm fißenden Herrn war wohl derſelbe, als 
der, den ber vermeintlihe Inſpektor getragen, aber 
die Phyfiognomie war ganz anders; -— Schnabel 
hatte eine eigene Force, feinem Gefichte ganz verſchie⸗ 
dene Formen zu geben, er war ein treffliher Fragen: 
fchneider — endlidy machte der geprellte Bauer doch 
feinem’ Herzen Luft, und äußerte gutmüthigvorfichtig: 
„wenn der Herre kein fchief Maul hätte, fo wollte ich 
druf ſchwoͤre, es wärre der Herr Wurſt⸗Inſpektor!“ 



30 Dreiundzmanzigftes Kapitel. 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Der Verruf. Die Predigt. Woͤllnitzer Burgwechſel und 

Aufzug. 

Heiſa, Juchheiſa. Dideldumdei ! 
Hier geht's ia hoch her, bin auch dabei, 

Kapuzinerpredigt aus Wallenfteins Lager, 

Die Ferien waren verfloffen, die Collegia begannen, 
neues Leben in Jena, von nah und fern famen ältere 

Studenten und Füchfe, Geld war überall, Vergnü- 
gungen folgten auf Vergnügungen. In gewohnter 
ung befannter Weife lebten die Mufenföhne, nicht 
anders der Bierhahn Schnabel, der mehr auf die 
Bewahrung und das Renommee feines Beinamens 
bedacht fchien, als fich in der Dogmatik und der hebräi- 
[hen Sprache zu bewandern. Ohne erheblihe Vor⸗ 

fälle floffen die Tage bis gegen Weihnachten dahin; 
um biefe Zeit erhob fich ein Streit unter den Lands⸗ 
mannfchaften, der zu ber bitterſten Feindichaft, zu 
Thätlichleiten und zu Verruf führte. Schnabel 
mar hiebei fo betheiligt, die Sache auch von fo großer 
Wichtigkeit, Daß wir einige nähere Umftände andeuten 
zu müffen glauben. 

Schon längft hatten fich unter den fünf Corps zwei 
Parteiungen gebildet, die fich gegenfeitig haften und 
befehdeten. Auf der einen Seite flanden die Fran 
konia, Saronia und Bandalia, die vor Kurzem diefen 
Namen ftatt dem der Conftantia angenommen hatte, 
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da ihre gerühmte Beharrlichleit oft heftige Stöße er⸗ 
litten, und faſt zur Unbefländigleit geworben war; 
auf der andern bie Thuringia und Teutonia. Ein 
Thuͤringer hatte gegen die gefammten Vandalen fo 
jehr alle Achtung und den einem Corps fehuldigen 
Reſpekt außer Augen gefezt, Daß die drei erſt genannten 
Eorps auf den Berruf — Verſchiß — des Frevlers an⸗ 

trugen. Die beiden andern ftimmten nicht bei, und 

obwohl ihnen in mehreren Seniorenconventen begreifs 
lid) gemacht wurde, daß die Handlung des von ihnen 
in Schuß Genommenen gegen ben Comment gemefen, 
und nad) ihm direkt mit Berruf belegt fei, die Ehre und 
Achtung der ganzen Studentenfchaft auch hoͤchlich dar⸗ 
unter litte, wenn diefer Fall nicht mit aller Strenge 
geahndet würde, fo blieben die Thüringer und Teu⸗ 

tonen doch bei ihrer Meinung. Es murbe endlich ab= 
geflimmt, drei Stimmen gegen zwei; ber Bellagte 

kam in den Verruf von Rechts wegen. Diefen Beſchluß 
erfannten die beiden überflimmten Verbindungen 
nicht an, daher wurden auch fie von den übrigen bei= 

geitedt. 

Jezt mar Unfriede, Haß und offener Streit: jede 
Partei glaubte gutes Recht zu haben, man wandte ſich 
daher an den großen Seniorenconvent"?”*, Diefer wird 
von den Nepräfentanten der Corps der vereinigten 
drei Univerfitäten:- Halle, Leipzig und Jena gebildet, 

fein Ausſpruch ift unantaftbar. Der Beitimmung nad) 

wird ein gelegener Ort zmwifchen ben brei. befreundeten 

Hochſchulen auserfehen, wohin von jedem der. auf 
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dieſen Univerfitäten eriftirenden Corps zwei Mit: 
glieder erfheinen; Fuhrwerk, Reifeloften und Zehrung 
am Orte der Zufammenkunft werben berechnet, der 
verlierende Theil muß fie bezahlen. Mehre Male ift 

der große Seniorenconvent zufammen berufen wor⸗ 
ben. Da man mußte, wie koſtſpielig diefe hoͤchſte In⸗ 
ſtanz mar, fo befchloffen die Jenaer Verbindungen für 
diefes Mal einen mohlfeileren Ausweg zu finden. Die 
drei vereinigten Corps waren überzeugt Recht zu haben 
und zu behalten: da die beiden andern mit ihren Kaffen 
und ihrer Zahlungsfähigfeit ſchlecht fanden, vermieden 
fie die Zufammenberufung des Gerichtshofes; die Thuͤ⸗ 
ringer und Teutonen unterließen es, um nicht in bie 

Koften verbonnert zu werben, was fie ahnen mochten, 
und defhalb die Sache auf eine andere, minder koſt⸗ 

fpielige Art zu redreffiren waͤhnten. Bon beiden Sei- 
ten wurden Deputationen nad) Halle und Leipzig ge: 

Ihidt, dorthin famen die Abgeordneten der Thüringer 
und Teutonen zuerft, und glaubten gefiegt zu haben, 
hieher die Franken, Sachſen und Vandalen und glaub- 
ten daffelbe. 

Schnabel war einer von der Gefandtfchaft. Mit 
Ertrapoft wurde auf Corpskoſten ftattlich nach Leipzig 
gereiſ't, die den Franken befreundeten Lauſitzer nahmen 
die Abgeordneten der Frankonia, andere Verbindungen 
die andern gaſtfreundlich auf; das theure Bier floß in 
Strömen, mit Freibillets warb das Theater und die 
Zante befucht; während der Zeit bemühten fich vie 
Diplomaten ihr Recht geltend zu machen, überall hörte 
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man von dem Verſchiß in Jena ſprechen, in dem Leip⸗ 
ziger Seniorenconvent fielen beftigere Debatten vor, 
als in irgend einer Abgeorbnetensfammer, — bie 
Thüringer flanden mit den Neupreußen, die Sachſen 
mit den Leipziger Sachſen in Cartell — aber dennoch 
wurde fein befinitiver Entſchluß gefaßt. In Halle 
Daffelbe Refultat; diefes Mal durfte Felir fich wie: 
ber öffentlich zeigen, denn die Zeit feines Conſils war 
abgelaufen. Die Gefandtichaft fehrte nach Jena zurüd, 
Noten wurden mit Jena und Leipzig gewechſelt; 
mwährend dieſer Zeit fielen aber ſchmutzige Geſchichten 
zwiſchen den feindfeligen Corps vor. — Die Burſchen⸗ 
fchaft blieb ganz neutral, und freute fi) des Zwiſtes 
der Landsknoten. — In der Neujahrsnacht gab es eine 
foͤrmliche Prügelei; ſchon früher waren einzelne Ren: 
contres in Lichtenhayn vorgefallen. Der Stiftungs- 
tag der Franken nahete, es erfchienen Märker, die von 
Seiten der Leipziger und Hallefhen Verbindungen die 
förmlihe Anerlenntniß des über die Thüringer und 
Zeutonen ausgefprochenen Verrufs ſchriftlich, unter: 
fiegelt und von den refp. Corps unterzeichnet, mit- 

brachten. Jezt war Freude auf der einen, Trauer auf 

der andern Seite, alle Befeindungen hörten ploͤtzlich 
auf, die beigeftedten Verbindungen fügten ſich in Das 
Unvermeidlihe, gaben nach und verhielten fih von 

nun an big zu der Zeit, als fie wieder ehrlich und fatie- 
faltionsfähig erflärt wurden, ruhig und anftändig. Ein 

langes halbes Jahr währte ihre Strafe; in Diefer Zeit 
erfannte man nurdrei Corps in Jena an, die beiden ver⸗ 
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rufenen wurden gar nicht berüdfichtigt, Niemand durfte 
mit ihnen verkehren, felbit nicht ſprechen, Niemand von 
andern Univerfitäten fie beſuchen. Sie waren ganz 
auf ſich befchränft, handhabten aber nichtsdeftomweniger 
ben Comment, bejuchten ihre Burgen und Kneipen. 

In diefer Zeit waren die drei obfiegenden Corps 
ebenfalls nur auf ſich befchränft, fie hatten gar Nichte 

zu tun, d. h. zu paufen, und fühlten darob Langeweile 
und Thatendurſt. Es wurde verjudht, ein Satisfak⸗ 
tionsverhältniß mit der Burſchenſchaft anzulnüpfen, 
aber vergebens, mer ſich nun paufen wollte und ohne 
das nicht leben konnte, mußte mit dem Freund an= 
binden. Da fich hierzu nur Wenige veritanden, fo trat 
ein wahrer Waffenftillftand ein; Schnabel ver: 
wünfchte fein thatene und ruhmlofes Subfeniorat, 

bittere Briefe, die er mit dem Neuiahrswechſel erhalten, 
ärgerten und grämten den Gebeugten auch, ber ſich 
plöglich, als fei ein deus ex machina über ihn gelommen 
entſchloß, geiftlich zu leben und zu werden. 

Die Meinung feines. harten Vormunds, welcher 
feine Mutter auch beipflichtete, Daß der leichtfinnige, 
Schulden machende, fich duellirende, faufende und den 
Mädchen nachjagende Mündel durchaus nicht zu einem 
Theologen pafle, wollte der gekraͤnkte Schnabel, 
der wohl einfah, daß der Vormund in diefem Punft 
Recht habe, durch eine Thatfache widerlegen. Er fühlte 
zwar immer mehr, daß feine Neigungen dem geift: 

lihen Stande fchnurftrads entgegen liefen, er fonnte 
fich nicht beugen und nicht heucheln, er machte An⸗ 
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ſpruͤche an das Leben, denen er als wuͤrdiger Seel⸗ 
ſorger dereinſt nothwendig entſagen mußte. Und was 
noch ſchlimmer war, er hatte keine Achtung fuͤr ſeinen 
dereinſtigen Stand, er fühlte feinen Beruf von Dem 
überzeugen zu müffen, mas er felbft nicht glaubte, 
fcheinheilig und gottesfürdjtig gegen feine Grundſaͤtze 
handeln, den unfdhuldigften Freuden und Genüffen 
entfagen zu müfjen. Und was bot ihm endlich biefer 
Stand für Ausfihten und Belohnungen? Auf diefer 
Erde hoͤchſtens eine Pfarrerftelle mit wenigen hundert 
Thalern — davon follte er mit Frau und Kindern 
leben, und gebrauchte zur Zeit allein mehr — Noth 
und Entbehrung; an jene Welt, an die Palmen, die 

dort zu erringen, dachte der grundfchlehte Shnabel 
gar nicht, die Eriftenz und die Freuden eines beffern, 
verebelten, ewigen Lebens waren ihm, wie leider fo 
Vielen, ein Nationalproblem. Wäre er dagegen Juriſt 
geworden, mas hätte ihm da für ein freudiges Leben 
‚gelächelt! wie gewandt benahm er ſich in den Senioren= 
und Bierconventen, feine Suade ließ nichts zu wuͤn⸗ 
fchen übrig, im Leben praftifch bewandert, mit dem 
Menſchen und feinen Neigungen und Fehlern bekannt, 
ein aufgemwedter Kopf, verihlagen und pfiffig — die 
Surisprudenz wäre fein Studium gewefen. Aber auch 
hierin find die Ausfichten nicht einladend; lange, lange 
kann der Eraminirte warten, ehe er eine geringe An⸗ 
ftellung erhält; an den Arbeitstifch gefeffelt, von muͤr⸗ 
riſchen Vorgefezten geplagt, muß er Jahrelang ein 

kaͤrgliches, mühfam erworbenes Brod effen. Velches 
Der deutſche Student. 
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Studium aber denn — die Philofophie? auch nichts — 
die Medizin? — das wäre ſchon etwas Anderes: der 
Mediziner lebt frei, kommt überall fort, Mebt nicht an 
der Scholle, nüzt augenſcheinlich, wird geachtet, geehrt 
— der Arzt kann nad) vollendeten Studien und Eramen 
felbftändig auftreten, feinen Lebensunterhalt ver- 
dienen, wenn er geſchickt und thätig ift, fogar viel ver: 
dienen, überall findet er Aufnahme — er ift ein Welt: 
bürger! Schnabel hätte nicht übel Luft gehabt 
umzufatteln und dieſe Wiffenfchaft zu fludiren, aber 
zwei Jahre hatte er faft als Theolog auf Univerfitäten 

zugebradht, nun noch vier Jahre, oder länger, als Me: 
Diziner auf denfelben bleiben! und hatte er als Theolog 
viel gebraucht, um wie viel mehr hatte er ald Mediziner 
nöthig! Er blieb alfo feinem Stande getreu; hätte er 
beffer nachgedacht, fein Inneres erforſcht und mit der 
Außenwelt verglichen, fein Entfchluß wäre anders aus⸗ 
gefallen, er würde alle Einreden der Seinigen wider⸗ 
legt und fich eine beſſere Zukunft gegründet haben. 
Aber der Leichtfinn! nur Student fein, das Uebrige 
macht ſich ſchon, fo haben leider Viele mit unferm 
Freund gedacht und mögen fuͤrder noch fo denen. 

Die Yeußerung ber Seinigen, baß er nicht für den 
geiftlihen Stand paffe, recht bündig zu widerlegen, 
entichloß fih Freund Bierhahn zu prebigen. Den 
Jenaiſchen Studenten fällt dies nicht ſchwer, jeder 
Pfarrer nah und fern ertheilt ihnen gern die Erlaubniß, 
ihm eine Bürbde abzunehmen. Füchfe und Juriften 
haben in der Nähe von Jena ſchon gepredigt; unver: 
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zeihlich iſt es von den Predigern, einen Unbekannten 
oft Unberufenen in ihr Geſchaͤft pfuſchen zu laſſen, 
unverzeihlich von jungen Leuten, die mit den heiligen 
Gebraͤuchen und Anſichten des Volle gewiſſer Maßen 
ihr Spiel treiben. Der Gebildete mag ſich feinen Glau⸗ 
ben wählen ober jchaffen, das Voll muß feinen Glau⸗ 
ben haben und. bewahren, diefen ihm zu ſchmuaͤlern 

ober zu nehmen wäre Frevel; man ſchneide ven Faden 
entzwei, ber die gläubige Menge an ihren Gott bindet, 
und die Menge ift — verloren, darum laffe man ihr 
einen Anhaltspunkt, bis fie befähigt ift, felbit zu denken, 
zu prüfen und zu wählen. — Schnabel mollte pre⸗ 
digen, um mit diefer Heldenthat fich bei den Seinigen 
ruͤhmen zu können und fie zu vermögen ibm, bem 
Umgemwanbelten, ber plößlich von feiner Berufswiffen- 
fhaft — dem Brodſtudium! — ergriffen, feine nicht 
unbeträchtlichen Schulden zu bezahlen. 

In der Nähe von Jena, in einem von den Dörfern, 
die felbft die Franzoſen bei ihrem Durchzuge nicht auf: 
gefunden haben, das von allen Seiten abgejchloffen 

in einem Thale verftedt liegt, wollte Schnabel 
fein Probeitüd ablegen. Ein Belannter von ihm hatte 
für den dortigen alten Seelforger, der im Laufe der 
Zeit völlig verbauert war, ſchon öfter geprebigt, 
Felix konnte daher leichtlich daſſelbe thun. „Der 
alte Paſtor verſteht eben ſo wenig davon, als ſeine 
Beichtlinder,“ hiemit empfahl der Bekannte den wuͤr⸗ 
digen Prieſter. Dies machte unſerm Helden Muth; 
einer ber naͤchſten Sonntage ward zu feinem Auf: 

ur . 
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treten beflimmt. Er wählte eine Predigt aus Draͤſeke's 
Predigtbuch — das ſchon Vielen eine bequeme Eſels⸗ 
brüde geworden — über die chriftliche Liebe, Matth. 
fiehe die Bergpredigt, er änderte den hohen Ton und 
paßte ihn dem Faflungsvermögen ber uncivilifirten 
Bauern an, fonft ſchrieb er faft wörtlich ab. Die Rebe 
war fonach bald fertig und war wirklich gut, aber das 
Memoriren! dazu fand der angehende Praͤdikant durch⸗ 
aus feine Zeit, er verſchob dies läftige Gefchäft von Tag 
zu Tag. Endlich erfhien der Sonnabend vor dem an 
beraumten Sonntag. Nun mußte nothwendig memorirt 
werden; Schnabel ließ einheiken, fezte fich in Pofi- 
tion, die dampfende Pfeife im Munde, ven dampfenden 
Kaffee vor fich, finger an parforce auswendig zu lernen. 
Es mar ein langmeiliger Tag; bald ging der Fleißige 
an's Senfter und fchauete, wie lange ed noch Tag, bald 
in die Kammer, ob hier noch Alles in Orbnung, bald 
hatte er es mit feinen Hunden — er hielt Deren mehrere, 
den Mouton und ben Piß, die Sau war entfchlafen — 
bald mit der Magd zu tun — da famen Belannte und 
quälten den eifrig Ochfenden fo lange, bis er, gegen 
feinen Borfaß, mit nad) Woͤllnitz zog. Heute war dort 

Hoftag, die Hofzeitung wurde vorgelefen — er folgte, 

ftellte aber die Bedingung, daß er bald wieder heim- 
kehren müffe, da er bis jezt nur Die beiden erſten Seiten 
feiner Predigt auswendig wife. In Wöllnig wurde 
dem „Pfaffen“ von allen Seiten weidlich zugetrunken, 
das Bier war gut und ſtark — um Mitternacht kam 
Schnabel mie eine Feuerfprige nad Haufe. Am 
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andern Morgen Kabeniammer, aber dennody wurde 
eifrig memorirt, aber das Gelefene blieb nicht haften, 
der Belannte, der ihm jenen Prediger nachgewieſen 
und ihn begleiten wollte, erfchien mit dem Einfpänner, 
Schnabel mußte fih noch in den foliden ſchwarzen 
Wichs werfen, es wurde fpät, endlich fuhren die beiden 
Geiſtlichen ab, der Eine kutfchirte, der Andere hatte _ 
ein Heft vor fi, von dem er fein Auge verwandte. 
Der Weg mar fchlecht, erſt gegen elf Uhr kamen bie 
Studiofen am Orte ver Beflimmung an ;der alte Pfarrer 
hatte lange vergebens gewartet und bie chriftlidhe Ge: 
meinde eine halbe Stunde warten laflen, endlich Hatte 
er fih aufgemacht und eine vorjährige Predigt mit- 
genommen, er war noch in der Kirche. Dies Alles 
und noch mehr erfuhren die im Pfarrhaufe Angelang⸗ 
ten von der Frau Pfarrerin, einem alten, rebfeligen 
Mütterchen, und von der verfhämten, tugendfamen 

Tochter, die verftoßlen den kräftigen fröhlichen Schnabel, 
deſſen Mutter fie fuͤglich hätte fein können, anblidte. 
Bald erfchien auch der alte, joviale Pfarrherr, fein 

feiftes Geficht, der mohlbeleibte, kurze Körper, die gut⸗ 
müthig blinzelnden Augen und die hochrothe Nafe 
ftrahlten Frohſinn und Genuß. Durch die verjpätete 

Ankunft der erwarteten Säfte nicht im mindeſten ge: 
kraͤnkt, tröftete er feinen freimilligen Subflituten: 
„Männelen, Ihr koͤnnt Nachmittage Eure Sache 
machen, effen und trinlen wir erfl, und nur guten 

Muthe, das Predigen ift feine Hererei!" Ermuthigt 

ſezte ſich 5 e li x zur Tafel neben dem lieblihen Spröß- 
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ling feines Wirthes, er mar heiter und gefpräcdhig, Dachte 
er aber an die Nachmittagslirche, fo hieb er, um Angft 
und Zagen hinunterzufchluden, tapfer in die aufge- 
tiſchten Speifen, oder leerte haftig ein Glas des miſe⸗ 
rablen Weins, ein Produkt der Gegend: das ihm Leib: 
meh und den Magen zuzog. Jezt läuteten die Gloden: 
man hüllte ven Nachmittagsprebiger in den ſchaͤbigen 

Chorrod des Heren Pfarrer, die fittige Tochter band 
ihm eigenhändig die Püffchen vor — Schnabel 
ließ Alles mit fich gefchehen, er, der fo oft im Duelle 
fühn und unverzagt den fcharfen Waffen des Gegners 
geftanden, der fo manche Prügelei, fo manches Un: 
gemadh erlebt hatte, bebte jezt, mo es galt ungebilbeten 
Bauern etwas vorzufprehen. Eine unerflärbare 
Angft drüdte auf Bruft und Herz, der weite Chorrod 
wurde ihm zu enge, er folgte dem Priefter und feinem 
jenaifhen Begleiter faft willenlos. Die Bauern 
hatten vernommen, daß heute ein fremder „Herr 

Pfarrer” auftreten würde; ba fie die Predigten bes 
ihrigen Tängft auswendig kannten, fo ftrömten fie zahl- 
reich in die Kirche, auch die Frau Pfarrerin und ihre 
Tochter begaben ſich dahin, und pflanzten ſich ber 
Kanzel vis A vis auf, denn der Mamfell gefiel ber 
unglüdlihe Praͤdikant allzuwohl. Diefer faß, mie 
einft Daniel in der Loͤwengrube, in der Safriftei; 
nochmals jagte er feine Predigt Durch, aber er konnte 
und lernte nicht mehr, als die erften beiden Seiten! 

Der Geſang mar beendet, der alte Pfarrherr er: 

munterte den Studirenden auf die Kanzel zu fteigen. 
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„Allons, jezt ruf” — fagte der wuͤrdige IPrieſter; 
Schnabel flieg die Stufen hinan — fo mag dem 
armen Sünder zu Muthe fein, der das Schaffot er: 
fteigt, wie jezt unferm fonft fo fühnen Freund. Hätte 
er nur die Predigt memorirt und behalten, dann waͤre 
er viel zuverfichtlicher gemwefen, aber nur die. erften 
beiden Seiten! das Lebrige mußte er ablefen, ober 
ertemporiren. Er verwünfchte in dieſer Höllenqual: 
Stunde Woͤllnitz, Jena, die Theologie, den unfchuldigen 
Freund und den Pfarrer. Er flieg auf die Kanzel, jezt 
fah er die Gemeinde — neues Herzflopfen,.er hob an, 
feine Stentorflimme verfagte ihm faft, verwirrt leierte 
er die erften beiden Seiten feines Heftes her — nun 
war er fertig, er fing an, hörte auf — baarer Unfinn! 
das Ertemporiren ging nit, Schnabel refoloirte. 
fi kurz, nahm fein Heft und las die Prebigt ab. Selbft 
das Lejen wollte nicht recht fließend gehen, er flotterte, 
überfab ganze Zeilen, Wörter, Interpunktiongzeichen. 
Endlich war die ſchoͤne Predigt ſchmaͤhlich verftlümmelt 
abgelefen, froh und verfehämt verließ der Subſtitut 
die Kanzel, von ber er feine Seele erbaut hatte. Er. 
ſchaͤmte ſich in der That, entfchuldigte ſich bei dem 
Pfarrer und deffen Familie, glaubte, daß es in Zu— 
funft beffer gehen würbe u. ſ. w. „Ich Babe fchon 
welche gejehen, vie beim erften Mal ihre Sachen noch. 
ſchlechter machten, als Sie," tröftete ihn ber Pfarrer, 
und „mit ber Zeit pflüdt man Rofen” Diefittige Jungfrau. 
Bald brach der Getröftete nach. Jena auf, um ben Ort ſei⸗ 

nes erften und legten Auftretens auf immer zu meiden, 
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Eine bei Weiten gelungenere Rebe dagegen hielt 
unfer Freund in Woͤllnitz bei der feftlihen Gelegenheit 
ber Krönung eines neuermählten Grafen und eines 
öffentlihen Auf- und Umzuges, welche Feierlichkeiten 
in Folge des Einzuges in die neue Burg Statt hatten. 
Ueber fieben Jahre hatten die Franken ein und bie: 

felbe Burg inne gehabt, hoͤchſt ungern verliefen fie 
diefelbe, aber die immer gefteigerten Anmaßungen und 
Unverfchämtheiten ber Burgleute, befonders des jungen 
Burgvoigts, waren nicht länger zu ertragen, wie ges 
mwöhnlich, fo war es auch diefen Leuten, nachdem 
fie fieben Fahre lang die Burfchen geprellt hatten, zu 
wohl geworden. Einige derbe und thätlihe Zurecht⸗ 

weiſungen hatten nicht gefruchtet, man hatte fogar den 
jungen Burgvoigt, einen unverbefferlihen Trunken⸗ 

bold, an eine Kuhfette in den Kuhftall gebunden, und 
die ganze Nacht an dieſem Orte, in Gefellfchaft ver 
Ochſen, Kühe und Kälber liegen laffen, welche Strafe 
einige Mal ſelbſt an Commilitonen, die im Rauſche 
nicht anders zu befänftigen und zu bändigen waren, 
vollzogen wurde — aber Alles umfonft, man beſchloß 
daher, eine andere Burg in Wöllnik ausfindig zu 
machen. Sobald dies gefchehen, transportitte man 
von ber früheren in die neue Burg alle Geräthe, An- 
züge, Trinkgeſchirre — den Thron, die Wappen, das 
Archiv; ber dritte März, der Stiftungstag von Woͤllnitz, 
wurde zur feierlichen Einweihung der neuen Burg an 
beraumt, die andern Verbindungen zu diefem Fefte 
eingeladen, vorher aber ein anderer Graf gewaͤhlt und 
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mehrere entlebigte Chargen und Wärben befezt. Der 
alte Graf mar durch die lange Dauer feiner Regierungs: 
zeit fo trunffälfig geworben, baß er Land und Leute, 
fobeld e8 zu dunkeln begann, nicht mehr regieren 

fonnte, nicht, ale ob er fi Maitreffen, Schmeichlern 
und glänzenden Hoffeften ergeben hätte, fondern er 
ergab ſich — dem Trunke, fiel bald ab, d. h. vom Thron, 
und dann regierte ber Reichsverweſer, ein fehr harter 
Mann, ein Tyrann nad alter Art. Ob biefer Vor: 
fallenheiten war fchon öfter Unzufriebenheit entflan- 
den, die Worte: Revolution, Empörung wurden unter 
dem Gefumme und Gefchrei der Menge gehört, ber 
Graf hielt es für das Beſte, feine Krone niederzulegen, 
und fich lieber in ven Ruheſtand verfegen, ale abfeßen 
zu laffen. Der mürbige Erzbifchof wurde am fähigften 
befunden, den erledigten Thron zu befteigen, und bas 
ſchwankende Stantefhiff dur die Gefahren und 
Stürme diefer revolutionären Zeit, in welcher felbft 
die untergeordneten Kappen ſich aufzulehnen magten, 

mit fiherer Hand zu führen. Das Amt bes Friedens 
und der Verföhnung, welches er bisher verwaltet, ließ 
erwarten, Daß er in Frieden und gerecht regieren würbe; 
feine Rebnertalente, biplomatifhen und adminiſtra⸗ 
tiven Kenntniffe konnte Niemand läugnen, und mas 
die Hauptfache, das Trinken betraf, fo mar der mürbdige 
Erzbifhof hierin der erfte Held im Neiche. Er wurde 
daher, ob aller diefer Borzüge, gemählt, und nie blähte 

der Woͤllnitzer Staat mehr, als unter feinem Regiment. 
Die Würde des Erzbifchofs fam an den Ambaffadeur, 



314 Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Admiral, Ritter von Rauhenſtein; in Betracht feiner 
rebnerifchen Talente, bie er vor Kurzem in feiner Pre⸗ 
digt fo glänzend entwidelt, und der bewährten diplo⸗ 
matifchen, nicht minder feiner ausgebildeten Fähigkeit 
im Trinken und Lanzenbredhen wegen, erhob ihn bie 

Ritterfchaft von Wöllnig zum Erzbifchof, die Admirals⸗ 
würbe bekam ein anderer Ritter. 

Am Stiftungstage,an welchem zugleic) die Krönung 
des neuen Grafen, ber feierlihe Einzug in die neue 
Burg und ein glängender Umzug im lothigen Dorf 

Statt Betten, erihien halb Jena: Profefforen, Stu: 
denten, Stiefelmichfer, Bürger und Bürgerinnen, den 
Handwerkern geftatteten die Meifter blauen Montag; 
es erfchienen Donnen, Fräulein und Jungfern, Schul: 
finder und Greife, fremde Gefandtfchaften und bie 
fammtlihen Mitglieder der drei damals comment: 
mäßig beftehenden Landsmannfchaften, aber auch 
viele der Verrufenen waren zugegen, ebenfo Burfchen: 
fhafter und Finken. Die Burfchenfchafter hatten ein 
Herzogthum in Wöllnis, diefes war heute befuchter 
denn je. — Jezt fam der Triumphzug — ob Rom je: 
mals einen ähnlichen fah? — Voran die Dorfmufici, 
zwei Bioliniften, ein Clarinetten= und ein Floͤten⸗ 

blafer, hinter diefen drei Ritter zu Roß, — es gab in 
ganz Wöllnig nur drei Pferde, diefe wurden heute 
reflamirt, von reitlundigen Nittern beftiegen, die Pal: 
lofehe, Stürmer mit Flederwiſchen, Koller und Ka: 
nonen, Orben und Bänder trugen — darauf vier Dorf: 
buben in weißen über ihre zerrilfene Kleidung ges 
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worfenen Hemden, Kränze auf dem Haupte, Tannen: 
zweige in ben Händen: jezt erfchien der Triumphmagen, 
ein Acker⸗ oder Miftwagen mit vier bebänderten Ochfen 
befpannt, auf dem Wagen ein Baldachin, — der be⸗ 
fannte Thronhimmel von verfchoffenem rothem Merino 
— darunter ber Thron, Die Tonne, auf berfelben, präch: 
tiger und herrlicher ald Salomo in feiner Herrlichkeit, 
der Graf, neben ihm die Gräfin Poppaea, zu 
welcher Rolle fi für diefes Felt ein aufopferungs⸗ 
fähiger Knappe, ein ausgezeichnet häßlicher Burſch 
verftanden hatte. Hinter dem Triumphmagen gingen 
die gräflichen Ahnen, altersſchwache, hinfällige, re- 
gefoffene Ergrafen und mehrere Hochmürbenträger 
mit dem Burgſchwert, der Burgfahne, dem gräflichen 
Hausorden auf rothem Kiffen, und der Erzmundfchent 
mit dem Leibhumpen und der Leiblanze des Grafen 

einher, bann folgte der Erzbifchof in weitem Talar mit 
der Mitra, dem Krummftab, mit einem langen Bart auf 
einem Efel reitend, den zwei Knappen führen mußten, 
denn das Thier war ſtoͤrriſch. Schnabel mar es! 
Hätten ihn in diefem Aufzug Mutter und Vormund, 
hätten ihn die Bauern erblidt, denen er kuͤrzlich die 
rührende Predigt gehalten! Der angehende Gottes: 
mann führte feine Rolle gut durch, leider traf ihn aber 

ein harter Unfall. Durch Wöllnig fließt ein Bach; bie 
Knappen, welche den Efel führten, mollten nicht durch 
das Waller gehen, ließen das Thier los, dieß erfah 
mitten im Bache die Gelegenheit, ftedte den Kopf 

zwifchen die Vorberfüße und ber Erzbiſchof lag im 
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Waſſer und im Dreck! — Den Zug beſchloſſen bie uͤbri⸗ 
gen Ritter, Alle en Costume, die Geſandten in Galla, 
die eingeladenen Fremden, die neugierigen Zufchauer 

und die liebe Dorfiugend. Zwei Wal ging er durch das 
gräflihe Dorf, dann bog er in die neue Burg ein, in 

weldyer am felbigen Tage zwanzig Tonnen Bier ge: 
trunfen und verfhüttet wurden! | 

Vierundʒzwanzigſtes Kapitel. 
Schnabel’8 Zurüdgezogenheit. Die Fenfterlannonabe. 

Das Maßregeln. 

„Schnödes, ſchnoͤdes, ſchnoͤdes Jena lebe wohl! 
„Du gibt deinem Muſenſohne 
„Carcer und Conſil zum Lohne, 
„Schnödes, fchnödes u. f. w.” 

Altes Burſchenlied. 

„Und du von deinem &ebeldach, 
„Berdammtes Garcer ſchau'ſt mir nach; 
„Fuͤr fchlechte Herberg Tag und Nacht, 
„Sei dir cin Pereat gebracht!” 

Gemmerslier. 
y' 

Vor dem Anfang der Ofterferien fand, der Eon: 
ftitution gemäß, Chargirtenwahl Statt. Schnabel 

hätte allgemach mehr an feine Wilfenfchaft, als an die 
Ehargen und die ganze Verbindung denken follen, aber 
er war noch immer einer ber eifrigflen, intereffirteften 
Verbindungsmitglieder, der Wunſch Senior der Frans 

eonia zu werden, fein höchfter; fein Ehrgeiz, dem bes 
großen CAfar vergleichbar, begnügte ſich nicht mit dem 
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zweiten Platze. Der Tag der Wahl erfhien, die Ver⸗ 
bindung fam zufammen, die Zettel, auf welchen bie 
Namen der Gemwählten gefchrieben, wurden in eine 

Müge gethan, herausgenommen, vorgelefen —Schna⸗ 
bei wurde nicht Senior! Selbſt das Subfeniorat, 
welches er jedoch, nachdem alle feine hochſtrebenden 
Wünfche und Pläne vereitelt, gern aufgab, nahm ihm 
die Mehrzahl der Verbindung und Abertrug es, wie 
bie erſte Charge, einem gebornen Franken. 

Der zurüdgefezte Schnabel, ohne Zweifel einer 
ber erften Paukhaͤhne und eines ber angefehenften Mit- 
glieder der Verbindung, verbarg kaum feinen Unwillen, 
ber noch mehr gefteigert warb, ale er einfah, daß Chi⸗ 
fane und Inteigue die Haupturjachen feines Wegfallene, 
feiner Ruheverſetzung waren. Schon feit längexer Zeit 
herrſchten unter feiner Berbinbung, in Folge der Rube 
nach Außen, Spaltungen und Uneinigleit. Die Fran 
fen, d. 5. Diejenigen, die aus jenem Kreife, aus ben 
ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern maren, bilbeten eine Faktion 
gegen die an Zahl ſchwaͤcheren, aber an Bildung über: 
legenen Ausländer, fie wollten hinführo die erſten 
Ehargirten aus ihren Landsleuten nehmen, um dem 
wachſenden Einfluß der Fremden vorzubeugen. Bei⸗ 
nahe wäre es zu einer ernfllichen Trennung gelommen, 
kraͤnkende Borwürfe und Beleidigungen fielen vor, 
Duelle wurden kontrahirt, einige fogar unter ben 
Franken — eine unerhörte, höchft felten vorgelommene 
Thatſache — ausgefochten: ba nahete bie Zeit, in 
welcher die Thüringer und Teutonen aus bem Verruf 
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erflärt wurden, fich wieder Eonflituirten, gegen die 
Gegner, Srimm und Wuth im Herzen, loszogen, und 
nun war unter biefen wieder Friebe, Einigfeit und 
Herzlichleit. 

Doc nicht fo im Anfang nach der Chargirtenmwahl. 
Schnabel entihloß. fi im erflen Zorn, obmohl 
fhmweren Herzens, aus der Verbindung zu treten, er 
fandte das desfallfige Geſuch fchriftlich ein. Es war 
aber feinem Mitglied erlaubt, ohne Anführung erheb⸗ 
licher Gründe, über deren Wichtigleit oder Nichtig- 
feit die übrigen Mitglieder entichieden, aus der Ver⸗ 
bindung zu treten, wer dennoch darauf beftand, wurde 

erchubirt und mußte mit jedem Corpsburfchen fich 
duelliren — herauspaufen, und dann durfte er in Jena 
nie wieber in eine andere landsmannfchaftlihe Ver⸗ 

bindung treten. Schnabel wollte fich herauspauken, 
fo ſehr fühlte er ſich gekraͤnkt und beleidigt; feine Schrift 
ging ab — — faft that.es ihm leid, fie abgefandt zu 
baben:- Einige feiner intimften, reblihften Freunde 
fuchten ihn, bevor fein Schreiben im Öffentlihen Con⸗ 
vent verlefen, auf und beftimmten ihn zu der Zuruͤck⸗ 
nahme deſſelben. Es wäre ihm auch peinlich geweſen 
mit der Mehrzahl feiner Eorpsbräder fich Ichlagen zu 
müffen, mit denen, die er gern vor feiner Klinge ge: 
habt bätte, erlaubte es die Verbindung nicht, da ein. 
Duell unter Mitgliedern deffelben Corps vor den Con⸗ 
vent gebracht werben mußte, ber über die Zulaͤſſigkeit 
beffelben entfchied, es gewöhnlich aber verwarf. Wurde 
es, was in Außerft feltenen Fällen geſchah, ſtatuirt, fo 
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mußte ein Mitglied, der Beleidiger, austreten, konnte 
aber, nad) Beendigung det Suite, wieder aufgenommen 
werben. 

Felir blieb im Eorps, beſchloß aber fich zuruͤck⸗ 
zuziehben und den fo lange vernachläffigten Studien 
fich eifrig zu widmen. Sobald die Ferien begannen, 
verließ er Jena und zog nach Winzerla, ſich bei dem 
diden Jakob ein Stübchen miethend, um in der Stille 
bes Landlebens theologica zu treiben. Im Anfange 
ging es gut: er ftand früh auf, arbeitete bie Mittag — 
der Stuhl brannte zwar oft unter ihm, die Heine Stube 
wurde ihm zu enge, aber er hielt ritterlich aus! — Nach⸗ 
mitfags machte er eine tour de promenade auf bie 
nahen Berge, in die naͤchſt gelegenen Dörfer, kehrte, 
wenn er Baaria hatte, auch wohl ein, verlor ſich 
fogar bisweilen nad) Wöllnig und Lichtenhayn. Abends 
befuchte er die Spinnftuben, jchälerte mit den Dorf: 
dienen, gewann nach und nad) deren Gunft und amuͤ⸗ 
firte ſich königlich. So verſtrich die erfte Hälfte der 
Serien. Der Einfiedler fah fi) etmas in der Eregefe 
des neuen Teſtaments um — die Urfpradhe des alten 
war ihm immer noch nicht recht geläufig — nahm die 
Kirhengefchichte vor und fludirte in Der Dogmatif — 
ob er fi zum Nationalismus oder Supernaturaliss 
mus befennen follte, machte ihm viele Zweifel, auch 
wurde er hierüber nie recht mit fich einig — Moral 
und praktiſche Disziplin wollte er im naͤchſten Se⸗ 
mefter hören. Bon dem langweiligen Studium der 
trodenen Materien befreieten ihn haͤufig befuchende 
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Freunde, welche die Ferien in Jena zubrachten und 
fih bisweilen von dem Leben und Thaten des Bier: 
hahns, der nie die Mufenftadt betrat, überzeugen 
wollten. In der Mitte der Ferien erhielt der Zurüd: 
gezogene feinen Wechſel und machte fi) mit dem Reſt 
von dem, was er nicht notwendig nad) Jena zu fchiden 

und in Winzerla zu bezahlen hatte, nach Kahla auf, 
indem-erglaubte,dort noch ungeftörter ochjen zu koͤnnen. 
Diefer Glaube war nun zwar Xberglauben, doch ver: 
gnügte fich unfer Freund in Kahla, wo der preußilche 
Thaler ſechsundzwanzig gute Groſchen gilt, ganz un⸗ 
‚gemein: er wurde in die Gefellichaften und Familien 
ber kahlaiſchen Honoratioren gezogen, liebäugelte mit 
dem ſchoͤnen Gefchlecht, befonders mit den Kellnerinnen 
und Hausmädchen, felbft mit der bejahrten Wirthin 
zum goldenen Löwen, in welchem er logirte, befuchte 

die Leuchtenburg, das Jagdſchloß Hummelshayn, 
trabte auf einem Miethllepper, der an Schönheit und 
Tugend feinem Jenaifchen nachftand, felbft nah Rudol⸗ 
ftadt und Pösned. . Die theologifhen Bücher und 
lüdenhaften Hefte beitäubten indeſſen, der Beſitzer 
fammelte aber Länder: und Menſchenkenntniß, die 
jeber Gebildete fich doch auch aneignen muß. Die 
Eollegia begannen, Jena füllte ih, Schnabel zog 
auch wieder ein; aller Haß gegen feine Corpsbrüder 
war verſchwunden, der Bierhahn wieder ganz der Alte. 

Wäre es nicht auch unverzeihlich geweſen, wenn er 
fidh in der Zeit der Noth, da man feines Armes und 
feines Anfehens bedurfte, zurüdgezogen und die früher 
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ſo leidenſchaftlich ergriffene Sache und Partei ver⸗ 
laſſen haͤtte! Die verrufenen Verbindungen waren 
ehrlich und ſatisfaktionsfaͤhig erklaͤrt, jezt gab es Duelle 
über Duelle: Felix war ein praftifcher, faltblütiger, 
tenommirter Schläger, ein eben fo gewandter und 

toutinirter Sekundant, von beiden Fertigkeiten galt 
ed jezt Gebrauch zu machen; konnte er nun zurüds 
treten? Die Ehre, die Zuneigung und das Intereſſe 
für die Verbindung verboten dies; an allen Kampf: 
pläßen, bei allen Paulereien, welche die Franken auss 
fohten, war Schnabel zugegen, meift thätig als 
Sekundant, oft als Paufant. Bon feinem Helden: 
muth koͤnnen Biele erzählen und Wahrzeichen feiner 
Klinge aufzeigen, und ging ber Held auch nicht leer 
aus — fein rechter Arm und feine Bruft bezeugten dies 
hinlaͤnglich — fo theilte er Doch bei Weitem mehr aus, 
als er einnahm. Die Gegenwart des gefürdhteten und 
beliebten Bierhahns war aber nicht allein bei Duellen 

und auf dem Fechtboden notwendig und mwünfchens- 
werth, fondern noch mehr auf der Kneipe und in Wöll- 
nig. Wer war heiterer, aufgewedter, wißiger, als er! 
Mer tranl mehr, wer war häufiger da, mer wurde 
abweſend mehr vermißt! Schnabel war die Seele 
des Ganzen, er war ber Verfechter und der maitre de 
plaisir der Verbindung. Kein Hoftag in Wöllnig 
fonnte ohne den Erzbifhof würdig begangen werben, 
jebe Geſandtſchaft verfehlte, wenn der Ambaſſadeur 
nicht an ihrer Spike ftand, ihren Endzweck und ihre 
Wirkung. Auf der Kneipe wollte fein Hoſpinium — 

Der deutſche Student. 
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NRundgefang — gelingen, wenn der Bierhahn nicht 
präfidirte, oder mitfang; wir wünfchten eine Samm: 
lung feiner wigigen, anfpielenden, leider auch oft etwas 
obfceönen Stereotyplieder veranftalten zu fönnen. Un: 
bedingt können wir annehmen, daß S ha bel jedes 
Commers⸗ und Hofpizlied kannte, wenn auch nur 
wenige Strophen, fo doch die Melodie; er verfehlte nie 
feine fonore Bierftimme in jeglichen Gefang zu mifchen. 
Im Chor hörte man ihn vor allen Hebrigen. Prächtige, 
anmuthige Liederchen wußte der Schall: „Herr Gott, 
ich feh’ ein Judenmenſch, c’est bon!" — „Ihr Brüber, 
wenn ich nicht mehr trinke“ — „Es war einmal ein 
bürres Jahr” — „Einft lief ein Heiner Bauerninabe“ 
— „Das Hemd vom Leib’ verfeilen” — „Kurz vor'm 
.... iſt's Hemd entzwei” — u.f. w. 

In Freude und Luſt erſchien Pfingſten: Fremde 
kamen wie gewoͤhnlich von benachbarten Univerſitaͤten 
und befreundeten Verbindungen; es kam Johanni, 
der Wechſel, es wurde bezahlt und Schulden gemacht, 
getrunken, gepaukt und geſchwaͤrmt, Schnabel 
hatte die laͤngſte Zeit in Jena getrunken, gepaukt und 
geſchwaͤrmt; ſchon laͤngſt ſtand er bei dem akademiſchen 
Senat und bei dem ſchielenden Amtmann in Miß⸗ 
fredit und fein Name im ſchwarzen Buch. Bei ber 
geringften Veranlaffung, bei der erften Ungefegmäßig- 
keit follte das ſchon längft gefprochene Urtheil erequirt 
werden, man fah dem Herrn Schnabel nur noch um 
deswillen nach, weil er nie zu arge Streiche begangen, 

im Ganzen ein „guter Kerl” war und fehr viel Anhang 
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hatte. Aber feine Stunde lam; der Gebuldsfaben des 
Magnificus, des hohen Senatus, des geizigen Amt: 
manns und bes erbärmlichen Uctuarius war zerriffen; 
Alle verſchworen fi gegen ben barmlofen Felir, 
der dem Gejammtangriffe unterliegen mußte. 

Mit mehreren fidelen Burfchen befuchte Bierhahn 
Lichtenhayn; die Gefellfehaft ging auf die Sachfenburg, 
fand freundlihe Aufnahme, mußte auf allgemeines 
Zureden, zu bem fich felbft der regierende Herzog 
Thus XXVII. berabließ, fehr viel trinken und zog, 
wankelmuͤthig wie die Wirthe, in dunkler Nacht nad 
Jena ab. Man beftellte Fadeln — die gemöhnlichen 
Kienfadeln, a Stüd einen Spieß, ungefähr zwei 
Kreuzer — tappte, fallend und ſtrauchelnd, über Wie: 
fen, Ueder, durch Gärten und Verzäunungen nad 
Jena, und infultirte den Thoreinnehmer, der dag Ge: 
[haft Hatte, die Abgaben für die verzoliten Artikel 
einzuziehen. Unter diefe Artifel gehörte das Lichten- 

hayner Bier, welches, da es in einem andern Ötaate 
gebrauet wurde, fo ſtark befteuert war, daß es in Jena 
das doppelte, wie in Lichtenhayn, koſtete. Darob un: 
willig ließen Bürger und Burfchen an den im Thor 
flationirten Argus bisweilen ihr Müthchen aus. Wenn 
es dunkel war, wurde der geplagte Mann oft ver- 
geblih herausgeflopft und gerufen, fo auch vielen 
Abend von der vollen Gefellihaft. „Heda, hollah, 
heraus!” — „„Was gibt’8?"" — „Lichtenhayner!“ — 
„„Wie viel?““ — „Kommt heraus!" — der Zoll: 
officiant ftedte den Kopf zum Fenfter, neben dem eine 

21° 
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Laterne brannte, heraus, und mieberholte: „Wie 
viel?” — Einer aus der Gefellichaft, der vielleiht am 

meiften Bier befraudiren mollte, ging näher, ftedte 
den Finger in den Halde — — — „Acht Stübchen 
Freund — liegen ba!" Andere riefen ſchon vorber: 
„Ich habe ſechs und ich fieben” u. ſ. w. „Wo denn, 
meine Herren, das Stübchen gibt ſechs Pfennige ab““ 

— ‚Im Magen!” erſcholl es von der faubern Elique. 
Laͤrmend und fingend zog biefe mit brennenden 

Sadeln in die Stadt ein. Einer aus der Schaar madıte 
den Borfchlag einem nichtenugigen Philifter, der ihn 
fürzlih verklagt Batte und ber ſchon laͤngſt im all 
gemeinen Mißcrebit ftand, die Fenfter einzuwerfen. 
Mit Beifall nahm der wilde Haufe diefen Racheplan 
auf, loͤſchte alsbald die Fadeln, und füllte auf der mit 
neuen Steinen überfchütteten Straße der Vorftadt 
Taſchen und Tuͤcher mit Munition. In möglichfter 
Stille zog man vor das Haus des Verhaßten; eine 
nahe Laterne war, um jebmöglicher Entbedung vor: 
zubeugen, das erſte Ziel der Kunftfertigkeit im Werfen, 
dag zweite die erhellten Senfter der Belletage bes be- 

fannten Haufes. Kling, Hang — Scheibe nady Scheibe 
flog ein, das Licht verſchwand, die Bewohner flüchteten 
fi) vor den eindringenden Steinen. Das Gefchrei 
„der Pudel kommt!" machte der Verwuͤſtungsſcene 
ein Ende, nad) allen Seiten zerftreueten fich die Male: 
fitanten. 

„Doch 's ift nichts fo fein gefponnen, 
„'s fommt doch endlich an die Sonnen.“ 
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Zwei Tage nah dem Vorfall wurden Einige von 
jener fidelen Gefellfchaft citirt, nach at Tagen waren 
Alle bekannt. Schnabel kam aud vor; er läugnete 
hartnädig, ging bei allen Theilnehmern der Reihe nad 
umber und bat fie feinen Namen und feine Mitwirkung 
zu verfchweigen, da er fo fchleht vor dem Amt und 
Senat ftehe. Weberführt wurde Bierhahn demnach) 

nicht, der Verdacht mar aber gegen ihn, und das iſt dem 
Fenaifchen Univerfitätsgericht ſchon genug. 

Belanntli wird das Fenftereinmwerfen, eine fo be: 
liebte, immer mehr ablommenbe Mode, auf allen Uni- 
verfitäten fehr ſtrenge beftraft; haben die Fenfter eines 
Profeffors, eines Univerfitätsrichters, felbft nur eines 

Pedells folhe Unbill erlitten, fo werden die Uebel: 
thäter mit der Relegation beftraft, dagegen beftraft 
man ben Fenfter-Einmwurf bei einem Philifter nur mit 
dem Eonfil oder langem Carcerarreſt. Der Schade 
muß in jedem Fall vergütet werden. — Nach vierzehn 

Tagen wurde die uns befannte Gefellfhaft zur Publi- 
fation vor dem Senat citirt. Da von biefem audy bie 

Freifprechungen publicirt werden, gingen bie Meiften, 
befondere Schnabel, ganz getroft Hin. Die Raͤdels⸗ 

- führer wurden confilirt, Andere befamen Garcerftrafe, 
Schnabel und einem Andern wurde bedeutet noch 
zu bleiben. Da faß der Proreftor, der Amtmann und 

der Altuar am großen, grünen, runden Tiſch, mas 
fonnten fie anders vorhaben, ald die beiden Zuruͤck⸗ 
gebliebenen mit einem Verweis zu entlaffen? „In 
Betracht — fo hob Se. Magnificenz an — daß Ihrer 
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Beiden Theilnahme an jenem betruͤbenden Vorfall 
nicht direct ermittelt, daß aber Beide in fruͤhern Zeiten 
ſich anderer und aͤhnlicher Ungeſetzmaͤßigkeiten haben 
zu Schulden kommen laſſen, in Betracht ferner, daß 
Beider Namen im ſchwarzen Buch befindlich, Beide 
das consilium abeundi unterſchrieben haben: fo hat 
der Senat beſchloſſen: Die Herten Beatus Felir 

. Schnabel, Stud. theol., und Georg Baffe, 
Stud. bonarum artium, aus Queblinburg, von ber Ge: 
fammtuniverfität Jena zu verweilen; der hohe Senat 
bat diefe Strafe nadhfichtsvoll in die des „Maß: 
regeln s“129 gemildert. — Schnabel proteflirte, 
Baſſe dulvete fill. „Wenn Sie mit dem Sprudhe 
nicht "zufrieden find, mögen Sie an den hohen Reltor 

und Erhalter der Univerfität — den Großherzog von 
Weimar — appelliren, wozu Ihnen das Geſetz zwei: 
mal vierundzmanzig Stunden Frift geftattet, bis dahin 
müffen Sie fi aber, um mit Ihren Gläubigern ein 
Ablommen zu treffen, auf das Carcer begeben.” — 
Contre la force n’y a pas de resistance! Schnabel 

ging in Begleitung eines auf ihn harrenden Pedells 
auf das Carcer — in das Tabulat, den Gemahrfam 
für Schuldner — und fand hier bereits Gefellichaft, 
denn alle Berwiefenen hatten mehr oder meniger 
Schulden. 

Da faß nun der folge, angefehene Mufenfohn, vor 
wenigen Stunden noch jo kuͤhn, fo gebieterifh, fo 
lebensfroh — jeßt fo hilflos, fo verlaffen, hinter Schloß 
und Riegel! Was bift du Leben mit deinen Freuden 
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und Leiden? — Nicht immer eine füße, oft eine recht 
bittere Gemohnbeit des Dafeins und Wirkens Heute 
roth, morgen — todt! Hätte Schnabeleine Piftole 
gehabt, fein Leben und diefe Geſchichte würden zu- 
mal ihr Ende erreicht haben. Er dachte an die Vers 
gangenheit, an die Zukunft — Pech über Pech! von 
Halle confilirt — dies hatten mit der Zeit Mutter und 
Bormund erfahren — von Jena gemaßregelt! Schul: 
ten und fein Geld, was beginnen, wie ſich helfen? — 

Geduld und Hoffnung zogen bald in die Bruft des 
Verzweifelnden ein, und ließen ihn bem Leben wieder 
cine freudigere Seite abgewinnen. Die jeßige Strafe 
wurde den Seinigen nicht befannt, da fie in den Ab⸗ 
gangszeugniffen nicht ermähnt mar, — dies der Unter: 
ſchied zwifchen confiliten und maßregeln; beiden Stra: 
fen zu Folge muß der damit Belegte vor Sonnen- 
untergang, wenn ihn die Gläubiger nicht halten, die 
Stadt verlaffen; bei jener wird Vergehen und Buße 

in das Zeugnis bemerkt, bei diefer nicht; — für feine 

Schulden würden doch jedenfalls feine Corpsbruͤder 
bürgen, dann war er frei und konnte ſich auf eine andere 
Iniverfität zur Fortfeßung und Beendigung feiner 
Studien begeben. Iena hatte er uͤberdies fatt, durch 
fein jeßiges Pech wurde es ihm noch mehr zuwider; 
tie Seinigen hatten ihm ſchon vor längerer Zeit ge: 
rathen, ſich auf eine andere folidere Hochſchule zu be⸗ 
geben und ihm die Wahl unter Halle, Berlin und Leip⸗ 
zig gelaffen, einen diefer Orte’wollte er nun beſuchen, 
fleißig und ordentlich den Reit feiner Univerfitätgzeit 
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benügen. Doc zuerft mußte er in Jena frei fein und 
von hier fort können. Er fezte ſich deßhalb mit feinen 
Corpsbrüdern in Verbindung, mehrere derfelben famen 
zu ihm, nahmen mit ihm Rüdiprache, beriefen dann 
einen Convent und befchloffen, daß es der Verbindung 
nicht gieme, ein verbdientes Mitglied auf dem Earcer 
figen zu laffen, obwohl der Inhaftirte viel Schulden 
habe, fo müffe man doch Bürgen für ihn ftellen. Bier 
tanken, die mit ihren Finanzen am beften flanden, 
wurden zu folden auserfehen und fanden fi) nach der 
Verfiherung der Uebrigen, daß Alle, das ganze Eorps, 
für fie ftehen, und daß der Incarcerirte mit feinem 
Ehrenwort die Bezahlung feiner Schulden verbürgt 
babe, bereitwillig. Nach Verlauf von drei Tagen war 
die Sache arrangirt, bie Gläubiger des feflgenommenen 
Schuldners fanden fich mit ihren Forderungen vor dem 
afademifhen Amt ein, die Summen mwurben eintegi- 
ftrirt, die Bürgen acceptirt; Schnabel erhielt fein 
Zeugniß — die Koften hiefür, fo wie für andere Ge 
bühren maren ebenfalls einregiftrirt und verbürgt, 
denn das weiſe Amt fah fi am beflen vor, und wählte 
für fein Guthaben ven fiherften Bürgen — und feine 
Freiheit mit dem Bebeuten, felbigen Tags die Stabt 
zu verlaffen. 

In einem Convent befam er fein Ehrenwort als 
Mitglied der Frankonia zurüd, wurde entlaffen und 
verfiherte nochmals feinen Verbindlichkeiten in Hin: 
fiht auf die Bürgfchaft, fo mie auf feine noch reſtirende 
Corpsſchuld — eo ipso eine Ehrenfchuld — bald mög: 
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lichſt nachzukommen. Jedem ſeiner Corpsbruͤder ver⸗ 
machte er ein Andenken zur liebevollen Erinnerung: 
ſeine beiden Hunde, den Mouton und Pitz, mehrere 
Pfeifen, Schlaͤger, Rappiere, Muͤtzen und Baͤnder. 
Dann ſchrieb er an die Mutter, daß er geſonnen ſei, 
ihrem Rathe nachzukommen und Jena zu verlaſſen, er 
wolle wieder nach Halle gehen, dort noch ein Jahr 

ſtudiren, und dann fein Eramen machen. Im lezten 
Semeſter habe er viel gearbeitet, zur Erholung wuͤrde 
ihm wohl erlaubt ſein, eine kleine Reiſe zu machen, er 
bitte deshalb die liebe Mutter dringend, ihm einiges 
Geld zu dieſem Zweck und einige fünfzig Thaler zur 

Bezahlung feiner wenigen Schulden zu ſchicken. Er 
Babe nun genug das Leben genoffen, und wolle ſich 
infüro ernſtlich zurüdziehen, in Halle glaube er dies 
am beiten. zu lönnen, dort wäre die theologifche Fa: 
kultaͤt Doch auch beffer befezt, als in Jena u. |. w. 

Der Brief ging ab, ein Belannter wurde bevoll- 
mädhtigt, die Antwort und das Geld in Empfang zu 
nehmen, biefes feinen Gläubigern auszuzahlen, erftere 
ihm nachzuſchicken. Den Reft feiner Schulden wollte 
5 elir dann in brei Terminen von feinem Wechlel 
ſchicken. ws vo 

Nun fehlte nur noch Reifegeld; auch dafür wurde 
Rath. Der Koffer wurde gepadt, Schnabels 
Effekten füllten nicht die Hälfte, da half Diefer und 
Jener mit alten werthlofen Büchern und Kleidungs: 

ftüden, Holz und. Stroh fam auf den Boden, fo murbe 
der Koffer endlich voll, einem Spediteur zur Beſorgung 
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nach Halle uͤbergeben, fuͤnfzehn Thaler Vorſchuß auf 
den werthvollen Inhalt genommen, das Raͤnzchen um⸗ 
geworfen, und Jena — Adieu geſagt. 

Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 

Erlangen. Würzburg!’ 

„Der Laͤnder Staͤdt' und Doͤrfer kennen, 
„Die Berge und die Fluͤſſe nennen 
„Iſt wahrlich bloße Theorie. 
„Der Staͤdt' und Dörfer Kneipen willen, 
„Die Mädchen kennen und fie kuͤſſen, 
„Heißt: praftifche Geographie!” 

Studentenwahlfprud. 

In Geſellſchaft mehrerer Corpsbruͤder und einiger 
Freunde von andern Verbindungen, denen ſpaͤter noch 
andere nachfolgten, ging Felir nad Woͤllnitz, von 
dem er doch jedenfalls Ubfchied nehmen, den Schau: 
plaß fo vieler Freude und Luft, an dem er die glüd: 
lichften, Barmlofeften Stunden mährend feines faft 
zweijährigen Aufenthalts in Jena verlebt, noch einmal 
beſuchen mußte. In Wehmuth brachte er den — lezten 
Abend und die Nacht hier zu, häufige Thränen rannen 
in die volle Zange und wurden mit dem Bier zugleich 
getrunfen. Oft wurde der Leidensbecher — die Lanze 
— gefüllt"und mit den Freunden, von denen vielleicht 
auf immer geſchieden warb, geleert. Xraurige Stun: 
den, wenn ber Freund die Treuen verläßt, mit denen 
er die glädlichiten, forgenfreieften Jahre des kurzen, 
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qualvollen Lebens durchſchwaͤrmt hat! Die Erinne- 
rungen an Freude und Leid, an Vergangenheit und 
Zukunft durchkreuzen bie jugenblich empfänglihe Bruft 
des Scheidenden: Diefem hat er fo oft Unrecht gethan, 
Jenen verlannt; doppelt fleigen in diefem Moment 
die Zurüdbleibenden in der Achtung, Liebe und Freund: 
ſchaft. Zu welchem Zweck hat er — wenn er ſich red⸗ 
ih fragt — bier fo Vieles erbulbdet, warum ſich fo oft 
buellirt, warum Strafen und Verweiſe erlitten, warum 
Schulden gemacht, dabei Nichte gelernt; und wird jezt 
noch gemaßregelt — warum? Um unter feines lei: 
chen geaditet, Corpsburſch zu fein und chargirt? Wiegt 
dies die verlorne Zeit auf, erfezt Dies die Wunden, die 

Strafen, die Schulden, den vielleicht ſchon geſchwaͤchten 
Körper? — oder der Ehre wegen, diefes Phantoms, 
das in Raufen und Saufen befland? — — — 

Ob Schnabel in Wöllnik fo gedacht hat — 
fpäter mögen fidh die Gedanken ihm wohl aufgedrungen 

haben — miffen wir nicht, doch traurig, in der Seele 
betruͤbt war er im hoͤchſten Grade. Seine Stimmung 

zu erheitern, boten die Gefellfchafter, Die über bes Lieb⸗ 
lings Abgang auch mißmuthig und betrübt waren, 
Alles auf: man fang, trank, hielt einen foͤrmlichen Hof: 
tog. Endlich nahm fich der Gott Cerevifius oder beffen 
Verwandter Bacchus, der Sorgenbrecher, HerrXiber, 
des unglüdlihen Bierhahns, feines würdigen Dieners 
an, umgaukelte fanft und mohltätig deffen Geift und 
Herz, trübte die Augen, ſchwaͤchte das Gehör, und 
ſchaͤrfte den Gefhmad, d. h. reiste zum Trinken. 
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Schnabels Thränen rannen nicht mehr, er fang 
mit den Fröhlichen, fiel mit den des Gottes Vollen ab 
und wurbe mit ihnen auf das in ber Stube, oder viel- 
mehr in der Burghalle bereitete Strohlager gebettet. 

Am andern Morgen überblidte der früh ermachende 
Bierhahn feine fchlafenden Freunde, den Taumelplatz 
geftriger Luft: umgefallene Stühle und Bänke, leere 
Humpen und Lanzen, garftige Ueberreite des wilden 
Feſtes, den Boden mit Bier und andern Flüffigleiten 
bebedt, darin feine und der Schlafenden Kleidung, 
Pfeifen, Muͤtzen — diefer bunte Anblid vertrieb feine 
ZTraurigleit, die überdies ſchon viel von ihrer erften 
Heftigleit verloren hatte. Im Kaßenjammer über: 
legte er, wohin eigentlich wandern? fo viele Pläne er 

bie jezt entworfen, eben fo viele hatte er wieder ver: 
worfen. Mit fünfzehn Thalern, von denen er noch 

einige für feinen Pump auf der Wöllniger Burg ab- 
geben wollte, kann man nicht viel Sprünge machen, 
alfo vor allen Dingen: mwohlfeil reifen. Dies wurde 
am eheften erreicht, wenn ber Gemaßregelte andere 
Univerfitäten befuchte, benn faft auf allen fand er Be: 
fannte, freie Bewirthung und freies Logis. Einer ber 
Eonfilirtten, ber belannte, wahnfinnige Heltor, 
ging nach Erlangen, um dort weiter zu ftubiren, wider⸗ 

holt hatte diefer den Bierhahn aufgefordert, ihn zu be: 
gleiten, diefen Plan nahm der Mebitirende jezt auf, 
malte ihn aus, wedte die Gefährten, fagte zUHektor: 
„Ich gehe mit nach Erlangen, allons brechen wir auf, 
dag wir aus diefer Mördergrube bald fort und in bie 
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freie Luft fommen!” Bald waren Alle auf, wufchen 
fi mit dem in den Humpen noch vorgefundenen Bier, 
Hleideten fid) an, wedten die Burgleute — es war fehr 
früh, Anfangs Auguft — bezahlten, Schnabel kuͤßte 
die Burgfrau und die flarf nach Kühen buftenden Burg: 
fräulein, die Caravane brach auf. Einige ſchlugen ben 
Weg nad Jena ein, Andere begleiteten die beiden 
Pilgrime, Willens, mit ihnen noch zu frühftüden. Dies 
geſchah in Rothenſtein; nach dem Fruͤhſtuͤck wurden 
die Freunde beredet, noch bis Kahla mitzuwandern. 
Hier wurde tuͤchtig poculirt, geweint, gekuͤßt, dann 
trennten ſich die Wege: Schnabel und Hektor 
gingen nach Rudolſtadt, die ſie begleitenden Freunde 
nach Jena zuruͤck. 

Die Reiſe von Jena nach Coburg iſt uns ſchon be⸗ 
kannt; die beiden wandernden Muſenſoͤhne ſchlugen 
die gewoͤhnliche Straße uͤber Rudolſtadt, Schwarzburg, 

den Thuͤringer Wald, Sonnenberg nach Coburg ein. 
Die Reife ging langſam, denn Hektor war ſchlecht 
zu Fuß und faſt immer trunken, die Hitze am Tage ſehr 
druͤckend, fruͤh konnten die luſtigen Bruͤder aber un⸗ 
moͤglich aufbrechen und am Abend, wenn Kuͤhlung ein⸗ 
trat, waren ſie muͤde oder bekneipt. 

In Seeleneintracht pilgerten ſie gemaͤchlich einher, 

verirrten ſich bisweilen von der Straße; Reiſende wollen 
fie „wankend und ſchwankend mit ſtrauchelndem Bein” 
und in allen Gaſthaͤuſern und Kneipen erblidt haben. 
Nichtsdeſtoweniger famen fie nad) Coburg, kehrten 
aber nicht in dem „grünen Baum” ein. Da fie zu der 
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Ueberzeugung gelommen, daß Fahren weniger er- 
muͤdend und bequemer fei ald Gehen, jo benuzten bie 
Schlaulöpfe eine Retourchaiſe nad) Bamberg, die man 
in Coburg für wenig Geld immer finden kann. Gemaͤch⸗ 
lich lehnten fie fich in die Eden des Wagens, fchlafend 
erreichten fie bie baierifhe Graͤnze. Die Zoll- und 
Polizeiofficianten fpürten nad) Kontrebanden und 
Paͤſſen; von erfterer fanden fie nichts, ließen aud 
gleich von weiterm Suchen und Nachforſchungen ab, 
als fie die Helden und deren Effelten erblidten. Aber 
Pälfe? Zu jener Zeit reif'te der Mufenfohn mit feiner 
Matrikel, diefe genügte allen Eivil- und Militärbe: 
börben; andere Legitimationen hatten unfere Freunde 
auch nicht. Sie gaben ihre Matrikeln ab; der baieriſche 
Polizeiofficiant entfaltete Die hochwichtigen Teftimonia, 
las, fehüttelte den Kopf: „Des find Halt Iateinifche 
Paͤſſ', die gelte nit!" — „„Wir find Studenten, das 
find unfere Päffe, die in allen Ländern anerfannt wer: 
den!““ erwiederte Schnabel — „Dummer Kerl!" 
Freund Hektor. „Steigen’s aus!” heiſchte ber 
Diener ber Themis und rief einige rauhe Krieger ber: 

bei; Oreftes und Pylades mußten ſich bequemen. 
Kaum gelang es ihnen mit dem Direltor fich zu ver: 
fländigen, der endlich die „lateinifhen Paͤſſe“ aner: 
fannte und vifiren wollte. Dies verbaten ſich bie 
Sremben und wollten fich entfernen, als der Polizei⸗ 
officiant mit einer Fujurienklage wegen: „eines ihn ge: 
ſchimpft babenden dummen Kerle” auftrat. Neue 
Deliberstionen, Vorwürfe, Entfchuldigungen; ber ge: 



Erlangen. Wörzburg. 335 

kraͤnkte Baier wurbe enblid mit einigen Dreibägnern 
beihmwichtigt und feine Ehre in integrum reftituirt. 

Wer in Bamberg war, kennt das dortige Leben, 
welches Nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, und das ganz 
erquifite Bier; mer nicht ba war, mag es uns glauben. 
Daß Dem übrigens fo fei, daflır kann ale Beweis 
dienen, daß Schnabel und Heltor fih dort 
fehr zufrieden fühlten. Das Bier, ach das baierifche 
Bier! und die gute Koft, im Vergleich mit ber jenaer, 
und die Mädchen! Ya die Mädchen in Fatholifchen 
Ländern find hübfch, wie wäre es anders auch möglich, 
da fich die ſchwangern Frauen an ihren ſchoͤnen Hei⸗ 
ligenbildern verfehen, und allzumal fhöne Marien, 

Magdalenen und hüäbfhe Johannes u. ſ. m, 
zur Welt befördern. Und die Beichte und Abfolution 
und die Pfaffen, follten die feinen Einfluß auf das 
Ihöne Geſchlecht Haben? Wenn man fo leicht für feine 
Vergehungen Vergebung findet, fo liebevoll abfolvirt 
wird — muß es ba nicht boppeltes Vergnügen ge: 

währen, zu fündigen? Schnabel aͤußerte gegen 
feinen Begleiter, daß er beinahe Luft hätte, die Reli: 

gion zu changiren um von fo lieblichen Kindern in der 
Ohrenbeichte ihre zarten Geheimniffe zu erfahren und 
die reuigen Sünderinnen bann zu — abfolviren! 

In Bamberg blieben die Pilger mehrere Tage und 

lebten fehr flott. Sie logirten im Bamberger Hof, be: 
fuchten die Altenburg und andere Vergnügungsörter; 

einige ritterlihe Chevaurlegerd-Offiziere gefellten fich 
zu ihnen und halfen ihnen das Geld verzehren. Aber 
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woher das Geld? Schnabel hatte freilich nur ſehr 
wenig, mehr jedoch fein Freund, der auch eine goldene 
Uhr bei einem Bamberger Juden verfilberte. Für die 

Zufunft war auch geforgt: Heft or fand in Erlangen 
ſchon Geld vor und mar mehreren dortigen Profefforen 
empfohlen, die im Notbfall fih Doch auch zu einem 
Vorſchuß verftanden hätten. Unfere Freunde wußten 
namlich zur Zeit noch nicht, daß die Erlanger Pro: 
fefloren ſelbſt Nichts Haben! — Als alles Geld verzehrt 
und fämmtlihe Pretiofen — nur Hektor befaß 
deren — zu Geld gemacht waren, nahmen die Freunde 
einen Wagen nad) Erlangen, der dort bezahlt werden 

follte. Sie waren fo abgebrannt, daß, wenn fie bie 
Reife zu Fuß unternommen, fie meder unterwegs 
hätten einfehren, noch im Thor, falls fie nicht für Stu- 
benten und Menfchen paffirt mären, das Geleitegeld 
bezahlen können. 

In Erlangen fuhren fie vor dem Frankencommers⸗ 
haus vor. Zu jener Zeit eriftirten, außer in Jena, 
auch in Erlangen und Würzburg Frankenverbindungen 
mit denſelben Hauptfarben, die jedoch verfchiebene 
Nüancirungen hatten, und von benen die Würzburger 
und Erlanger in Cartell flanden. Die Jenaer Fran: 
fonia lebte mit der Erlanger in freundfchaftlicher Be: 

ziehung, nidyt fo mit der Würzburger; verfchiedenartige 

Anfichten und Inſtitutionen hinderten ein näheres 
Verhaͤltniß, dem die zu große Entfernung und die Be: 
fimmung der baierifhen Landsmannſchaften, nad 
welcher deren Mitglieder über die Univerfitätsjahre 
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hinaus, für das ganze Leben in der Verbindung 
blieben, im Wege ftand. In Baiern — d. h. Würzburg 
und Erlangen, auf welchen Univerfitäten nebft Jena 
allein unter allen deutfchen der Stoßcomment herrfchte, 
welcher in neuefter Zeit in Würzburg jedoch immer 

mehr von dem Hiebeomment verdrängt wird — ges 
ſchah es nicht felten, daß Vater und Sohn bei Stiftungss 
feften mit den Schlägern präfidirten, daß Männer, bie 
ſchon längft im Amte waren, Frau und Kinder hatten, 
ercludirt wurden, oder einen Verweis erhielten. Corpss 
burſchen, die von Erlangen auf eine andere Hochſchule 
gingen, burften in feine andere Verbindung eintreten, 
mußten aber, während ihrer Studienzeit, die gefeßs 
lichen Beiträge an die Verbindung in Erlangen ab» 
fhiden, außerdem famen fie in den — Verruf! 

Schnabel und Heftor*) fuhren vor. dem 
Commershaus — in Erlangen fagt man nicht „Kneipe“ 
— der Franken vor, fanden Niemanden gegenmärtig 
und hörten: daß die Herren auf der Interimskneipe 

wären. In Erlangen hat jede Verbindung zwei Vers 

*) Es ift Died derfelbe, der fich vor nicht gar langer 
Zeit im Bremer Rathöleller, neben der Roſe, erfchoffen hat. 
Es war ein talentvoller, leider etwas eraltirter, vom Streu: 
bei des Lebens und der Vergnügungen zu fehr erfaßter 
Juͤngling, ein treuer Freund und ausgelaffen luftiger Ge: 
fellfchafter. Driginell, wie fein Leben, war fein Tod: er 
erfchoß fich, wie gefagt, im Bremer Rathskeller, Willens 
fein deutfcheö Vaterland zu verlaffen und nach Amerika 
zu geben. Der Verfaffer glaubt fein Andenken nicht zu 
fhänden, wenn er den Namen des Verewigten nennt, 

Der deutſche Student. 2 
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gnügungsdrter: das Commershaus, auf welchem die 
Meiften effen und am Abend fih Alle verfammeln, 
und bie Interimskneipe, wohin, der durſtige Mufen: 
fohn am Morgen und am Nachmittag geht. Denn 
hier trinkt der Burfch weder Kaffe, nod Wein, Thee, 
Brantwein u. f. w., einzig und allein: „Bier,” das 
trinkt er früh, wenn er aufgeftanden, vor Tiſch, bei 
Tiſch, nach Tiſch, am Abend und in der Nacht. Er 
mag Recht haben, denn das Bier ift gut, gefund und 
wohlfeil. 

Alsbald erfrugen die Angelommenen die Interime: 
fneipe, Heltor auch die Wohnung des Profefforg, 
welchem er empfohlen war und wo er das Geld zu er: 
warten hatte; Schnabel ließ ſich nach der Kneipe, 
Heftor zu dem Profeflor führen. Im Helm fand 
jener eine volle Wirtheftube, ſtumme Geftalten in 
Hemdärmeln, mit farbigen Mügen, ungeheuer langen 
Corpsbändern, rauchend, trinfend, Karte fpielend, 
aber feinen Laut von fich gebend. „Das find Stu: 
denten!” — Dies wollte ihm nicht einleuchten, fait 
wäre er umgelehrt, hätten ihn nicht feine Farben, die 
Mügen und Bänder, angezogen. Bon ihm nahm bie 

der aus äffentlichen Blättern befannt fein mag. Bor fei: 
nem freiwilligen Tod Hebte er an die Roſe einen Zettel, 
worauf die Worte: 

„Bu Bacchus Füßen 
„Mich zu erfchießen, 
„War längft mein Zwed! 
„Heltor Bouterwed.” 
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Geſellſchaft gar keine Notiz, denn der Erlanger Lands⸗ 
mannſchafter halt auf aͤußere Würde, unter ihr ver- 
birgt er feine Unmiffenheit, ven Mangel an Eultur und 
savoir vivre. Der Eintretende, gerade nicht der Bloͤ⸗ 
defte, redete den Erften, Beſten an, erkundigte ſich nach 
Diefem und Jenem, brachte Grüße und Beftellungen 
mit. „Ein Jenaer Franke!“ raunte der Nachbar dem 
Nachbarn zu. Schnabelnahm Pla — angeboten 

wurde ihm diefer nicht — beftellte Bier, zog feine Pfeife 
hervor und nahm Theil an der ſtummen Eonverfation. 

Da erfchien der joviale Hekt or „Brüberdhen Geld, 
five!” — Alle fahen auf, fagten aber Nichts, denn die 
Jenaer hatten Renommee. Allmaͤlig entfpann ſich 

ein Geſpraͤch, da man gehört, daß Hekt or da bleiben 
wollte; anmwefende Bayreuther — ein Corps, welches 
mit den Franken die Interimskneipe gemeinfchaftlich 
hatte — hätten ben ftattlihen Fremden Feilen koͤnnen, 
das ging nicht, bewegen brachen die Franken ihr tiefes 
Schweigen und machten ihren hohen Gedanken Luft. 
Aber kalt und troden blieb die Unterhaltung, das fteife 
„Sie“ mißfagte den Jenaern, die oft einen ftolzen, 
würbevollen Erlanger mit dem geläufigen und ge= 

wohnten „Du“ anrebeten, ein furchtbarer Seitenblid 
mit unbefchreibliher Indignation, Selbſtgefuͤhl und 

Dummheit vermifcht belehrte fie bald ihres Irrthums, 

und ließ fie denfelben verbeifern. — 
Nah einigen Stunden gräßliher Langeweile, 

wenigftens für unfere Freunde, brachen die Franken wie 
nad) Commando auf und ladeten die beiden. Fremden 

2% 
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ein,ihnen auf ihr Commershauszu folgen. Schnabel 
und Hektor gingen mit, fanden die Kneiperei zwar 
lange nicht fo fidel, als in Jena und Halle, amü- 
firten fi aber doc) mehr, als in dem langmeiligen 
Helm. Die Franken ließen fi auf ihrer fpeciellen 
Corpsfneipe mehr gehen; vor fi die glänzenden 

zinnernen Pokale, bie fie öfter leerten und dann nod 
„a halbe” forderten, thaueten fie mit der Zeit auf, 
wurden geſpraͤchiger und flimmten endlich fogar Ge: 
fang und ein Hofpiz an. Den Fremden wurden Ehrens 

pläße neben dem Senior, der oben an faß und praͤſi⸗ 
dirte, eingeräumt, denn in Erlangen mußten die Leut: 
chen fih nad) Rang, Würden und Alter placiren. Wenn 
nicht gefungen wurde, herrfchte feierliche Stille; lautes 
Lachen, Pfeifen, einzelner Gefang mar verpönt, die 
Ansbaher — das dritte Corps, das pedantifchzalt- 
mobdifchfte — beftraften ſolche Frevel und Unwuͤrdig⸗ 
feiten in Wiederholungsfällen mit Erclufion. 

Im Hofpiz fangen die Jenaer einige anftößige, 
etwas obfcöne Lieder — in Jena, Halle, Leipzig u. |. w. 
fteht es jedem frei zu fingen, wie er will und was er 
fann, nad) dem Grundfaß, daß dem Reinen Alles rein 
ift — dies war doch zu arg: Leichenbläffe überzog die 
flieren Phyfiognomien der Empörten, und doc) durften 
fie das Gaftrecht nicht verlegen. Die Jenaer merlten 
aber Nichts, oder wollten es nicht, und fuhren nad 
ihrer Weife fort. Diefe Weife verlor allgemach von 
ihrem Entjeglichen, fie gefiel fjogar Diefem und Jenem, 
Mancher wagte ed mit einzuflimmen, Yehnliches aus 
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feinem Vorratheläftlein zu produciren — nad) vierzehn 

Tagen, als Schnabel Erlangen verließ, hörte man 
bei ven Franken ſchon Liederchen, die der aufmartenden 
Wirthin, einer jungen Wittwe, und den Kellnerinnen 
Schamröthe in die Wangen trieben. 

Aber nur die Franken nahmen Eultur und Sitte an, 
bei den Bayreuthern und Ansbachern!?? Hlieb Alles beim - 
Alten, wie es die Vorfahren bei der Eonftitution diefer 
Corps — diefes war 1798, jenes 1808 geftiftet — ge: 

halten hatten, fo blieb es: derfelbe Comment, daffelbe 
Commershaus, diefelben Lieber, die nämlichen For: 
men, Lächerlichfeiten und altmodifchen Inftitute. Ein 
Ansbacher — Onoldinus mit ben Farben weiß und 
roth — war ein lebendiges anfhauliches Eremplar ber 
guten, alten Zeit, in welcher unfer liebes, altodterifches 
Deutichland noch nicht durch franzdfifhe Sitte und 
Tand verborben war. Die aͤußere Erfheinung war 
imponirend: die Fleine Müße fed auf der einen Seite 
— auf Krafeel — einen unfoͤrmlich weiten und langen 
Rod, der weder Taille noch Knoͤchel jehen ließ, Pan: 
talong, die weiter als der Rod waren und aus weldyen 
recht gut zwei Paar hätten gefertigt werden koͤnnen, 
ungeheure Anfchraubefporen, welche die Beinkleider 
hielten und trugen, denn ohne diefen Stüßpunft hätte 
ber Erlanger bei jedem Schritt auf feine inexpressibles, 
auf diefe enormen Säde, treten koͤnnen. So wie diejer 

Ansbacher, gingen noch viele der dortigen Studenten 
namentlih Franken und Bayreuther. Von den Bur⸗ 

ichenfchaftern erfuhr Schnabel nur menig, es 
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herrſchte hier daſſelbe unſelige Verhaͤltniß, wie in Jena 
und auf den meiſten andern Univerſitaͤten: Lande: 
mannfchafter und Burfchenfchafter hatten fich gegen: 
feitig in Verruf gethan und befeindeten ſich in dem 
Maße, wie fie fi) verachteten. Doc, wurde zur Zeit 
die Erlanger Burſchenſchaft gelobt; fpäter, nad) vielen 
Uneinigfeiten im Innern und Trennungen in Arminen, 
Germanen, Schwanentittern u. f. mw. verlor fie von 
ihrer Geſammtkraft und von ihrem Anfehen und 1öfte 
fih auf, wenigftene öffentlich und der Form nad). Wie 
bei ihr, fo hatte das Keufchheitsgefeß auch bei den Er: 
langer Landsmannſchaftern Gültigkeit, wer Dagegen 
fündigte, fam in Verruf, natürlich nur, wenn er attra- 
pirt wurde, aber dennoch ift diefe Strafe wegen Ueber: 
tretung diefes Gebots oft verhängt worden. Hierdurch 
konnte esfih Schnabelerklären, daß er als frember 
Studio bei Erlanger leichtfinnigen Dirnen fo viel Glüd 
madhte. 

Mehr und mehr befreundeten fich die beiden Jenaer 
mit den Franken, fhmollirten mit mehreren derfelben, 
beſuchten mit ihnen die Kneipen, den Fechtboden und 
die Umgegend, die viele und anmuthig gelegene Ver: 
gnügungsdrter darbietet. Die Stadt felber ift gefällig 
und fehr regelmäßig gebaut, aber tobt! Auch andern 

Verbindungen wurden Beſuche abgeftattet, fo den Ans: 
bachern. Schnabel hatte an einige berfelben Auf: 
träge und Grüße von Jenaern, die früher in diefem 
Corps geweſen und nad) deffen Conftitution noch darin 
waren, auszurichten. Die auffallende Ruhe und nichts: 
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fagende, erheuchelte Würde, die ihm Anfangs bei ben 
Franken auffielen, waren bei On olbia’s Söhnen 
noch größer: wie Wachsfiguren faßen fie an ben 
Tiihen; das Zimmer war in ihre Farben gekleidet, 
weiß mit rothen Quirlanden und rothen Vorhängen. 
Kalt wurden die Gäfte empfangen, oder vielmehr ganz 
überfehen, fie mußten felbft für Tiſche, Stühle und 
Bier forgen. Der Bierhahn, ob foldher ungewohnten 
Vernachlaͤſſigung hoͤchlich entrüftet, richtete feine Auf- 
träge aus — nichtsdeſtoweniger biefelbe Kälte, Zurüd: 
gezogenheit und Ungaftfreundlihfeit. Da konnte fich 
Felix nicht länger halten, das ftarfe und nicht gerade 
mäßig getrunfene Erlanger brachte fein Blut nod) 
mehr in Wallung: er ging zu dem obenanfißenden 
Senior der langweiligen Verbindung, erflärte ihm 
barfch, wie widerwaͤrtig und unanftändig fein Betragen 
und das der übrigen fei, und brumimte ihm in specie 
einen „Hundsfott” auf, kehrte zu feinen Begleitern 
zurüd und verließ die ennuyante Geſellſchaft. Tags 
darauf wurde er von dem Ansbacher Senior auf Pa: 
rifiens gefordert und nach Nürnberg, in ein dortiges 

Gaſthaus, mo die Burfchen gewöhnlich einfehren, be- 
ftimmt. — In Erlangen werden die Duelle nad) den 

Geſetzen fehr ftrenge!beftraft, "daher, find fie nicht Häufig 
und werben fehr geheim gehalten, ein Verbindungs- 
mitglied weiß gewöhnlich nicht, daß ein anderes los⸗ 

geht und wie oft es dies ſchon gethan hat. Nur bie 
Nöthigften und Unentbehrlihften werden bei einer 
Paukerei zugelaffen: Sefundanten, Zeugen, Arzt, Un: 
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parteiifher und von jeder Partei ein Schleppfucdhe. 

Die Duelle werden feltener in Erlangen, als in ber 
nahen Umgegend, im Freien und in dem geraͤuſch⸗ 
vollen Nürnberg, welches 3—4 Stunden entfernt ift, 
abgemadt. Wird eine Paulerei nicht in actu abgefaßt, 
fo Hat man nachher Nichte mehr zu befürdhten: die 
Gegenmwärtigen werben auf Ehrenwort verpflichtet 
Nichte zu verrathen und auszufagen. Verwundete 
geben an, daß fie ihre Verlegungen auf diefe oder jene 
Art erhalten haben, Todte, felbft ſchwer VBermundete — 
wie dies zu mehreren Malen vorgelommen — werden 

auf dem Wahlplag zurüdgelfien.. 
In den naͤchſten Tagen fuhr Schnabel mit 

einigen Franken, die bei dem Duell nothiwendig waren, 
und feinem Freund Heft or, der den Wagen und bie 
Zeche bezahlte, nach Nürnberg. Bald erfchien auch die 
Gegenpartei; in einem obern Saal wurde das Duell 
vollzogen. In Erlangen wird geftoßen, doch nach einer 
andern Schule als in Jena, wo bie Kreißlerifche Methode 
eingeführt ift: in Erlangen wird weniger. fein, mit mehr 
‚Grimaffen, Stampfen, Springen — mit einem Wort, 
rober und kunſtloſer gefochten, wenigſtens bei den 
Corps. Daſſelbe zeigt ſich auch in den Duellen: die 
Schlaͤger ſind faſt dieſelben, wie in Jena, aber weniger 
ſpitz und werden, wenn es nicht durchaus erforderlich 
iſt, in ein und derſelben Suite nicht gefeilt: dieſe beſteht, 
ſtatt wie in Jena aus zwoͤlf, nur aus zehn Gaͤngen. 
Der rechte Arm iſt mehr, als dort, geſchuͤzt, eine Wunde 
auf den Unterarm zieht nicht, drei, auf dem Oberarm 
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machen, wie eine an dem Körper, Anfhiß. So bei 
Schläger: und bei Pariferbuellen, bei diefen find die 
Stihblätter und die Menfur Heiner. 

Schnabels Gegner war als guter Fechter be: 
fannt. „Dies ift mir um fo lieben, meinte unfer Freund, 
denn befomme id) Etwas, fo macht mir das feine 
‚Schande, theile ih aus, fo bringt mir das um fo größere 
Ehre!" Er theilte aus: feine Oberfelonde war in Jena 

berühmt und hatte oft Blut fließen madjen: im britten 
Gange faß diefer praftifche, geübte Stoß im Oberarm 
des Ansbacher und verhinderte ihn am Weitergehen. 

Befriedigt überließen fi) die Sieger dem Bier, Sauer: 
fraut und Nürnberger Würftli, befahen die Reichsveſte, 
das Rathhaus, die Kirchen und den fchönen Brunnen 
und fehrten nad) Erlangen zurüd. Schnabel blieb 
nur noch einige Tage hier, es gefiel ihm gerade nicht 

allzugut auf diefer Univerfität, weil er für feine Frivo: 
lität feinen Anhaltspunkt fand, und waͤre das Bier 

nicht fo vorzüglich geweſen, fo hätte er es nicht fo lange 
ausgehalten. Sein Urtheil über Stadt und Univer: 
fität ging dahin, daß es ſich in Erlangen ſchon leben 

laffe und zwar recht gut und mohlfeil — mit vierhundert 
Gulden jährlihen Wechfel fann man den großen Herrn 
ipielen, es mag wohl die wohlfeilfte Hochſchule Deutſch⸗ 
lands fein, und die Franken (Einwohner) find, fo lange 
fie gutes Bier zu trinken haben, ein fröhlihes und 
feliges Voͤlkchen. | 

Mir wiffen, daß die Erlanger Franken mit den 
Würzburgern in Cartell ftanden: Schnabel und 
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Hektor wünfhten Würzburg zu fehen und fennen 
zu lernen, deßhalb entfchloffen fi einige ihrer Er: 
langer Belannten, da die Ferien nahe waren, und bie 
Eollegien überdies ihnen fein Hinderniß in den Weg 
gelegt hätten, da fie, bei ber Verordnung, fünf Fahre 

ftudiren zu müffen, den Beſuch der Vorlefungen nicht 
überfchäßen, fie zu begleiten und bei den Würzburger 
tanken einzuführen. Zwei Wagen zum Selbftfahren 
wurden gebungen, gehörig befezt und dann abge 

haudert. Die Erlanger Miethspferde und Wagen find 
gut und billig, dies mußte Schnabel geftehen; ber 
Meg nah Würzburg wurde in einem Tag zurüd: 
gelegt. 

Die Franken in Würzburg nahmen ihre Cartell: 
brüder und deren Begleiter zuvorlommend auf, und 
bemwirtheten fie gaftfreundfhaftlih. Dies konnten fie 
leicht, da fie meift gute Wechfel hatten, und die Mehr: 
zahl von ihnen aus dem benachbarten, reihen, frän: 
kiſchen Adel beftand. Ihr Corps galt viel; außer 
biefem eriftirten auf der Univerfität noch Baiern, 
Rhein: und Mainländer und Burfchenfchafter. Der 
Zon und Comment in Würzburg war freier und zeit: 
gemäß kultivirter als in Erlangen, es galt damals hier 
noch ausfchließlich der Stoßcomment, der in der Folge: 
zeit mehr und mehr von dem Korbfchläger verdrängt 
wurde. Das Leben war angenehm, gefellig und frei; 
das Eſſen, der Wein und das Bier vorzüglih. Trotz 
Dem ift das Leben nicht zu theuer, der Aufent: 
halt, zumal für Mediziner, annehmlic und lehrreich. 
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Schnabel hätte hier freilich nicht ſtudiren können, 
da die theologifhe Fakultät Tatholifh mar, und die 
katholiſchen Theologen, diefe Glatzkoͤpfe und Kutten- 
träger, eine gar miferable Rolle fpielten, durchaus 

nicht in Betracht famen, und von den Übrigen Stu: 
denten als ſolche nicht angefehen wurben. Eine Menge 
Vergnägungsorte in der Nähe der Stabt und in biefer 
ſelbſt laden ven Mufenfohn zur Erholung und gefelligen 
Unterhaltung ein; da fizt Alles bunt durch einander: 
Profeffor, Profefforin, die Töchter und die Studenten, 
Alles trinkt Bier oder Wein, freuet fich feines Lebens, 
ift umgänglich und gejprähig — eine Beobachtung, die 
wir namentlidh.in Baiern und Deftreich zu machen Ge⸗ 
legenheit haben. 

Waͤhrend Schnabels Anweſenheit begannen 

die Herbftferien; Het or fehrte mit den übrigen Be: 
gleitern nach Erlangen zurüd, die Würzburger reif’ten 
nah Haufe; Schnabel dachte daher auch an feinen 

Aufbruch, obwohl er noch gern geblieben wäre, denn 
in Würzburg gefiel er fich fehr, das Keufchheitsgefek 
beftand hier — wenigſtens bei den Landemannfchaftern 
— nicht, und es wäre auch unverzeihlich gewefen, eine 
fo barbarifche Verordnung den huͤbſchen Würzburge: 
tinnen gegenüber zu erlaffen und zu — befolgen! Von 
Jena nachgefchidte Briefe feiner Mutter befchleunigten 
feine Weiterreife und beftärkten feine guten Vorfäge. 
Die Mutter war mit dem Plan ihres Felir, Jena 
zu verlaffen und wieder nach Halle zu gehen, fehr zu: 
ftieden, belobte defhalb den Reuigen und Gebefferten 
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und ſchickte ihm ein huͤbſches Suͤmmchen zur Bezahlung 
der Rüdftände in Jena und zur beabfichtigten Reife. 
Das Geld war in Gena zurüdbehalten, dies nad) des 
Empfängers Willen, der nun für die Folge fich er⸗ 
leichtert fühlte. Den naͤchſten Wechfel fand er in Halle 
‚vor — Alles ging gut und über Erwarten. 

Hektor mußte vor feiner Abreife von den Ueber: 
teften feines vor Kurzem beträchtlihen Vermögens 
dem Freunde noch etwas leihen oder geben: wir willen 
nicht, wie es die Freunde gehalten haben. Allein und 

zu Fuß verließ Schnabel Würzburg und fteuerte 
gen Norden. 

Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 

Öttingen. Halle. 

„Kalle an der Saale Strande 
„Int die fchönfte Stadt im Lande!” 

Preußiſches Bolfslied 

Einſam „ mit feinen Gedanken und Plaͤnen be: 
Ihäftigt, pilgerte Selir von Würzburg nad) Fulda 
und Kaffel; in Heinen Zagreifen, denn weßhalb follte 
er ſich übernehmen, rekognoszirte er, fo lange fein 

Münzfabinet im guten Stande war, alle Gafthäufer 
und Kneipen, die ihm aufftießen, betrachtete, als er 
diefe Rekognoszirungen befchränfen mußte, die fchönen 
Gegenden — die Naturfneiperei, meinte er, fei bie 

‚IHönfte, erhabenfte und wohlfeilſte! — und kam nad) 
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fünf bie ſechs Tagen, oft eine fi darbietende Gelegen⸗ 
beit zum Fahren benügend, nach der Hauptftabt Chur⸗ 
heſſens. Hier forfchte er in mehreren Gafthöfen, in 
welchen die Göttinger Hochſchuͤler — Burfchen wollen 
dieſe nicht heißen — gewöhnlich einlehrten, nach ſolchen, 

fand aber, obwohl er den römifchen Kaifer, den preußi: 
fchen König und Kronprinzen durchftöberte, deren nicht. 
Obgleich in den Ferien die Göttinger jezt Zeit hatten, 
ihr geliebtes Kaffel zu beſuchen, ſo mochten fie vor 
Empfang der Wechfel fein Geld dazu haben; unmillig 
feine Erwartungen getäufcht zu fehen, mit faft er: 
ſchoͤpfter Kaffe hier weilen und nad) Göttingen reifen 
zu müffen, befah der Getäufchte die Refidenz, ging — 
neben dem Theater vorbei, beſuchte die Wilhelms: 
höhe, den befannten Felfenleller, trank, da der Wein 
ihm zu theuer war, von feinem Kieblingsgetränt, dem 
Bier, welches ihm bier als „Kaffeler März" gereicht 
ward. Lange fonnte er nicht bleiben, mit wunden 
Füßen trabte er nach Göttingen. 

So viele Freunde und Belannte Schnabel bier 
zählte, fo wenige traf er von ihnen an, die Meiften 
waren verreift. Er bürgerte ſich bei den Holfteinern 
— Holfati — ein, von denen ihm Mehrere von Jena 

belannt, und die wegen der weiten Entfernung ihrer 
Heimat meiftens geblieben waren. Sehr honett wurde 
er von diefen bemwirthet, eingeben? der Jenaer Saft: 
freundfhaft — in Göttingen mar dieſe fonft gerade 

nicht üblich — vergüteten fie ihrem Gaft dort emp⸗ 

fangene Freundfchaft und Aufnahme. Doch nicht 
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lange vermochten fie den Bierhahn zu feſſeln, der ſich 
nach Halle fehnte. In Göttingen ſchien es ihm nicht 
zu gefallen, daran mochten bie Ferien viele Schuld 
tragen; als er fpäter hier ftudirte, behagte ihm das 
Leben, an das fich ein Jenaer, Leipziger und Hallenfer 
erſt gewoͤhnen muß, fchon beffer. In Öttingen herrſcht 
ein verfeinerter, abftoßender Ton, der dem Fremden, 
zumal wenn er von andern Univerfitäten fommt, auf 
denen ein gejelligeres, ungebundeneres Leben und 

Treiben ift, nicht zufagen fann. Die Kneiperei ift über: 
dies auf der Georgia Augufta fchlecht, das Bier fommt 
von Kaffel und iſt theuer, eben fo der Wein, wie das 
Leben überhaupt. Dagegen haben die Göttinger, mas 

Contrahiren und Duelliren anbetrifft, auf allen deut: 
ſchen Univerfitäten ein gewiſſes Anfehen; fie renom⸗ 
miren und contrahiren mit Mit und Anftand, und 

ſchlagen fi ritterlich. 
Von Goͤttingen reiſ'te Schnabel per Poſt nach 

Halle; das Gehen war ihm verleidet; Freunde brach⸗ 

ten das noͤthige Reiſegeld zuſammen, welches der Gaſt 
bald nachſchickte. Gemaͤchlich ruhte der Reiſende im 
bequemem Eilwagen, der ihn uͤber Nordhauſen, Eis⸗ 

leben u. ſ. w. in kurzer Zeit nach Halle brachte. Noch 
waren Ferien, aber dennoch fand Bierhahn mehrere 

Bekannte, Freunde und Corpsbruͤder, denn dies waren 
ihm alle mit der Frankonia cartelliſirten Maͤrker. Mit 
lauter Freude wurde der Ankommende begruͤßt, die 
ſich noch ſteigerte, als man erfahren, daß Freund Bier⸗ 
hahn in Halle bleiben wolle. 
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„Ja Leutchen, ich bleibe wohl hier, fagte mit Würbe 
und Seftigfeit ver Bewilllommnete, aber ich ziehe mic) 
ganz zurüd, höchft felten werbe ich nur die Kneipe und 

Kroͤllwitz, den Fechtboden gar nicht befuchen, fo viel 
als ich brauche, kann ich fchlagen.” — „„Das wiſſen 

wir recht gut, alter Paukhahn!““ — „Und id) glaube 

auch, daß Niemand Händel an mir ſuchen wird.” Wohl: 
gefällig und lächelnd ftrich bei Diefen Worten der Redner 

den entftehenden Schnaugbart und fuhr fort: „Bedenkt, 

daß ich Candidat bin — d. h. ein Student im fechsten 

Semefter, in Halle erhielt der Eonfilirte feine Zugabe 
an Semeftern, wie es in Jena der Fall war; Candi⸗ 
Daten werden auf andern Hochſchulen mit den Ehren: 

namen: bemooſ'te Burfchen oder Häufer und Gold⸗ 
füchfe titulirt — und eigentli noch nicht viel gethan 
babe, in einem Jahr foll ich aber dag Eramen machen, 
da muß ich denn fuͤrchterlich ochſen!“ — „„Nur nicht 
zu arg, Alter, — das wirb wohl noch gehen — Du 
warteft do, Bierhahn — Du fängft doch nicht gleich 
in den Ferien an” u. f. w., erfcholl es von allen Sei⸗ 
ten. — „Nun die Ferien will ich noch zugeben, mid) 

erft einrichten, Bücher anfchaffen, Collegia belegen und 
eine Wohnung miethen, aber nad) ben Ferien geht ein 
anderes Leben an, dann ift Spiel und Tanz für mid) 
vorbei!” — 

Schnabel hielt Wort, die Ferien gab er noch zu. 
Er fehlte während diefer Zeit weder in Kröllwig noch 
in der Kneipe in der Stadt, die damals bei Hrn. 
Ochſe — ber den Namen in der That hatte, wie 
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feine Ehehälfte: Kuh, und feine Töchter: Kälber ge- 
nannt wurden, und es auch wirklich waren — auf: 
gefchlagen war. Der früher fo beliebte Breihahn war 
faft aus den Gelagen der Studios verſchwunden, da⸗ 
für tranf man Erlanger Bier, welches in Halle und in 

Lauchſtaäͤdt gebrauet wurde; mit dem Breihahn mar 
Gottlob das leidige Schnapstrinken theilmeife aud) ver: 
ſchwunden. Der Breihähntrinker nahm zwar noch fein 
Glaͤschen fanften Heinrih, Breslauer: oder Magens 
waffer, denn im Unterlaffungsfalle hätte er unfehlbar 
Bauchgrimmen nad} jener Brühe befommen, der Bier: 
trinfer entmöhnte fich aber immer mehr des Brannt- 
weins und Fuſels. 

As Schnabel feinen Wechfel erhalten hatte, 
löfte er fein Köfferchen, welches dem Gewichte nad 
werthvoller erfchien, als es mar, aus, fchidte Geld nad) 
Göttingen und Jena, und behielt faft gar nichts übrig. 
Hatte er doch Kredit, konnte Bücher auf ihn nehmen, 
und die Collegia ftunden laffen. Bis hieher hatte er 
bei Belannten gefneipt, d. h. logirt, nun fuchte er fich 
eine eigene Wohnung auf. Er verlangte, daß fie 
patent, mwohlfeil, gut gelegen, leicht heißbar fei, daß 
die Wirtsleute anftändig und wohlhabend wären, um 
guten Hauspump zu haben, und daf, mo möglich, eine 
huͤbſche Tochter, oder Dienftmagd im Haufe fei. O 
Theologus! Wis er alle diefe Nequifite vereinigt ge: 
funden zu haben glaubte, miethete er und zog ein, 
hinter dem Trödel Nr. 1717. 6. Jezt holte er Bücher 
aus Buchhandlungen, von Antiquaren und Belannten, 
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belegte alsbald, um bie vorderſten und beften Plaͤtze 
zu haben, Homiletil, das homiletifhe Seminar, alts 
teflamentlihe Eregefe bei Gefenius, neutefle 
mentlihe bei dem Myſtikerchef Tholuf, Publica 
bei dem frommen Guerike, bei einigen Privats 

Docenten, wir glauben fogar bei dem Zoologen Dr. 

und Prof. titul. Buhle, Ritter einer filbernen Mer 
daille, die er ald Preis für die Enthuͤllung feines Ge: 
heimniffes: die Raupen zu vertilgen, erhalten. Der 
Naturforſcher ſchlug — da es allgemein nüglidh, mag 
e8 hier feine Stelle finden — folgendes Mittel vor: 
man folle die mit Raupen und Eiern bebedten Aeſte 
und Zweige herunterbiegen, mit einer fcharfen, nad) 

feiner Erfindungsgabe eigends bazu eingerichteten 
Bürfte herunterfehren und dann töbten. Dies ges 
ſchaͤhe am ficherften, wenn man recht feſt barauf trete, 
noch beſſer, wenn man das fhädliche Ungeziefer, gleiche 
viel ob in Kohlen, oder in helles Feuer würfe. 

Schnabel hielt nochmals Wort und ging — 
nad) feiner Ausfage tüchtig in's Geſchirr. Er lief in 
die Collegia, ald wenn er die Wiſſenſchaft unverbauet 
binunterfchluden mollte, fertigte kunftgerecht gefalzte 
Hefte an, repetirte, ftand früh auf, legte fich früher, 
denn gewöhnlich nieder, und ging nur felten, woͤchent⸗ 
ih vielleiht zwei Mal, an ben Kneiptagen, auf das 
Commershaus. Der arme Jüngling fiel ordentlich 
vom Fleiſch, fo ftrengte ihn dieſer Lebenswandel, dieſe 
Arbeit an; der Stuhl brannte oft unter ihm, fein 
Arbeitstifch wurde ihm zur Marterbanl, fein Zimmer 

Der deutiche Student. 
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zu einem glühenden Ofen — glüdliher Daniel in 
Deiner Lömwengrube und ihr beneidenswerthen drei 

Männer im feurigen Ofen, die ihr in Euren Leiden 
noch ein Quartett anflimmtet, was waren Eure Schmer⸗ 
jen, Eure Qualen gegen bie, welche der\trodene Bier: 
hahn in feiner ſtillen Klaufe erbuldete? ihr hitet nicht 
allein, hatte Jener doch die Löwen, dieſe fich feldft, 
fandet Teoft und Linderung im gemeinfchaftlich er: 
buldeten Ungluͤck. Was aber hatte Schnabel? 
hätte nicht das ſchwarze, befledte Sopha einiges Mit: 
gefühl gehabt, das den Ungluͤcklichen in feine weichen 
Arme aufnahm, ihm Rube, Troft, Erholung und füßen 
Schlummer bereitete, wäre er dann nicht ganz troftlos 
geweien? Denn mit feiner Hausjungfer, ber Tochter 
des ewig beraufchten Wirthes, ftand er noch nicht auf 
dem Fuß, daß fie ihn bedauert und getröftet hätte. 
Bertha war fo freundlich, fo artig, fo ſchoͤn, aber 
fo zurüdhaltend — da foftete ed Angriffe und Stürme! 

Wer kann milfen, wie lange ber plößlih umge 
wandelte Felix feinen zurüdgezogenen Lebens: 
wanbel und den übertriebenen Fleiß fortgefezt hätte, 
wohl gar in biefer ungewöhnten Lebensweife, durch 
diefe übermäßige Anftrengung untergegangen wäre, 
wenn nicht ein Vorfall ihn auf kurze Zeitdem erwaͤhlten 
Stillleben entriffen, ihn wieder in die Auffenmwelt ge: 
worfen und diefe ihn mit fi} fortgeriffen hätte! Vier⸗ 
zehn lange Tage hatte der felfenfefte Süngling ge: 
arbeitet, die Collegia regekmaͤßig, die Kneipe hoͤchſt 
ſelten, den Fechtboden und die Convente nie beſucht, 
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er wollte von Berbindungsfachen nichts mehr hören, 

um nicht wieder in fie zu gerathen; bie Märker wun⸗ 

derten ſich darob hoͤchlich, nannten den Fleißigen ein 

Kameel, einen Dudmäufer, Finken, Stubenhoder 
u. f. m., aber nichts fchien den Halsflarrigen zu beugen. 
Jezt nahete der Fuchscommers, Schnabel wurde 

Dazu eingeladen, ihm ein Ehrenplaß in dem Landis 
Datenwagen, einem Sechsſpaͤnner, offeritt. Das 
fonnte der fo Geehrte nicht ausfchlagen, er fagte zu 

und kam jezt öfter auf Die Kneipe. Doc mit dem 
feierlihen Sommers und Aufzug wurbe es nichts, die 
akademiſchen Behörden geftatteten es nicht, die lezte 

Seierlichleit diefer Art Hatten die Burfchenfchafter im 
verfloffenen Semefter begangen. Warum der Senat 
und bad Univerlitätsgericht, der Regierungsbevoll⸗ 
mädhtigte, die Pebelle und der Proreltor gegen jene 
unſchuldigen, hoͤchſtens Eoftfpieligen Aufzüge einge: 

nommen waren, wiſſen wir nicht, Das ift jedoch gewiß, 
daß fie von Zeit an nicht mehr geftattet wurden. Die 
Landsmannſchafter Hatten einen lezten Verſuch ge⸗ 
wagt, die Frlaubniß zu einem Fuchscommers in Be⸗ 
gleitung von Gensd'armen veranftalten zu duͤrfen, der 
ſchadenfrohe Untverfitätsrichter hatte ihnen Hoffnung 
gemadt, in diefem Glauben waren weit und breit 
Pferde und Wagen beftellt. Zwei Tage vor ber Feier: 
lichkeit erfchien aber der Senatus Confultum, Daß der 
Aufzug nicht ftatt finden dürfe. Ausgaben, Draufgeld, 
Anzüge u. f. m., waren nun umſonſt angeſchafft und 
verſchwendet, de Unwille allgemein. 

23° 
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Ueber dieſes Thema ward auf der Kneipe verhandelt, 
als ein Brandfuchs ſeine zwei Thaler bedauerte, welche 
er auf ein ſtattliches Reitpferd als Draufgeld gegeben 
hatte und die ihm die Beſitzerin zuruͤckzugeben ver⸗ 
weigerte. Bierhahn hoͤrte dies und ſagte: „Fuͤchslein, 
das Geld mußt Du wieder haben, dazu wollen wir Dir 
ſchon verhelfen.” — „Wie aber?" — „Setzſt Du ein 
Srühftüd, wenn Du es wieder bekoͤmmſt?“ — „„War: 
um nicht, gern!““ — Ein Frühftüd ging auf Haus: 
pump, bie zwei Thaler Dagegen, höchftens ein Drittel 
von Dem, mas ein gemöhnlihes Fruͤhſtuͤck koſtete, 
waren baares Geld. „Morgen wollen wir einmal bin: 
gehen,” erwiederte Schnabel, und fam -andern 
Morgens richtig zu dem Fuchs. Heute verfaumte — 
ſchwaͤnzte — er zum erften Mal in diefem Semefter 
Eollegia, der erfte Schritt zur folgenden — Reife! Der 
Fuchs mußte fich anlleiden, der Goldfuchs ſuchte unter- 
deſſen den Hauswirth, einen Tifchler, auf, und erbat 
fih von ihm einen Maßſtab. Mit diefem Inftrument 
machte er fich in Begleitung des Fuchles, dem er feinen 
Plan mittheilte, zur Wittme Salome auf. Hier 
angelangt herrſchte er: „Laſſen Sie ihren großen Gel: 
ben 'mal herausführen!" — „„Wozu denn dehs, 
meene Herren?" — „Das werben Sie ſchon fehen!“ 
Der Gelbe fam, Schnabel maß die Länge, Höhe, 
Breite, [chüttelte den Kopf, maß von Neuem und fagte 
endlih: „Siehft Du Fuchs, es geht!" — „„Was denn 
meene Herten?" Schnabel nahm das Wort: 
„Zum naͤchſten Commers.“ — „„Es i8 ja feener nid, 
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Die Herren Profeſſers woll'ns nich.“ — „Doch Ma: 
Dame, er iſt erlaubt.” — „Deſto beſſer, fo wäre ich 
meene Pfaͤre Doch ooch los.““ — „Ja eben deßhalb 
kommen wir. Sie wiſſen, Madamchen, daß beim 
lezten Commers der Burſchenſchafter auf Alicken's 
großen Schimmel ein verkleideter Troubadour —" — 
„„Ach ja, der Here mit- der Zither —"" — „Ganz 
richtig, mit der Guitarre, ritt, das wollen wir auch 
machen, und da Ihr Selber größer, fchöner und ſtaͤrker, 
als der zu Schanden gerittene Schimmel von Alide ifl, 
fo fol auf diefem Pferde dieſer Herr hier als Troubabour 
reiten, und damit die Sache ſich noch [höner ausnimmt, 
wollen wir ein Meines Gerüft machen laffen, worauf 
der Herr ſich feßen"— — „„Nee, nee, Dazu gäb’ ich 
meene Gaͤhlen nich her, das lee’ ich partu nich.““ — 
„Madamchen, das Pferd ift gemiethet und Gelb dar⸗ 
auf gegeben, es ſchadet ihm ja auch nichts.” — „„Nee, 
nee, uf meenen Gählen ehn Geräfte? des werd 'nix!““ 
— „Bir wollen doch fehen, das Gerüft wird beftellt, 
Sie können unferetwegen vor’s Amt gehen.” — „„Eh’ 
ich des leede, Tieberft gäb’ ich meenen Gählen nich her 
und gäb’ ooch des lumpige Drufgeld wieder ’naus. 
Sie kriegen 'n nich.““ Damit griff die Zornige in ihre 
Schürzentafche, nahm zwei Thaler, gab fie dem Miether 
und eilte wüthend in die Stube; die Freunde zogen, 
mit Mühe das Lachen verbergen, fchnell ab. Aber 
noch wüthender wurde die würbige Frau, als fie das 

Bubenftüd inne ward, fie verfluchte die liederlichen 

Troͤpfe, die Studenten, dieſe Betrüger, Spitbuben 
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u. |. mw. Den Bierhahn hatte fie fi jo mohl gemerkt, 
daß fie ihn nad) geraumer Zeit, als er einen Wagen 

bei ihr miethen wollte, gleich wieder erfannte. „Sie 
friegen feenen nich, und wenn Se des Doppelte 
geben!" — 

Schnabel kam zu dem gewonnenen Frühftüd; 
es währte lange, die Leutchen wurden erheitert, eine 
Fahrt nah Merfeburg wurde projeltirt, Die Füchfe 
holten Wagen, Schnabel fuhr mit. Er fuhr aud 
zu dem Fuchscommers, der zwar nicht mit öffentlichem 

Gepräge und einem großen Zug gefeiert, fondern von 
jeder Verbindung privatim veranftaltet wurde, auf dem 
ed aber um fo fplendider und patenter herging. Um 
fiherer zu fein, fuhr man weiter, nach dem Sattel, 
andere nad) Seeburg, Lauchitädt, nach dem Peters: 
berg, Reideburg u. f. mw. — ladete von anderen Ber: 

Bindungen die. Chargirten ein, commerfirte in Wein, 
Glühwein, aß zu Abend, blieb die Nacht, und früh: 
ftüdte am Morgen. Früher hatte die Geſammtheit 
der Landsmannfchafter diefes Feft in einem Nach⸗ 
mittag abgemadht, in Bier, und [päter erft, nad) Jedes 
Belieben, in Wein commerfirt, jezt foftete der Fuche- 
commers demnach doppelt fo viel als früher, dies bie 
von Oben beabfichtigte Erfparnif. Daß es auf den 
Privatcommerfen unter Belannten noch wilder ber: 
ging, mehr getrunfen wurde, ald auf allgemeinen, hat 
die Erfahrung gelehrt; die Heimlichfeit, die Weber: 
tretung des Gebotes feuerten die Sünglinge nod) mehr 

an zu Ausgelaffenheiten und Zügellofigleiten — dies 
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die Vortheile der Unterfagung öffentliher Aufzüge und 
- Commerfe, dies die dadurch bewirkte Förderung und 
Erhöhung der Moralität! . 

Nah dem Fuhscommerfe wollte das Sigen und 
die Einfamfeit gar nicht recht behagen, zur Belohnung 
feiner frühern Feftigleit gab Felix einige Tage zu, 
fand fich bei Frühftüden ein, auf der Kneipe, auf dem 
Bechtboden, da er Doch wieder fehen wollte, wie es mit 
feinem Schlagen ginge, felbft bei Paulereien fah man 

ihn, wenn ein Belannter, oder ein Haupthahn losging. 

Er war anfangs nur Zufchauer, fpäter zeugte er wohl 

auch einem guten Freund, da er „ven Comment 108" 
und eine gute Suade hatte, endlich felundirte er. auch. 
So ganz gradatim machte er fich wieder in’s Leben, 
bätte er fich eben fo gradatim an das Arbeiten und 
Stillfeben gewöhnt, fo wäre es ihm vielleicht beſſer 
damit geglüdt, unmerflicher gewoͤhnte er fich wenigſtens 
wieder an das alte Leben, ald an das neue, eingezogene. 
Nach vier Wochen erfhien Schnabel wieder regel: 
mäßig auf der Kneipe, wenn in Kröhmig was „los 
war," auch hier, auf dem Fechtboben, auf den Straßen 
— aber in die Eollegia ging er noch ziemlich fleißigl 
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Siebenundzwanzigfles Kapitel. 
Das Ehrenmitglied. 

„eg Corpus juris, weg Panderten, - 
„Weg mit den theolog’fchen Serten, 
„Weg mit der Medicinerei, 
„Bon folchen Dingen bleib’ ich frei.” 

Supalteralaae! °  GEommerstied. 

„Wer nicht liebt Wein, Weiber und Gefang, 
„Der bleibt ein Narr fein Lebelang.” 

Dr. Zuther. 

Die guten WVorfäge unferers Freundes ſchwankten 
alfo und fielen bald zufammen, nad) wenigen Wochen 
regen, dann nachgelaffenen Fleißes fiel er in den alten 
Schlendrian zurüd. Bon vierzehn zu vierzehn Tagen 
fprang er von Stufe zu Stufe: in den erften, feinem 
fräßern Leben ganz zumiber, übermäßige Zuruͤck⸗ 
gezogenheit und Arbeitfamkeit, in den folgenden Eolle= 
gienbefuch und wenig Privatfleiß, nad) ſechs Wochen 
feines von beiden, nichts mehr! Er trat wieder in die 
Verbindung, wenn nicht ale Corpsburſch, doch als 
Ehrenmitglied. Bald nach feinem Wiedererfcheinen 
im öffentlichen Leben murbe er fo beliebt, feine Tüchtig: 
feit, fein Srobfinn, feine Kenntniß des Comments und 
Corpslebens fo gewürdigt, daß die Marchia ihr früheres 
Anerbieten, er möchte in fie eintreten, wiederholte. 
Schnabelmollte nicht Corpsburſch fein, er fcheuete 
die vielerlei Koften und Beiträge und den Zwang, ben 
er fi) als untergeordnneter Corpsburfch anlegte. Er 

ſchuͤzte fein Burfchenalter, feine Studien vor; die Ber: 
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bindung berathfchlagte darüber und fand einen Aus: 
meg, den Wiberftrebenden zugleich zu ehren und an 
ihr Intereſſe zu feifeln, fie ernannte ihn zum Ehren: 
mitglied, eine Auszeichnung, die nur hochverdienten, 
alten Häufern, die chargirt waren, oder fich fonft für 
dag Corps aufgeopfert hatten, zu Theil wurde. Diefe 
Anerbietung konnte Felir nicht ausfchlagen, fie ge⸗ 
währte ihm zu große Vortheile, befchräntte feinen 

Willen nicht und fchmeichelte feinem regen Ehrgeiz. 
Als Ehrenmitglied genof er alle Vorrechte eines Corps⸗ 
burfhen, ohne die Nachtheile deffelben tragen zu 
müffen: er war abgabenfrei, wurde zu Commerfen und 
Feſten eingeladen, er hatte baffelbe, oder noch mehr 

Anfehen, als ein Mitglied, trug diefelben Auszeich⸗ 
nungen, konnte den Fechtboden, die Kneipe und die 
Convente nach Gefallen und nad) feiner Bequemlich⸗ 
feit befuchen, ohne im Unterlaffungsfall fih Strafen 
und Vermeifen auszufeßen, er ftand in jeder Beziehung 
den Chargirten am nächften, durfte die Senioren: 
convente befuchen und wurbe, im Falle, daß die Ver: 
bindung den Behörden angezeigt und die Mitglieder 
zur Rechenſchaft und Strafe gezogen mwurben, nicht 
genannt. Wäre es nicht undankbar gemwefen, wenn er 
den Beweiſen fo uͤberſchwenglicher Freundfchaft und 
Achtung ſich unmerth gezeigt, die Freunde vermieden 
hätte, deren Abficht es eben mar, den Hochgeehrten 
näher mit fich zu verbinden, ihn an fich zu feifeln, durch 
feinen Umgang erbeitert, durch feine Anfihten ge= 

bildet zu werden! Schnabel galt als ein aus: 
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gebildeter, forfcher Student, der das Studenten: und 
Corpsleben vom Grunde aus kannte, fein Hallenfer 
war fo oft log geweſen, als er; Jena war eine gute 
Schule für den, der fih im Burfchenleben ausbilden 
wollte. Die Maͤrker ehrten zugleich auch in dem Ehren⸗ 
mitglied die befreundete Frankonia, die bei ihnen in 
hohem Anſehen ftand, und erwarben fich Durch Die neue 
Acquifition einen renommirten Kämpfer und berebten, 
furdhtlofen Verfechter. Und fie hatten deſſen Noth, da 

fie im Laufe der Zeit viel tüchtige Leute verloren hatten, 
die theils der Verbindung — ed wurde ihnen, noch mehr 
aber der Burſchenſchaft, bereits nachgeftellt; zu Zeiten 
buldete man fie, zu Zeiten verfolgte man fie mit Confil, 
Carcer, Relegat und Feftung — theils Privatfuiten 
wegen weggejagt waren. Die Maria mar wohl 
noch ftarf an Zahl, da fie viele Renoncen und Mit: 
fneipanten hatte, aber. nicht fo an innerm Gehalt: die 
meiften Mitglieder beftanden aus jungen Leuten, die 
das Burfchenleben noch nicht.recht fannten, und denen 
die Menfurpraris größtentheild abging. Deswegen 
konnten fie fi in dem Grade der Einreihung des neuen 
Ehrenmitgliedeg freuen, als ſich dieſes von der ſchmei⸗ 
helbaften Auszeichnung geehrt und befriedigt fühlte. 

Bald war Schnabel wieder mitten im Leben; 
die Mappe ruhte auf dem Pult und fehnte fich ver: 
gebens nach) friiher Luft, die Tinte trodnete ein, bie 
Bücher und Hefte verftaubten, die Studirftube ſah 
ihren Bewohner nur früh am Morgen, ſpaͤt am Abend, 
und einen Xheilder Nacht, denn oft kam der Schwaͤrmer 
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erft nah Mitternacht nad Haufe, kaum fähig das 
Schlüffelloh der. Thüre zu finden. Anfangs blieben 
die Hausleute auf, oder die nieblihe Bertha er: 
wartete ben fleißigen Hausburfchen allein, als dieſer 
fi) aber auf die andere Seite warf, fehr fpät, wohl gar 
nicht. kam, ſchloß man das Haus und verfah den „Stro: 
mer” mit einem Hausfchlüffel. 

In Halle fann man, wie in einer jeden großen, 

belebten, winkligen Stadt, recht liederlich leben, ohne 
gerade bemerkt und auf „das Korn genommen” zu 
werden. Wenn man nur den Schein behauptet, am 
Tage ſich nicht betrunfen erbliden läßt, am Abend 
feinen übergroßen Straßenlärm „Ichlägt," feine Händel 
mit der löblihen Polizei und ehrfamen Bürgern an- 

“ fängt und die Belanntichaft der Pebelle und des Uni: 
verjitätsgerichtes vermeidet. Befolgt man diefe Regeln, 
fo Tann man in Halle thun und laffen, was man will, 
fleißig und unfleifig, ordentlih und liederlich fein. 
Wir wollen zwar keineswegs jene Regeln empfehlen, 
beſſer, es beträgt fich Feder fo, daß er folder Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht bedarf,.er wird dann zufriedener leben 
und jeden Genuß doppelt genießen. Denn man mag 
der Erfahrung Glauben fchenken: alle Genüffe ver: 
lieren von ihrem Neiz durch Webertreibung und zu 
häufige Wiederholung, man mwähne nicht, daß Der: 
jenige, welcher immer fort ſchwaͤrmt, von Genuß zu 
Genuß, von Luft zu Luft eilt, wahrhaft froh und zu: 
frieden fei, es nagt ein Wurm in feinem nnern, der 

nieht immer zu betäuben ift, der oft erwacht und 



364 Siebenundzwanzigftes Kapitel. 

ſchmerzhaft nagt. — Aber wie beſchwichtigte Schna⸗ 
bel diefen nagenden Wurm, dachte er nicht an die 
Zukunft, an das Eramen, an bie liebevolle Mutter, 
nicht an feine Vorſaͤtze? Wohl dachte er öfter daran, 
diefe Stimmung hieß: der moralifhe Kaßenjammer, 
der weit ärger, ale ber phnfifche plagt. Ihn zu be⸗ 
täuben mußte der Geplagte fi von Neuem in das 
Gewuͤhl, in Gefellfchaft flürzen, durch Getränke murbe 
er weggeſchwemmt, durch tobende, oft erzmungene 

Luft unterbrüdt. Befonders in der Frühe ftellte fich 
biefe Erfeheinung ein — bei erflärten Säufern erſchien 
fie als delirium tremens — dann eilte der Gefolterte 
zu einem Belannten zum Frühftäd, in einen Conditor⸗ 

oder Schnapslaben, zu Wahnfchaffe, in den Bums⸗ 
oder auf den Ratsfeller. | 

Der Menfch fpeculirt auf Alles und in Allem, am 
meiften auf den Geldbeutel feiner Nebenmenfden. 
Fin ditto Speculatiöncdhen Batte ein verunglüdter Stu⸗ 
biofus unternommen, der mit bem Reſt feines und 
feiner Familie Vermögen, nachdem er das Brauge⸗ 

fhäft erlernt hatte, in Halle eine Brauerei in groß- 
artigem Styl entreprenirte. Es war eben jener Wahn⸗ 
Ichaffe, der aus Mitleid mit den armen Mufenföhnen, 
bie das Schlechte halleſche Bier theuer bezahlen, für Er: 

langer, Bamberger u. f. m. trinfen mußten, einen 

Königsbreihahn brauete, der nicht von Stroh war. 
Der mäßige Preis diefes neuen, beliebten Bieres zog 
ungemein an, Studenten und Philifter gingen fleißiger 
zu Wahnſchaffe, ale jene in ihre Eollegien, dieſe ihren 
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Gefchäften nach; die Freude mährte aber nicht lange, 
weiß.Gott woran es lag, diefe Anftalt, die den Aka⸗ 
demilern noch manches Thälerhen, noch manches 
Raͤuſchchen gekoſtet haben möchte, ging plöglidy ein, 
ber Unternehmer mußte fi) verrechnet haben; fo groß: 
artig das Beginnen, jo klein das baldige Ende. 
„ Eines der merkwürbigften Inftitute damaliger Zeit 

war bie feit Kurzem in Halle errichtete Bumfia!*?, nad) 
dem Bumsleller alfo benannt. Diefer Keller lag am 
Markt, unter dem Rathhaufe, er war, mo möglich, der 
Ihmusßigfte in der Stadt und der Sammelplag ber 
Edenfteher, Sonnenhruͤder, Kutfcher und andern lieder: 
lichen Gefindels. Ein von Schulden gebrüdter, fpär: 
lich mit Geld und Kleidung verfehener, resgelommener 

Studio Hatte diefe Spelunke auf feinen nächtlichen 
Wanderungen und Bierfahrten entdedt, das Bier, 
welches da unten gejchenkt wurde, ein fehr beraufchen: 
des, ungejundes Lagerbier, hatte ihm gefallen, für 
wenig‘ Geld konnte man fi) da erheitern. Dieſer 
Student ging öfter hin, nahm Belannte mit, die An: 
fangs Anfland nahmen in die Höhle hineinzulriechen, 
bald aber auch dem Bier und der Gefellihaft in diefer 
Spelunke Gefchmad abgewannen, häufiger, jedoch nur 
in der Dunfelheit, Bingingen, und Andere mit ſich 
zogen: dies der Anfang der Bumfia; — moher der 
Name, wiffen wir nicht, vielleicht ift er, wie die meiften, 
zufällig entftanden — jener Entdeder wurde zu Ehren 
feines neu aufgefundenen Eldorado der erſte Bums⸗ 
direltor. In kurzer Zeit wurde diefe Kneipe, — zu 
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welcher man viele Stufen tief hinunter fleigen mußte, 
dann in einen dunfeln, ſchmutzigen, mit Fäffern ans 
gefüllten Vorfeller und jegt erft in das Heiligtum 
felbft fam, in ein Meines, gemölbtes, durch eine Lampe 
fpärlih erhelltes, feuchtes, übelriehendes Keller: 
gemach — von fehr Vielen beſucht, es fanden fich hier 
Landsmannſchafter von allen Eouleuren, auch Bur⸗ 
ſchenſchafter und Kameele ein. Man fcheute ſich fogar 
nicht mehr am hellen Tag in „das Bergwerk“ zu fteigen, 
zu allen Tageszeiten fand man das Heine Loch, die 
zwei fchmugigen Tiſche und wenigen klebrigen Bänfe 
befezt. Die Studenten gewannen bald die Oberhand, 
und drängten bie früheren Stammgäfte, die Eden: 
fteher, Sonnenbrüder, Stromer und Bagabunden auf 
den zweiten Platz, d. h. in den Vorkeller. 

Fezt wurde die Gefellfchaft organifirt; der Bums⸗ 
direktor war ſtillſchweigend ſchon erwählt und wurde 
beſtaͤtigt, andere Theilnehmer erhielten Stellen und 

Wuͤrden im neuen Staat, wie: Bumsſekretaͤr, Bums⸗ 
poet, Bumsfaͤnger, Bumsamtmann u.f.w., die uͤbrigen 
Bumſiſten oder Bergleute, hatten alle Stellen und 
gleichen Rang, einen hoͤhern jedoch als die Bumskameele, 

diejenigen, welche nicht in der ehrenwerthen Verbin⸗ 

dung waren. Bumsſtatuten wurden angefertigt, in 
denen die Hauptartikel, das ein Bumſiſt nie genug, wohl 
aber zu viel trinken koͤnne; daß in der heiligen Halle 
ſelbſt contrahirt werden duͤrfe; dies auf dem zweiten 
Platz geſchehen muͤſſe u. ſ. w. Der Gruß war: Gluͤck⸗ 
auf! das Zeichen zwei kreuzweis uͤber einander liegende 
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Hammer — das Bergmannsfymboh Eine Bumsbiblis: 
thef wurde errichtet, eine Bumszeitung angefertigt; alle 
Donnerstage mar feierliche, große Verfammlung: der 
Stiftungstag wurde woͤchentlich an dieſem Tag ge: 
feiert, eine Bumsprebigt gehalten und das Bums: 
ftiftungslied mit gebämpfter Stimme gefungen, da 
man unter dem Rathhaufe, in ber Nähe der mad: 

famen Polizei in fpäter Nacht nicht fehr laut werden 
durfte. Auch eine Bumsmuſik fam zu Stande: 
Trommel, Pfeifen, Geigen, Beden u. |. w. Die alten, 
verfoffenen Häufer betrugen fi mit allem Ernft mie 
— Kinder! 

Der Bierhahn, ein waderer Zecher, trat in die 
Bumfia ein, er wurde ald Bumſiſt: Bumshahn titulirt, 
weil er fih durch feine Fähigkeiten im Schnell: und 
Vieltrinfen auszeichnete. Zu feinem Ruhm müffen 
wir ihm jedoch nachfagen, daß er nur felten am Tage 
in „das Bergwerk" einfuhr, fein Wirkungskreis ging 
erft gegen Mitternacht an, wenn er von andern Kneipen, 

auf welchen Feierabend geboten war, nad) der Bumſia 
wankte, um den Tag durch einen kräftigen Nachttrunf 
zu befchließen. Und das Bumsbier war ftarl, — all: 
gemein ging das Geruͤcht, daß der Brauer Tolllörner 
hinein thue — wenige Gläfer, und der tüchtigfte Zecher 
hatte einen Hieb oder Spitz. Fürchterlih war der 

Kabenjammer nad) dieſem ungefunden Bier, er konnte 
nur bomdopatifch, d. 5. durch Bumsbier oder andere 
ftarle Getränfe vertrieben — entlaffen werden, in der 
Bumsſprache. Ein Fremder Hätte um Mitternacht, 
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wenn der Keller befezt war, eintreten und das Treiben 
in diefer unterirdifhen Welt beobachten follen. Alle 
Anwefenden waren mehr oder meriger beraufcht, 
Diefe lallten, Gene fchliefen auf den Tiſch geftüzt, 
oder am — Boden; eine feierliche, ernfte Stille, nur 
Geflüfter und gedaͤmpftes Lachen; neues Klopfen, ein 

neuer Bumfift wankte heran, gab das Signal, drei: 
maliges Klopfen an das vergitterte, einen Fuß breites 
und eben fo hohes Fenfter, welches hoch oben ‚ange: 
bracht war und feinen Sonnenftrahl einließ — wurde 
eingelafjen, Truntene machten Anlommenden Plaß: 
fo ging es bis gegen Morgen. Dieſes fchredlihe In⸗ 
ftitut hielt fi} über ein Jahr, dann wurde es von den 
alademifchen Behörden endlich aufgelöft, der Keller 
wurde nad) zehn Uhr militärifch befezt, Die Anweſenden 
vertrieben, und jedem fpäter Kommenbden der Eingang 
gewehrt. 

In Jena wurde nad dem Mufter des halleſchen 
auch ein Bumskeller — zwei Xreppen hoch! — er: 

richtet. Mit dem Mufter ging auch die Nachahmung 
zu Grunde. 

Wir finden unfern Bierhahn wieder mitten im 
Leben, ausichmweifender als je. Die Theologie warb 
gäanzlih an den Nagel gehängt und fpätern Jahren 
aufbewahrt. Ohne Ueberlegung, ohne den geringiten 
Gedanken an die Zukunft ftürmte Schnabel wild 
fort, fein fefter Körper mochte weniger leiden, ale ber 
Geift, der durch den unmäßigen Genuß des Bieres und 
Schnapfes gewiß nicht gebildet und genährt wurde. 
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Wie der leichtjinnige Felix fi auf allen Kneipen, 
auf der der Märker, auf denen anderer Corps als Gaft 
und in unzähligen andern umbertrieb, fo fehlte er auch 
nit auf dem Fechtboden und bei Paukereien: er 
jefundirte Häufig, und ging felbft los. Er fchlug fi 
auf Säbel in einem Propatria-Scandal für die Marchia, 
in welchem er feinem Gegner die halbe Bruft von 
einander hieb, und in mehreren Privatfehden. So 

siebte er fort und fort, commerfirte tüchtig in den Weih⸗ 
nachtsferien, am Neujahr und auf dem Stiftungstag 
der Märler, der fehr folenn auf dem Sattel begangen 
wurde. Bon andern Corps, bei denen er in Achtung 
ftand und gern gefehen wurde, erhielt er Einladungen 

zu deren Commerfe, auf die Kneipe und zu Früh: 

ftüden: er fchlug feine Invitation der Art aus. 
Außer jenen zahllofen Kneipereien und Duellen 

hatte unfer Freund auch noch andere fehr wichtige Ab⸗ 
baltungen. Die füße Bertha, feine zuͤchtige Wirthe- 
tochter, zog ihn täglich mehr an, die wenigen Stunden, 
die er in feinem Haufe zubrachte, ſchenkte er Dem freund: 
lihen Kinde. Schnabel hatte ganz reelle Abſich⸗ 
ten, feine Liebe war, nad) feinen heiligften Verſiche⸗ 
rungen gegen feine Belannten, eine rein platonifche. 
Man jollte denken, daß Bertha durch das milde, 
unregelmäßige Leben ihres Anbeters, deffen Unnähe: 
rung und Bewerbung mißbilligt, den Nahenden von 

fih entfernt gehalten. hätte, — gerade umgelehrt; der 

flotte, burfchifofe, renommirte Studio ſchien ihr lieber 
zu fein, als der zurüdgezogene, fleißige und fittfame, 

Der deutfche Student. 
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So find nun einmal die Mädchen, fie lieben Das Aben⸗ 
teuerlihe, Keichtfinnige und Auffallende, fo find fie 

befonders in Univerfitätsftädten. Der flotte Bruder 
Studio wird bei der Mehrzahl der Schönen mehr Gluͤck 
machen, als der befcheidene, ſchuͤchterne, ſolide Süngling. 
Alle Erfahrungen, Ueberredungsftüde und Vernunft: 

gründe fruchten da nicht, das Mädchen gefällt fich 
einen Lebemann, einen angejehenen, fühnen Lieb: 
baber in ihrem Joch zu fehen. Seiner Angebeteten 
zu Gefollen mußte Schnabel manche Ausgabe 
maden und viel Zeit verjchwenden, er mußte fie auf 
Bälle begleiten, fpaziren führen, des Abends in Ge⸗ 
fellfhaft bringen und abholen, manches Stündchen ihr 
fhenten. Das Kind war fpröde und nicht gefonnen, 
den liebenden Juͤngling nur en passant und par amour 

zu felfeln, fie wollte ihn allein und für immer haben; 
fie mar ein bischen eigenfinnig und eiferfüchtig; 
Schnabel hatte viel zu leiden. 

Die Geliebte ging natürlich nicht auf Die Tanzpläge 
in Diemiß, Reideburg, Trotha, Giebichenftein u. |. m., 
diefe waren ihr zu niedrig, fie befuchte die Bürger: 
bälle, die Tanzvergnuͤgungen zweiter Klaffe. Auf 
den verjchiedenen Schießgräben, bei Bällen und Mas: 
feraben traf man Sicherlich den fein gepuzten Felir 
mit feiner Ermählten, welcher er jeden Wink ablaufchte 
und eifrig befolgte. Er tanzte mie mahnfinnig, und 
er tanzte gut; Bertha wurde von vielen ihrer Mit: 
ihmeftern beneidet. Seine reine Liebe zu ehren, be: 
fudte Schnabel fortan feinen Tanzort britter 
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Klaffe, fogenannte Kuhſchwoͤfe; zu denen erfter Klaffe, 
auf dem Jaͤgerberg und in Familienzirleln, Hatte er 
feinen Zutritt, diefer fand nur feinen Herrn offen: 
Patenthengften, Schnipeln — die Viſiten machten, 
Empfehlungen in diefe oder jene Familie hatten, 

böfeln und fchmänzeln, nichtefagende Geſpraͤche und 
elegante Verbeugungen machen konnten. Der flotte 
Burſch fam nur durch Mißgriff bisweilen dorthin; auf 
den Kronprinzbällen, die von den Studenten veran- 
ftaltet, Profefforen und Honorationen auf deren Koften 
eingeladen wurden, konnte er fih für jene Hintan- 
feßung entſchaͤdigen; die Bälle waren jedoch nur fehr 

felten und dann auch meift von den patenten Herren 
befudht. 

Eben fo wenig wie um jene glänzenden Bälle der Ho⸗ 

noratioren'?*, Profefforen, des Adels und der Offiziere, 
fümmerte ſich der Gottes⸗gelahrte Schnabel um 
die zu feiner Zeit entitehenden Streitigkeiten zwifchen 
Nationaliften und Moftilern. Obwohl den Theologen 
diefer Kampf, der mit undhriftlicher Erbitterung und 
Unduldfamfeit gefämpft wurde, hätte intereffiren 
follen, jo überließ in Schnabel gern und willig den 

Schriftgelehrten, Pharifdern und Kameelen, er hielt 
es unter feiner Würde mit Läftermorten, böfer Nach⸗ 
rede, Gift und Dolch zu fechten, hätten die Coryphaͤen 
und Nachbeter dieſer oder jener Partei ein offenes 

Gefecht wagen mollen, fo würde ihnen Schnabel 
geftanden und feiner Partei wahrſcheinlich den Sieg 
im „Sottesurtheil” verfchafft Haben. Partei nahm er 

24° 
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allerdings, Doch fprach er fich hierüber nicht offen aus, 
er war jedenfalls — da ihm Vernunft und Verftand 
nicht abzufprehen waren — fein Offenbarungs: 
gläubiger, und ftand mit dem hoͤchſten Wefen ſicherlich 
in feiner direkten Correſpondenz und ganz intimen Be: 
ziehung, dazu mar unfer Freund zu aufgeflärt und 

gottesfürdhtig. So indifferent wie er, waren nicht alle 
Theologen: unter den Kameelen — Wilden — müthete 
der Kampf erfchredlich, fie fchimpften und mißhan⸗ 

beiten fih, Gift wurde gemiſcht, Dolche gefchliffen. 
Bon jener Zeit wäre viel zu erzählen, daß z. ®. ein 
überaus frommer Profeflor zu feiner todtkranken Frau 
flott einen Arzt — mehrere gleichgefinnte, blaffe, 

fromme Schüler rufen ließ, und mit ihnen Die arme 
Frau zu Tode betete und fang, und dadurch die Leiden 
ber Sterbenden noch vermehrte; daß ein berüchtigter, 
fittenlofer Advokat, früher ein Freigeift, Pietift wurde, 
fehr heilig that, plößlich von der frommen Seite ab- 
fiel — man fagte, feiner Haushälterin zu Liebe — 
und fie erbärmlih aufzog. Fin ungeſchickter, träger 
Sattler wurde, da fein Handwerk nicht gehen wollte, 
im Zorn Moftiler, und brachte es zu großen Ehren; 
Conventikel über Conventifel wurden gehalten, Gott: 
begeifterte hielten erbärmliche Reden, die Andächtigen 
beteten fich Die Knie wund und fchrien fich heifer. Der 
Unfug wurde fo arg, die Intoleranz auf beiden Seiten 
nahm fo zu, daß ein Öffentlicher Ausbruch zu befürchten 
fand, deßhalb fchlug fich die Regierung ins Mittel, — 
dem Unfug ſcheint aber Doch nicht ganz gefteuert zu 
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fein, oft und an vielen Orten lodert Unfinn und 
fhmählicher Aberglaube aus der Aſche empor und wird 
zur hellen Flamme. 

Die Vernünftigen und Verftändigen warfen ben 
Frommen befonders Das vor, daß die meiften ihrer 

Mitglieder früher fittenlofe, nichtsnußige Leute ge⸗ 
mwefen jeien, aus Furcht vor den Höllenqualen und 
nicht im Stande ihr voriges Leben fortzufegen, fünftige 

Strafen bier abzubüßen mwähnten. Den alten Bet- 
ſchweſtern wurde ein ähnliher Vorwurf gemacht, der 
ung aus einem wahren, fräftigen Spruͤchwort fattfam 
befannt ift. 

Achtundzwanzigſtes Kapitel. 

| Das Criminal. 

„Herr Griminell, ick melde mir.” —! 
„Here Eriminell, ick habe mir gemolden!” — 

. Edenfteher Nante. 

„Sefangner Dann, ein armer Mann! 
„Durch's roft’ge Kifengitter 
„Schaut er den bleichen Himmel an 
„Und feufzt und weinet bitter.” Gchubart. 

Wenige Wochen vor dem Schluß des Semeſters 
und der Beendigung feines dreijährigen Studiums 

traf unfern Freund ein harter Schlag. Ein Teutone, 
ein wilder, rachfüdhtiger, unverjöhnlicher Kampfhahn 

fühlte fi) von dem Bierhahn fo arg toudjirt, Daß er 
feine Revocation annahm, zu der fich bei dem Abgang 



374 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 

des Leztern mehrere Andere bequemten; er würde, 

fagte er dem Cartellträger, im naͤchſten Semefter nad) 
Halle fommen, und dort die Sache abmachen. Wirk: 

lich fam der Teutone zu den mit feiner Verbindung in 
Cartell ftehenden Hallefhen Weftphalen, und ließ als: 
bald feinen Gegner von feinem Wunſche, loszugehen, 
benachrichtigen. So wenig Schnabel vor den 
Forderungen und für ſich erbebte, fo bange war es 
ihm wegen ber in Halle fo hart verpönten Stoßwaffen. 
Wuth und Malice im Herzen ftellte er fi) an den be⸗ 
zeichneten Drt. 

Mit Mühe konnte man einen jungen, milerablen 
Arzt, zwei unerfahrene Sefundanten und einen Un: 

parteiifchen aufbringen, das Gefecht war fehr hikig; 
beide Kämpfer boten ihre ganze Kunftfertigfeit und 
Praris auf, fich gegenfeitig zu treffen und den in Menge 
verfammelten Zufchauern einen impofanten Anblid zu 
gewähren; Beide fließen gut und waren renommirte 
Schläger. Faft waren die zmölf Gänge beendet und 
noch fein Blut gefloffen, mit jedem Gange ftieß Die 

Erbitterung, die Kämpfer drangen wuͤthender auf ein 
ander ein, die Klingen fuhren unter dem Arm Durch, 
neben ber Bruft und dem Geficht vorbei. Die Gänge 
murden durch die Fertigkeit ber Oladiatoren im Stoßen 
und Pariren fo verlängert, Daß der Teutone allgemadh 

ermübdete, der fräftigere Märfer dagegen focht mit un= 
geihmächter Anftrengung fort. Am Ende des elften 
Ganges kam ber Jenaer zu tief zu liegen, er wollte, 
um dieſe Blöße zu deden, eine Terz unter der Klinge 

— 
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floßen; diefen Yugenblid benüzte Schnabel, ftieß 
eine innere hohe Quart, fein Stoß fam mit dem des 
Gegners zufammen und fuhr mit verboppelter Kraft 
Diefem in den Oberarm, nahe bei der Achfelhöhle. 
Der Setroffene taumelte zurüd, hellrothes Blut fprizte 
aus der Wunde, färbte Boden, Wände und Dede. Eine 
Arterie war durchſtoßen, der Schläger, wie fi) fpäter 
ergab, gegen ſechs Zoll in den Arm und bie Bruft ge: 

drungen! Die Zufchauer zerftoben wie Spreu, mit 
ihnen verſchwand der Paularzt, Schnabel blieb 
nebft zwei Jenaern allein bei dem unmädhtigen Gegner. 

Das Blut war nicht zu ftillen, Keiner der drei Ans 
wefenden war Mediziner und wußte das ftrömende 

Blut zu hemmen. Schnabel half, er riß feine 
Hofenträger ab, und band fie in Ermangelung eines 
Tourniquet felt um den Oberarm des Bermundeten. 
Aber Hilfe mußte doch gefchafft werden: ein Profeſſor 
wurde gerufen, der die Wunde für fehr gefährlich er- 
Härte, den Beiltand und das Gutachten anderer Xerzte 
verlangte, und die Sache anzeigen zu müffen glaubte. 
Kaum brachte man ihn von lezterem Vorhaben ab, 
andere hinzugerufene Mebiziner und Chirurgen zeigten 
jedoch, da Lebensgefahr vorhanden, die Verwundung 

und auch fomit das Duell an. 
Troß der gefährlihen Verwundung wurde der 

Kranke in der Klinik, wohin er der beffern Pflege und 

leichtern Behandlung wegen gejhafft war, verhört 

und geftand alles ein. Umfonft hatte der Thäter einen 

Fuchs bemogen, fich für ihn anzugeben; dieſes gut⸗ 
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willige Geſchoͤpf mußte, meil es anfangs auch citirt 
wurde, und feinem Verfprechen getreu ſich als Thäter 
befannte, wegen „grober Zügen” acht Tage auf dem 
Carcer fiten. Niemand erfuhr davon, daß der Ver⸗ 

wundete verhört war und geftanden hatte, — mie 
fonnte und mochte der mit dem Tode Ringende aud) 
leugnen und lügen! — der Duellant und die Sekun⸗ 
danten wähnten ſich ganz fiher — vielleicht ging Der 

Kranfe „drauf“, und dann war Alles abgemadht. 
Allein anders war es in dem Nathe der Götter, d. 5. 
bei dem Criminalgericht, dem die Univerfitätsbehörbde 
die Anklage übergeben hatte, bejchloffen. Wehe Dem, 

der unter die Hände dieſes Tribunals fällt, da gilt Fein 
Stand, fein Anfehen — der Student wird wie jeder 

Bagabund, Dieb und Mörder, von den eijernen, be⸗ 
ftaubten, allem Gefühl abgeftorbenen Gefeßegmännern 

und von ben bösmilligen, harten, intereffirten Ge⸗ 
fangenauffehern und Schließern behandelt. Und drei 
Mal wehe Dem, der weder Geld noch EConnerionen 
bat, um mit diefem jede Thlre, vornehmlich auch die 
des Herzens, eröffnenden Schlüffel feine Lage ertraͤg⸗ 
ih machen. 

Ganz harmlos und feelenvergnügt mar an demfelben 
Tage, ald der Verwundete verhört und über den Thäter 
der Stab gebrochen war, diefer nach gewohnter Weile 
auf der Kneipe gemefen. Es wurde viel und mandherlei 
über jenes Duell gefprochen ; Manche riethen dem Bier: 
hahn fich zu entfernen — durchzubrennen, erzufneifen 
— denn die Gedichte koͤnnte fehr „dreckig“ werden; 
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Manche behaupteten das Gegentheil: hoͤchſtens einige 
Wochen, im ſchlimmſten Falle einige Monate Feſtungs⸗ 
arreſt, damit ſei die Sache „auf Cerevis”*)1?° abgethan. 
Schnabel pflichtete ver legten Anſicht bei, und wo⸗ 
bin hätte er fi) auch begeben follen? ohne Geld, ohne 
Papiere, ohne Empfehlungen! Er hatte nicht nöthig, 
lange zu warten. Aus dem tiefiten Schlaf wurde er 
am folgenden Morgen durch heftiges Pochen an der 

Stubenthüre erwedt; nichts Gutes ahnend flieg er auf, 

warf den Schlafrod über und riegelte die gegen boͤs⸗ 
willige Gläubiger verfchloffene Thuͤre auf. Diefe Gäfte 
fonnten fo früh noch nicht fommen, eben fo wenig ber 
Stiefelmichfer oder ein anderes Individuum folchen 
Gelichters, es mußte baher ein ganz befonderer Befuch, 
— vielleicht der Pedell oder gar ein Gensd'arme fein. 
Die Thuͤre öffnete fich, ein Pedell trat ein, hinter ihm 
zwei Diener der öffentlichen Sicherheit, die Schreden 
der Bettler, VBagabunden und Raufbolde, jet auch 
SchnabelsScreden! Sehr artig grüßte der Pebell: 
„Verzeihen Sie, daß ich fo früh ftöre, aber meine 
Ordre,“ — „Was denn Herr Haͤniſch?“ — „Sie 
müffen mir folgen; Heiden Sie fich gefälligft an, und 
wenn Sie fonft noch Etwas zu bejorgen haben, den 
Kaffee zu trinken u. ſ. w., fo thun Sie das erft, denn 

*) ‚Auf Serevis,” eine Betheuerung unter Studenten, 
die jedoch bierehrlich fein muͤſſen. Diefe Verſicherung 
wird oft gehärt, oft falich gegeben, und in diefem Falle 
durch einen - zu berufenden Bierconvent mit dem Bier: 
verſchiß beftraft. 
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Sie werben vielleicht nicht gleich wieder zuruͤckkehren 
dürfen.” Das mar genug, ber Bewachte fragte nur noch: 
„Geht's auf das Carcer oder in das Criminal?” — 
„„Ich glaube in das Criminal, doch laffen Sie ſich 
nicht Angft fein, da ift es beifer, als auf dem Carcer, 
und Sie werben jedenfalls bald wieder frei.““ 

Anfcheinend ruhig, aber mit einer gewiſſen innern 

Angft und unter Herzpochen Heidete Schnabel ſich 
an, nahm Pfeife, Stod — er ging hoͤchſt felten ohne 
diefen, den er eine „Floͤte“ nannte — Meiler, einige 
Bogen Papier, Bleiftift und fuchte nad Geld, fand 

aber feines, folgte dann dem Pedell, ging aber noch 
bei feinen Wirthsleuten vor. Welcher Jammer, als 

diefe den ſichtlich beftürzten Hausgenoffen, den Pebell 
und die force armee erblidten! Bertha fchlucdhzte, 
die Mutter rang die Hände und rief: „Selles, Jeſſes, 
welch' Unglüd, welch’ Malleer!” Der Beklagte tröftete 

die Verzmeifelnden und verficherte fie, daß er bald 
wiederkehren würde, auf jeden Fall würde er die theil- 
nehmenden Freundinnen fein nächftes Schidfal bald 
wiffen laffen. Gefaßt trat er dann neben dem Pedell, 
und in gemefjener Entfernung von den beiden Helfers- 
helfern der Gerechtigkeit gefolgt, den fchweren Gang 
nad) dem Eriminal-Gericht und Gefängniß an; Wenige, 
die dort vernommen und gefangen gejezt wurden, 

mögen diefen Ort des Schredeng, der Trübfal und ber 
Noth ruhiger, unbelümmerter und zuverfichtlicher, ale 
unfer Held betreten haben, der faft fhon feinen Humor 
wieder gewonnen hatte. 
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Er hatte ſich alle möglichen und ſchlimmſten Bälle 
im Geift vorgeftellt: — „an’s Leben geht’s auf feinen 
Fall, die Zeit der Einfamleit wird auch überftanden 

werben; geſchieht's doch wegen einer Ehrenſache.“ 

Reſolut trat der Vorgeladene in das büftere Gebäube 
und wollte die große Treppe zu ben Gerichte: und 
Verhörfälen Hinauffteigen. — „Nicht dahin, Herr 
Schnabel, linke, wenn’s beliebt!” bedeutete ihm 
der nachgehende Pebell. Links ging es zu dem Ge: 
fangeneninfpeltor, diefer empfing die Eintretenden; 
die Gensb’armen zogen ſich zurüd. Der Inſpektor, 
ein aufgeblafener, malizioͤſer Menfchenfeind, über: 
nahm den neuen Gaft, wollte ihn vilitiren, dies litt 
aber der Studiofus nicht: „ich bin fein Dieb, fein Ver: 
brecher, Herr!" fuhr er den Graudugigen an. „„Es 
ift einmal Inſtruktion,““ meinte der Mann. Der 
Pedell legte fich ins Mittel, Schnabel wurde nicht 
durchfucht, ihm aber Stod und Pfeife abgenommen. 
Der Pedell empfahl fi, dem Hergeführten Gluͤck 
wuͤnſchend; der Inſpektor führte ihn weiter durch den 
inneren Hof zu einem NHintergebäube, das fo traurig, 

jo oͤde daftand, die Fenfter fo Mein und vergittert. 
die Thüren von Eichenbohlen mit ftarlen eifernen 
Riegeln und großen Schlöffern: es mar das Criminal: 

gefängniß, der Aufenthaltsort des Laſters, des Leicht: 
finns und der — Unfchuld, wie nach der Ausfage des 
Gefangenwärters während feiner langen Praris und 

Jeder behauptet habe, den er hier beherbergte! Der 

alte, große, ſchmutzige Schließer raffelte mit feinem 
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Schluͤſſelbunde herbei, die Gefellihaft — tres faciunt 
collegium — flieg einige Treppen hinauf, an einigen 
fhmalen langen Gängen, an beren Seite Heine, ſehr 
wohlverwahrte Thuͤren, vorbei, bog in einen ſolchen 

Gang ein, der Schließer öffnete eine der Heinen 
Thüren, dem Gefangenen — denn das war der Bier: 
hahn — deutete ber Inſpektor an, einzutreten, zog fi 

dann mit dem mürdigen Begleiter zurüd, ſchob 

Riegel vor und ſchloß eins — zwei — drei Schlöffer. 
Schnabel vernahm die bumpftönenden Tritte ber 
Übziehenden. 

Da fland der Unglüdlihe nun allein und hilflos! 
Er ſah fi) in dem engen, ſpaͤrlich erleuchteten Gemach 
um, welcher Anblid! das Loch war faum fo breit, daß 
er fi umdrehen konnte, gegen fünfzehn Fuß lang, 

eben fo hoch, oben an der Dede das Heine, vergitterte 
Senfter. Das ganze Ameublement beftand in einem 
eifernen, mit Eifenftäben befeftigten Ofen, einer furzen, 
rohen Holzbank und einem wadeligen Tiſch. An jeber 
Seite der aus Eichenbohlen beftehenden Wände zmei 
eiferne Ringe, die Verbrecher anzufchließen; näher am 

Senfter hing etwas Gedrudtes. Der Gefangene näherte 
fi, lad, ed war das Reglement für die Bewohner 
diefes Ortes. Darauf fland, daß die Inhaftirten weder 

fingen, pfeifen, laut fprechen noch Tabak rauchen, 
fein Licht, fein Geld, fein Meffer, feine Schreibmate: 
rialien haben dürfen, daß verftodte Uebelthäter mit 
Entziehung der Koft und mit förperliher Züchtigung 
zum Geftändniß "und zur Vernunft gebracht werben 
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ſollen. Dem armen Felir juckte der Buckel und die 
Fortfegung deffelben, als er von koͤrperlicher Zuͤch⸗ 
tigung las. Unmuthig und mit ſich zerfallen warf er 
fih auf die Bank, die unter feinem Gewicht krachte 
und zu brechen drohte, und ftüzte den ſchweren, ges 

dankenvollen Kopf auf den harten Tiſch. Das ganze 
Leben des Sinnenden ſchwebte vor feiner Seele, 
alle feine Leiden und Freuden tauchten auf, reuevoll 
wurde fo mancher loſen, leichtfinnigen Streiche, des 
Unfleißes, des Luges und Truges gegen Mutter, 
Lehrer und Philifter, der Sauf⸗ und Paulmuth, der 
Sottesvergeffenheit und anderer Mängel und Thor= 
heiten gedacht; S ch na be wurde weich, faft drängten 
fih Thraͤnen in feine Augen, da — fchliefer ein. 
Schluͤſſel⸗, Schlöffer: und Riegelgeraffel weckten ihn, ver 
Inſpektor, hinter ihm der Schließer mit feinem Subfti- 

tuten, dem Haltungsfeft, erfchien und fragte, ob der 
Herr Gefangenentoft, oder von feinem Tiſch, der extra 
zu bezahlen fei, fpeifen wolle? Der Eingeladene 
meinte, daß er wohl werde das Eſſen aus feinem 
Speifehaus, oder aus feiner Wohnung fommen laſſen 
dürfen, allein der hohe Beamte fchüttelte den Kopf. 
„Fuͤr jezt geht Das noch nicht, erft muß Verhoͤr ge: 
halten fein.” Er konnte nicht beftimmen, wann dies: 

geihehen wuͤrde. Schnabel mählte daher eine 
Portion aus des Infpeltors Küche, da der Gedanke 
an die Gefangenenkoft ihm dieſe ſchon verleibete.. 
„And einige Flafhen Bier und Branntwein!“ rief er 
dem Inſpektor nach, der auf eine ſolche Portion nicht: 
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einging, ihm jebod eine Flaſche von feinem Haus: 
trunf zu beforgen verfprah. Das Mahl fam ohne — 
Meffer und Gabel. Der Haustrunf war dünnes Stabt- 
bier — fogenannte Stadtklatfhe. Der Gefangene be: 

. gehrte anderes Bier — umfonft; feine Pfeife, Bücher, 
Schreibmaterial — alles vergeblich; ale es bunfel ge⸗ 

worden, Licht — wieder nichts! Hätte der Einſame 
nur rauchen, nur mit einer Seele fprechen lönnen, und 
wäre es ſelbſt mit dem Schließer gemefen, aber viele 
Leute waren ſtumm wie das Grab. Es wurde Nadıt, 
Schliefer und Begleitung erfchienen und brachten 

einen Strohfad zum Nachtlager. Solch’ ein Lager, 
und wer mochte darauf fchon geruht, feine kraͤtzigen 
Glieder geftredt und den harten Strohfad mit Unge⸗ 
ziefer bevölkert Haben! Im Dunkeln legte fich der 

Einfame nieder und betete, feit feinen Kinderjahren 
vielleicht das erfte Mal, vor dem Einfchlafen ein in: 
brünftiges Vaterunfer, welches er, o Schande! ale an: 
gehender Seeljorger nicht mehr recht auswendig wußte. 

Schlaflos und in ernfte Betrachtungen vertieft wurde 
der Unglüdliche plöglih durch lautes Geraffel aus 

feinem dumpfen Hinbrüten gemedt. Eine Thüre nad) 
der andern wurde geöffnet und zugefchlagen, jezt kam 
die Reihe an die feinige, fie wurde erfchloffen, der In⸗ 
fpeltor trat mit dem Schließer und einigen bewaffneten 
Männern herein, fah fich im Gefängniß um, betrachtete 
Senfter, Boden und Wände und wünfchte dem Da⸗ 
liegenden gute Nacht. Diefe aber wurde dem Mörder 
Schnabel zu einer Ewigkeit, erft als es Dämmerte, 
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ſank er dem Morpheus in die Arme. Um acht Uhr 

fam der Kaffe, um zehn Uhr wurde er vorgeführt. 
Ein Richter, dem ein Ultuar als Protofollführer 

beigegeben war, befragte den Vorgeladenen nad) 
Stand, Vermögen u. f. w., fam dann auf fein Studium, 
auf Jena, auf Halle, endlich au) auf Das Duell. Der 
Mann that recht gutmüthig und mitfühlend und glaubte 
Dadurch wohl den Sinquifiten geſpraͤchig und zutraulic) 
zu machen. Nicht fo der Criminaldireftor, der ab: und 
zuging, diefe und jene Frage ftellte, ſehr barfch war 
und dadurch dem auf dem Armenfünderftühlchen 
Sitzenden zu imponiren glaubte. Beide „Herrn Cri⸗ 
minells“ reüffitten nicht, Schnabel blieb feſt, 

antwortete kurz auf die vorgelegten Fragen und gab 
zu Protofoll, „Daß das Duell auf Hiebichläger voll 
zogen worden, ber Gegner ſich in feinen Schläger auf: 
gerannt habe.” Haͤmiſch lächelten die Gerichtsherren, 
fie mußten den Hergang der Sache befler, ſchon war 

der andere Selundant und mehrere Zufchauer ein⸗ 
gezogen, verhört und hatten gebeichtet. Weber zwei 

Stunden wurde unfer Freund inquirirt, dann unter: 

ſchrieb er das Protokoll und erbat fi die Erlaubniß 
gehen zu dürfen. „Für's Erſte noch nicht,” meinten 
bie Herren, gaben aber zu, daß F elir an feine Haus: 

leute fchrieb, Bette und Eſſen verlangte, weiter wurde 

zur Zeit noch nichts geftattet. 

Der Inquirirte wurde in fein Loch zurüdgeführt. 
Haftig maß der Ergrimmte die fünfzehn Fuß Länge 
und bie drei in- der Breite, zählte Fenfterjcheiben, 
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Eifenftäbe u. ſ. w., ſchmiedete Nachepläne und befam 
darüber heftigen Appetit. Erſt Nachmittags erfchien 
Ellen, Bette und Schlafrod; mit Wonne vernahm 
Selir die Stimmen feiner lieben Bertha und 
deren Mutter, fie kapitulirten um Einlaß zu ihrem 
Hausburfchen, wurden aber zurüdgemielen. Doch war 

es für diefes Mal genug, wenigſtens die Stimme der 
Holden gehört zu haben, und das von ihr bereitete 
Eſſen koſten zu dürfen. Jezt richtete ſich der Ein- 
gefchloffene ganz haͤuslich und wohnlich ein, mas ihm 
um fo leichter wurde, da zu dem bisherigen Ameuble: 
ment außer dem Bette eine chaise-percde in Geftalt 
eines häßlichen, hölzernen Kübeld gelommen mar, 
Auf den Divan ausgeftredt, in behagliher Ruhe, 
verlebte er nun einige Tage, machte ſich allmälig mit 
dem Schließer, der unter einem abftoßenden Aeußern 
und einer ſchmutzigen, widerlichen Hülle ein menſchen⸗ 
freundliches Herz und viel Eigennuß barg, bekannt, 
gewann ihn durch freundliche Worte und durch das 

Geſchenk feines beften, einzigen Rodes — morüber 
er im Nugenblid allein frei verfügen fonnte — den er 
zur Zeit durch feinen Schlafrod erfegen und entbehren 
zu können glaubte. Durch diefe gute Seele ward bald 
eine Communilationnad) Außen eröffnet. Schnabel 
erfuhr nun, daß, außer ihm, fein Sekundant und mehrere 
Zuſchauer mit ihm daſſelbe Loos theilten, — solamen 
miseris socios habuisse malorum — leztere aber meift 
ſchon wieder entlaffen mären, oder doch bald würden, 
indem fie, wie der Sefundant und der Verwundete, 
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der ſich auf dem Wege der Befferung befinde, die Wahr⸗ 
heit geftanden hätten. Daffelbe zu thun und dadurch 
feine Lage zu verbeffern, rieth ihm neben vielem 
Andern der theilnehmenbe, zahnloſe Freund, der feinem 

Glienten auch noch mittheilte, wie ſehr feine Hausleute, 
befonders die „Mamfell” feinetwegen in Trauer wären, 
diefe ihm jedes Mal, wenn er Bericht erftattete, ein 
Gläschen „Guten“ einſchenkte und die [hönften Grüße 
an den unglüdlihen Hausburfchen auftrüge. Ä 

Nah acht Tagen citirte der Inſpektor den hoͤchſt 
mißmuthigen Gefangenen vor bas hohe Criminal: 
gericht. Nach einigem Stammeln und Zögern gab 
Schnabel das Duell mit allen Nebenumftänden 
der Wahrheit gemäß an. Jezt wurde das Loos des 

Inkulpaten etwas beffer; Befuche zu empfangen, ins 
Freie zu gehen, zu rauchen blieb nad) wie vor unter: 
fagt. In der Hoffnung, bald frei zu fommen, lebte 
Schnabelvon nun an ruhiger und fügte fi. Durch 
die Willfährigleit des Schließers verfchaffte fih Feli x 
manche Erleichterung, er correfpondirte mit den Andern, 
die feines Duells wegen faßen, mit Bertha und mit 
einigen Freunden; er bekam von dem alten Gefangen: 
wärter, einem ftarfen Raucher, eine Pfeife, die er 
des Abends ein Mal bei offenem Fenfter ausrauchen 
durfte, mas gewiß ſchon darum nicht zu tadeln war, 

weil der Tabad von der Sorte „um einen Kreuzer 

fiebenmal um den Leib 'rum,“ bei verfchloffenem 
Fenſter Schnabels Geſundheit hätte fehr nad: 

tbeilig werben können; auch wurde das geſetliche 
Der deutſche Student. 
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Quantum Getraͤnke durch die Schlauheit des alten 
Freunds, der auch gerne einen „Mundvoll“ davon 
nahm, haͤufig multiplicirt. Noch mehr, als alle dieſe 

Verguͤnſtungen, erfreuten ihn die Beſuche ſeiner treuen, 
leidenden Bertha, bie in der Kleidung der Magd 
verftedt dem Liebling Häufig das Eſſen und andere 
Sachen brachte. Ein Verhaͤltniß knuͤpfte fich zwiſchen 
diefen beiden gleichgefinnten, jugendlichen Herzen, fo 
treu, fo innig, daß der Gott ber Liebe und der ftrenge 
Plato gleihe Freude daran haben mußten. Die treue 

Freundin verjorgte den Liebling mit allem Nöthigen, 

befonders auch mit Büchern, da ihm die Bibel und ein 
Geſangbuch, womit ihn der Inſpektor verfehen, nicht 

recht behagen mwollte, wiewohl ihm das Buch Hiob 
einigen Troſt gewährt hatte, befonders als feine Füße 

ſchwollen und fein Ausfehen etwas bleich wurde. Big 
zur Ankunft des von dem Ober⸗Landsgerichte zu 
Naumburg gefällten Urtheils verfloffen zwei Monate, 
während welcher Zeit er noch einige Male verhört und 
mit Andern fonfrontirt wurde, wobei er es fich an: 
gelegen fein ließ, durch feine Angaben ja feinen Andern 

zu proftituiren. 

Außerdem vergnügte er fi mit der Lektuͤre der 
Scottfhen und Cooperſchen Schriften, bie- 
weilen brachte ihm auch feine Bertha ihren Lieb⸗ 
lingsautor, den füßen Clauren, und ber alte 
Schließer Werke von Leibrod,Spief und andere 
Romane aus dem Baſſe' ſchen Verlag, die nad) des 
alten Aeſthetikers Verfiherung ‚recht ſcheene gingen.“ 
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Nach zwei Monaten fam das Urtheil: „Aus be⸗ 
fonderer Rüdfiht auf die Jugend, die Unerfahren: 
heit, die Unvorfäglichleit der Verwundung und wegen 
anderer Milderungsgründe murde der Duellant, 
Selir Schnabel, mit fünf Jahren Feltungs: 

arreft!?® — als bevorrechtete, erimirte Perfon natürlich 
mit Staatsgefangenfchaft — belegt und die Ergreifung 
der zweiten Inſtanz ihm freigeftellt." Hierauf trug 
der Verurtheilte glei an, mählte ſich einen Ver: 
theidiger und glaubte nun nad) Haufe gehen zu dürfen. 

Er betrog fich wiederum! es wurden dreihundert Thaler 

Caution für feine Loslaffung gefordert. Woher dieje 
nehmen? der Mutter oder dem Vormund fchreiben? 
dann fam die ganze Sache ſchon jezt heraus, und 
Felix glaubte fie vertufhen zu können. Seine 
Freunde und Belannten wurden ald Bürgen nicht an: 

genommen und wenn alles Andere, fo war doch fein 
Geld, geſchweige diefe Summe von ihnen aufzutreiben. 

Zerknirſcht ging der Arme in fein Gefängniß zurüd, 
Er durfte nun Beſuch annehmen; Freunde famen, 

mit denen er ſich berieth, aber Alles war vergeblich. 

Da halfen die Corpsbräber: vereint beftürmten fie 
einen Kneipier, der ihnen befannt und ein „braves 
Gemüth” war, für den Freund die Caution zu ftellen; 
fie Alle traten als Bürgen in solidum ein. Der gute 
Mann wollte wohl, hatte aber Fein Geld und feinen 
Credit. Geholfen mußte werden, der Philifter ge: 
nöthigt, fein Haus zu verfeßen, nad) langen Ber: 
handlungen und Bitten willigte der Brave ein, ging 
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auf das Criminalamt, ließ ſein Haͤuschen, ſein Alles, 
welches noch dazu ſehr verſchuldet war, als Caution 
für Herrn Schnabel einſchreiben und führte dieſen 
im Triumph zu den harrenden Freunden. — 

Neunundzwanzigſtes Kapitel. 

Die Verlobung. 

„D! daß fie ewig grünen bliebe 
„Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe!” 

Schiller's Glocke. 

S chnabels Freiheit fiel gerade in die Zeit des 
beginnenden Semeſters, während der Oſterferien hatte 
er gejeffen, der verlorene Sohn wurde durch die glän: 

zendften Feftlichleiten begrüßt; waͤren damals bie 
Ehrenbecher ſchon fo in der Mode gemwefen, wie heut 
zu Tage, der Gefeierte würde ſicherlich einen erhalten 

haben. 

Wie herrlich diefes Leben, wie grell der Contraft 
mit dem eben durdhlebten! Und hätte wohl Schna⸗ 
bel diefe goldnen Tage nicht benugen, den Becher der 
Freude nicht ausleeren, hätte er etwa arbeiten follen? 
O! dazu mar ed noch Zeit genug auf der Feltung, 
felbft in dem Falle, daß durch die uͤberſchwengliche 
Gnade des Königs bie fünf Jahre auf ein halbes 

. rebucirt wurden. Wie unfer Freund jezt lebte und 
ausſchweifte, fo hatte er es während feiner ganzen, 
doch gerade nicht fehr foliden Studienzeit noch nicht 
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gethan. Bertha war mit diefem Treiben ihres 
Amadeus nicht zufrieden, aber mas follte das arme, 
verliebte Kind dagegen machen? Schenkte ihr doch 
der Geliebte täglich einige Stunden, fie begnuͤgte fich 
damit, fah den Theuern vielleicht gern in fo Yufliger, 
forfher Gefellihaft, jo geehrt, beliebt; war er doch 
ihr treu und ergeben, führte fie ritterlih und galant 
auf Spaziergänge, welche die Mutter jedoch nicht gern 
und oft geftattete, und auf Bälle, fogar in die Me: 
‚nagerie auf dem Pfingftmarlt und in das Winkel: 
theater! Sie dachte fi fo gern als Frau Pfarrerin, 

als Frau Paftorin und Hochehrwuͤrden, wie mwollte fie 
fo redlih dem Heinen Hausweſen vorftehen und ben 
lieben Mann pflegen und beglüden, fie dadyte fo in 
allem Ernft und mit Fug und Recht, denn Schnabel 
hatte ihr heilig — die Ehe verfprochen, die Schwieger: 
mutter in spe hatte nichts Dagegen, der Vater, felten 
zu Haufe, gemöhnlich betrunfen, nie recht vernünftig, 
fam gar nicht in Betracht, wurde nicht gefragt und 
hatte alfo auch nichts dawider. Bertha, die Gold⸗ 
tochter, das einzige Kind, herrſchte unumfchränft über 
die Mutter und den Vater, fie führte die Wirtfchafts- 
faffe, die Rechnung des geliebten Hausburfchen, die 
auf's Billigfte angefezt, aber doch nicht — bezahlt wurde. 
Schnabels Liebe mar befeligend, profitabel und 
genußreich, faft find mir zu glauben berechtigt, daß fie 
nicht mehr fo gerühmt platonifch war, denn das junge, 
feurige Blut mar fo verliebt, fo oft allein, die Mutter 

‚nachfichtig, der Vater nicht zugegen, die Magd ver: _ 
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ſchwiegen. Witzeleien von Seiten * Freunde 
wegen dieſes Verhaͤltniſſes ſchlug Felix nicht hoch 
an; nur von Unberufenen konnte und wollte er es 
nicht leiden. 

Einſt wagte es dennoch ein roher Pommer. Dieſer 
unciviliſierte Barbar hatte den Bierhahn Arm in Arm 

mit der Bert ha geſehen, bei der naͤchſten Zuſammen⸗ 
kunft fragte er den Verlobten haͤmiſch: „Was war das 
für ein Beſen, mit dem Du gingſt, mo dient er?" — 
Märe es nach dem hallefhen Comment nicht verboten 
gewefen einen „Hundsfott“1°” ober einen „Infamen” 
aufzubrummen, er hätte es gethan; ein bloßer „dum⸗ 
mer Junge” war ihm zu wenig, et beherrfchte fich, 
trank aus und ging haftig fort. 

Nicht lange, fo erſchien ein Märler, rief den Pom- 
mer hinaus, flüfterte und deliberirte geraume Zeit mit 
ihm und entfernte fih. Lachend trat der Abgerufene 
in die Stube und erzählte, daß der Bierhahn verrüdt 

fein müffe, er habe ihn fo eben wegen jenes fchlechten 
Witzes auf einen Gang Schläger, Heine Muͤtzen fordern 
und zugleih „treten” — das Verlangen fich bald 
Schlagen zu wollen — laffen. „Ende diefer Woche will 

ich losgehen, da woll'n wir 'mal fehen, ob wir dem 
Strohrenommilten Nichts anfliden können!“ 

Die innerfteMalice und hoͤchſte Wut ließen Schna: 
bel bis zu dem Tag, an welchem die Beftimmung an- 
genommen, kaum ſchlafen. Seiner Braut, wegen ber 
dies Alles geſchah, fagte er fein Wort, erft wenn er fie 
gerächt, ihre Ehre gereinigt hatte, follte fie von feiner 
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Liebe, die Blut und Leben für fie magte, erfahren. 
Er erfchien vor der feftgefeßten Stunde auf dem Plage, 
allein der verwuͤnſchte Studenten: und Paukarzt 
Alauda mußte die Beftellung „verbämmert” haben. 
Bereits mar es zu fpät. 

Hätte Schnabel nur heute den Pommer ge: 
habt — er hätte ihn gewiß zu Carbonade gemacht. 
Doh Morgen war aud ein Tag Das unterbrochene 
Opferfeſt fortzufeßen, und aufgefchoben ift nicht auf: 
gehoben. Feierlihe Stille herrfchte, die Kämpfer 
ftellten fi) einander gegenüber, das Commando wurde 
gegeben, die Gegner fchlugen fo regelrecht und drangen 
fo fiher ein, voltixten, parirten, zogen Finten an, 
ſchlugen à Tempo und vor, wie man es nur auf dem 
Fechtboden fehen konnte; — Schade, da Schnabel 

zu hitzig wurde, er paufte heute nicht mit feiner ge: 
wöhnlichen Kaltblütigkeit. Mit Außerfter Anftrengung 
ſchlug er mehrere teile Quarten raſch hintereinander 
mit folder Gewalt, daß der Pommer die Hiebe kaum 
pariren fonnte, er that Dies bei der legten Quart auch 
nicht, fondern fchlug vor. Schnabelsg Hieb drang 
durch des Gegners Müße in deffen Kopf, unfer Freund 
dagegen ſenkte auf einmal das Haupt — die Sekun⸗ 
danten riefen Halt! — Schnabel drehte fih — 
fein Geſicht war unkenntlich, die Hälfte der Nafe, der 
untere Theil der linken Wange und die Oberlippe 
hingen blutend über den Mund, faft bie an das Kinn. 
Mit Wohlgefallen betrachtete der Fleiſchſchneider 
Alauda den refpeftabeln „Schmiß”, wuſch ihn aus, 
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unterband mehrere Hleinere, durchgehauene Gefäße, 
paßte bie Theile zufammen und holte Nadel und Faden 
aus dem Belted hervor. Faft eine Stunde faß ber 
arme Schnabel, dem ganz erbärmlih zu Mutbe 
wurde, und „Eäfeweiß” unter den Händen des Arztes, 
ber fofort den Patienten, welcher ein Taſchentuch 
gegen Zahnfchmerzen vorhielt, mit einigen Andern 
nach Haufe begleitete. Früher ſchon waren die Pom- 
mern triumphirend abgezogen. 

In Felir Wohnung wiederum Sammer und 

Thränen. Der Verwundete wurde in das Bett ge: 
bracht und ihm kalte Umfchläge über das Geficht ge: 
legt. Er durfte weder ſprechen noch effen, im Zimmer 
nicht geraucht und nicht gelärmt werben. Drei Tage 
hütete Bierhahn das Lager bis die Faden heraus: 
genommen, die faft geheilte Wunde mit Pflaftern be: 
legt wurde; morauf der Patient aufftehen, mit Thee: 

löffeln dünne Suppe effen, menig ſprechen, aber noch 
nicht rauchen durfte. 

Troß der Wächter hatte Bertha öfter auf 
Augenblide den lieben Leidenden bejucht. Als vieler 
nun aufgeftanden und die Wächter überflüffig waren, 
wich die treue, ſorgſame Pflegerin nur felten von dem 
Geliebten, kochte ihm ſchmackhafte Suͤppchen und be: 
reitete überfüße Limonade. Nah acht Tagen hatte 

fie die unbefchreiblihe Freude ihren Kämpfer und 
Helden geheilt und gar nicht entftellt zu fehen, bie 
Narbe ftand ihm in Gegentheil gut und war jeden: 
falls ein Wahrzeichen feiner Treue und feines Muthes. 
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In der erften Zeit feines Wiebererfcheinens lebte 

Schnabel mäßig, ald aber die Wunde verharfcht 
war, gab er zu und entfchäbigte ſich für die lange Ent: 
behrung und gemiflenhafte Enthaltfamleit. 

Seit feiner Krankheit hing er noch fefter und inniger 
an feiner treuen Bertha, er liebte fie täglich zärtlicher, 
fie erwieberte diefe Gefühle, die Leutchen lebten glüd: 
lich, in harmoniſcher Eintraht, wie — Wann und 
Frau. Bertha beforgte als ſolche alle oͤkonomiſchen 
Angelegenheiten ihres $elir, fertigte deſſen Glaͤu⸗ 
biger ab, nahm ſich der Kleidung und Wäfche deffelben 
an, bereicherte und befferte leztere aus, ftidte bem Un: 
vergleichlihen Hofenträger, Pantoffeln, ein Souvenir 
in Form einer Brieftafche, Alles mit fombolifchen 
Blumen, mit Rofen, Vergißmeinnicht und Lilien. Der 
Beſchenkte ermwieberte diefe Liebeszeichen durch Gegen: 
präfente, angenehmer noch durch häufige Partien zu 
Fuß, zu Waffer nad) der Rabeninfel, und zu Wagen in 

die Umgegend, namentlid nad) Lauchftädt. 
Die Hälfte des Sommerfemefters war verftrichen, 

Schnabel murbe vor das Eriminalgericht geladen. 
Das Urtheil zweiter Inftanz — in Eriminalfadhen gab 
es nicht mehr— war angelommen und hatte bas erftere 
beftätigt. Alſo fünf Jahre Feftung! „Beruhigen Sie 
fih nur, meinte der publizirende Criminalrichter, dies 
ift gewöhnlich fo, Sie appelliten an den König und 
figen, da ihr Gegner wieder hergeftellt ift, hoͤchſtens 
fechs bis neun Monate.” Auf die Frage, ob er gleich 
auf die Feftung abgehen mülfe, erhielt der angehende 
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Staatsgefangene die Antwort, daß Dies, da für ihn 

Kaution geftellt fei, nicht unumgänglich nothwendig, 
doch fei es zwedmäßiger von der Feltung aus bie 

Gnade des Könige nachzuſuchen. Aus feiner Un- 
gewißheit, was in diefem Falle zu beginnen, wurde 
Schnabel nad wenigen Tagen geriffen; vor bem 
Univerfitätsgericht 'murbe ihm eröffnet, daß er ent: 
weber alsbald nach der Feftung abgehen müffe, oder 

wiederum eingeftedt würde, da fein Lebenswandel 
durchaus nicht genügend fei, er fogar Andere verführe; 

des Vorgeladenen Hang „zum Unfleiß und zur Lieber: 

lichkeit fei notoriſch.“ 
Schlag auf Schlag, ed mar zum Unterfiegen! 

Felix mußte ſich entfchließen, nach der Feftung zu 
reifen, und zeigte dies auf dem Criminalgericht an. 
Bald wurde ihm bie Antwort, daß er fih nah Magde⸗ 

burg zu begeben habe, die dortige Kommandantur 

würde umgehend von feinem nahen Eintreffen be: 
nachrichtigt werben. Nun hatte unfer Freund noch fo 

Vieles in Halle abzumachen, feine Gläubiger zu be: 

friedigen, Geld aufzutreiben, denn von dem Johannis⸗ 
wechſel war nur noch blutwenig übrig, und vor Allem 
den Seinigen die Strafe und, bie Abweſenheit aus Halle zu 
verbergen. Er fchrieb deßhalb an Mutter und Vormund, 
fette weitläufig auseinander, daß er noch ein halbes 
Jahr in Halle bleiben, noch einige nothwendige Col- 
legia, die im Sommerhalbjahre nicht gelefen wären, 

hören müffe, und daß er Willens fei, ein gutes Examen 
zu machen, wozu er unwiderruflich Oftern beftimmte. 
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Geld wurde von Belannten und von den Wirths: 

leuten aufgetrieben; der Abreifende wollte in Magde⸗ 
burg ſich einfchränfen, und glaubte auch als Gefangener 
nicht viel gebrauchen zu lönnen, er begnügte ſich daher 
mit einer geringen Summe. Nach einem fidelen Ab⸗ 
fhiedscommerfe, der ihm zu Ehren auf ber Kneipe ge: 
halten, fuhr er mit Kernbacd, bem berühmten 
Plamagenfuhrmann zwiſchen Halle und Magdeburg, 
nad) lekterem Orte ab, nachdem er die weinende 

Bertha getröftet und fie von feiner unverbrüd)- 
lichen Treue verfichert hatte. 

Dreiſsigſtes Kapitel. 

Die Feſtung. 

„Munfatich iſt ein huͤbſches Schloͤßlein. 
„Luft und Ausſicht ſchoͤn und rein, 
„Nur beſchraͤnkt euch noch einſtweilen 
„Auf ein einz'ges Fenſterlein!“ 

Spaziergänge eines Wiener Poeten. 

Unter ſeltſamen Gefühlen fuhr Schnabel in 
die bededten Thore Magdeburgs ein. Auch er mar, 
wie diefe Krone ber Feftungen, jo oft im Kriege ben 
feindlichen Waffen und dem Schidfal erlegen. In der 
lezten Zeit war Unglüd auf Unglüd gefolgt, und mas 
noch Arger, er hatte Nichts gelernt, viel Geld ver: 
braucht und jezt ging er auf die — Feftung. Der neue 
Staatsgefangene hatte einen förmlihen Moralifchen, 
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den er zur Zeit weber durch Bier, noch durch andere 

Getraͤnke beſchwichtigen fonnte,dennden von Bert ha 

auf die Reiſe mit gegebenen Parfait d'amour hatte er 
mit dem „göttlichen Roſſelenker“ ſchon vor Baͤrenburg 
geleert. 

In einem Gafthof zweiten oder dritten Ranges 
fehrte Felirein. Andern Tags begab er ſich in Galla 
auf die Eitadelle, — die Magdeburger und das Militär 
ſprechen: Zitterdell — mo die Staatsgefangenen hau⸗ 
fen, unter denen der Ankommende mehrere Bekannte, 

einige Studenten aus Halle, die wegen unglüdlicher 

Duelle ihre Strafe dort abbüßten, traf. Der neue 
Bürger, dem wenig Freiheit und viel ſchwarz Brod 
nicht recht zufchlagen wollten, wurde von dem wacht: 
habenden Unteroffizier, einem rauhen Krieger mit 
einer fupfernen Medaille und bito Nafe, barfch ge: 
fragt: „wohin?“ Wäre der Neuling befannter ge: 
weſen, fo würde er eine Kneipe, den wachthabenden 
Leutnant oder einen hier wohnenden Offizier genannt 
haben, er gab aber der Wahrheit gemäß den Namen 
eines Ötaatsgefangenen an. „Da müfjen Sie, laut 
meiner Inſtruktion, erft den Herrn Platzmajor fragen, 
das tft ein braver Mann und Vater von zehn Kindern, 

— fo nannte fich der Kriegsheld ftets felbft, — der 
wird's Ihnen nicht abfchlagen."S ch na be lfragte und 
erhielt von dem gefegneten Familienvater die Er: 
laubniß. Er fand mit Hilfe des geſpraͤchigen, ge 
fälligen Unteroffiziers, der einige Bittere oder eine 
Flaſche Bonte’fches Bier roch, den Erfragten und 



Die Feftung. 3897 

ging mit ihm und dem Führer in eine der vielen auf 

der Citadelle befinblihen Kneipen. Der Freund und 
ber Krieger unterwiefen — Lezterer, wahrſcheinlich 
ein Rekruteninftrufteur, „inftruirte” nur — den frei: 
gebigen Freund in Allem, was das Leben und den 
Aufenthalt an dafigem Ort betraf. „Wenn ich auf 
der Wade bin, Herr, jo können fie maden, was fie 
wollen,” verficherte der traktirte Schlüffelbemwahrer. 

Den erhaltenen Inſtruktionen gemäß meldete fich 
Schnabel bei dem Plaßmajor, bei dem zweiten 
Kommandanten und auf ber Kommandantur. Er 
wurde in verfchiebene Bücher eingetragen, erhielt ein 

Aufnahmebillet, fpeif’te noch einmal als freier Mann 
in ber Stabt, begab fidh dann nad) feinem künftigen 
Aufenthaltsort, erhielt ein Zimmer im „neuen Haufe” 
angewiejen, welches leider ganz leer ftand, und fonnte 
nun leben und ſich einrichten, wie er wollte und konnte, 
denn außer freier Wohnung und Luft bekam er nichte. 
Er miethete fi) ein Bett und einfache Möbel, wie fie - 
für eine Junggeſellenwirthſchaft paſſen, das Mittags- 
effen fam aus der Stadt, der Kaffee und das Abend: 
brod wurde, wenn ber Here nicht kalte Küche, d. 5. 
Commisbrod, Butter und Käfe ſpeiſ'te, in Gefellichaft 
mehrerer Belannten — ſolche drängten ſich in Haufen 
zu dem fidelen Bruder Studio, der aber hier vor: 
fichtiger als auf der Univerfität in feiner Wahl war — 
mit geftohlenem Holz von ungemohnter Hand felbft 

bereitet und gekocht. 
Außer den Staategefangenen, unter denen jeder 
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"Stand eine größere oder geringere Zahl von Ange⸗ 

hörigen zählte, von denen aber Jeder natürlih nad) 

feiner Behauptung unfhuldig war, waren auf Der 

Citadelle noch gegen hundertundfuͤnfzig Sträflinge 

und ungefähr eben fo viel Baugefangene eingefperrt. 
Erftere famen aus den verfchiedenen Regimentern und 
traten nach überftandener Strafzeir wieder unter ihnen 

ein; fie hatten militärifehe Kleidung mit einem rothen 
Streifen auf einem Arm, — die Franzofen würden 

ihn für einen ehrenvollen Chevron halten — leibliche 

Behandlung, — nur felten fezte es Stockſchlaͤge — 
erträglihe Koft und menig zu thun. Dieſe Leute 
duͤnkten fich noch viel, fie waren nicht entehrt, obwohl 
die Meiften nach ihrem Austritte in die zweite Klaffe 

der preußifhen Unterthanen famen, und ein „graues 

National”*) tragen mußten. Mit Stolz fahen fie auf 
die Baus. oder Kettengefangenen herab, die in grau 
und gelber Kleidung mit halbgefchornem Haupthaar 
und mit Ketten ober Springern, Fußſchellen, raffelnd 
einherzogen, und zu den ſchwerſten Arbeiten verwendet 

wurden. Baugefangene, die durch gute Aufführung 
fih das Zutrauen ihrer Auffeher erworben hatten, er= 

hielten Freiheiten, fpielten Marqueure in .den auf der 

*) Das belannte und berüchtigte „graue National“ 
bezeichnet eine graue Kofarde oder Pompon, welche Die: 
jenigen tragen müflen, die in der zweiten Klafie find. 
Wer jedoch nicht Militär ift, Hat nicht nöthig eine Kokarde 
zu führen. Die erfte Klaffe trägt dagegen wei und 
ſchwarz, die preußifchen Landesfarben. 
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Citadelle liegenden Kneipen, Aufwaͤrter bei den dort 
wohnenden Offizieren, Angeſtellten und bei denjenigen 
Staatsgefangenen, die einen ſolchen Lakai bezahlen 
konnten. Schnabel verſicherte, daß er nie beſſer 
bedient worden ſei und einen ehrlicheren Aufwaͤrter, 
als in Magdeburg, gehabt haͤtte, ſein graugelber Silber⸗ 
diener“ der noch unter Shinderhannes Bande 
geſtanden hatte, ſei mit der Zeit und durch haͤufige 
Schlaͤge ſo brav und ehrlich geworden, daß er ihn un⸗ 
bedingt als Muſter aller Bedienten aufzuſtellen ſich 
nicht entbloͤde. Ueberhaupt ſcheute ſich unſer Freund 
nicht, hin und wieder mit dieſen armſeligen Geſchoͤpfen, 
Gottes und des Menſchen Ebenbildern, zu verkehren; 
er beſuchte ſie in ihren Kaſematten, ſprach mit Dieſem 
und Jenem, — es gab gar gebildete Maͤnner unter 
ihnen, Alle aber hatten eine praktiſche Lebensphilo⸗ 

‚ jophie, viele Anlagen und Fineffen — befchenfte bie- 

weilen Einen und den Andern und grüßte fie immer 
zuerft, „denn, fagte er zu Jemanden, dem dies auffiel,' 

joll ich gröber fein als diefe Leute?” 
Als Felix fich eingebürgert und über feinen Auf: 

enthalt, feine Commilitonen und andere Nebenum: 
fände genaue Erfundigungen eingezogen hatte, ging 
es an Das Arbeiten. Lateinifch, Griechiſch und Hebräifch, 
Eregefe, Kirhengefhichte, Dogmatil und Homiletik 
wurden vorgenommen, ohne Plan dieſes und jenes 
Buch aufgefchlagen, durchblaͤttert und wieder weg⸗ 
gelegt, der arme Theologe wußte in feiner Wiflenfchaft 

Beicheid, er mußte alle theologischen Branchen von 
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Anfang an beginnen. Wie langweilig und troden 
aber, wenigftens für Schnabel, ift das Studium 
der Gottesgelahrtheit! Zu fpät fah er ein, daß er 
nicht für die Theologie und diefe nicht für ihn gejchaffen 
fei, ee munfchte Utheift und Juriſt oder Mediziner zu 
fein. Mit fteigendem Widerwillen fezte er fich zu den 
gemißhandelten Büchern und zu den wenigen, unvoll 

ftändigen Heften, jede Gelegenheit eifrig ergreifend 
von ihnen wieder loszulommen. Regelmäßig korre⸗ 
fpondirte er dagegen mit feiner Bertha und einigen 

Belannten, dies mar nebft dem Umgang weniger Lei⸗ 
densgefährten feine einzige Erholung. 

Nach Verlauf eines Monats reichte er fein Gnaden⸗ 
geſuch an Seine Majeftät bei der Commanbantur ein, 

zugleich fuchte er um die Erlaubniß nach, fi in einem 
hinter der Eitadelle fließenden Elbarm baden und 
feiner Ausbildung wegen die Stadt befuchen zu dürfen. 
Da er, ob feines Vergehens, Stantsgefangener zweiter 

Klaffe mar, fo erhielt er die Erlaubniß, ſich ganz früh 
Morgens mit andern Eollegen baden, fpäter auch Die 

Freiheit, täglich zwei Stunden in die Stadt, aber nicht 
in öffentliche Wirthshäufer, große Gefellfchaften, in das 
Theater und vor bie Thore der Feftung geben zu dürfen. 
Mas fehlte dem Gefangenen nun weiter? er lebte fo 
frei, als die meiften Angeftellten. 

Als er ungefähr drei Monate gefeflen, wenig ge: 
arbeitet, aber viel Geld verbraucht, nicht nur nichts 
nach Halle geſchickt, ſondern fogar in Magdeburg Schul: 
den contrahirt hatte, traten zwei freudige Ereigniffe 
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ein. Er wurbe zu dem Plakmajor befchieden, von 
diefem fehr höflich becomplimentirt und ihm mit- 
getheilt, daß die Gnade des beiten Königs feine Strafe 
von fünf Jahren auf — fehs Monate gemildert habe. 
Faft noch mehr wurde er durch das unerwartete Gluͤck, 
das einen feiner beften Belannten in feiner Damaligen 
Rage betraf, erfreut. Diefer wurde nad) dem frühen 
Tod feiner Eltern von einem Oheim erzogen und er: 
halten, durch die Feftungsftrafe die er ald Sekundant 

bei einem Piftolenduell zu erftehen hatte, verlor er die 
Gunft des Verwandten und lebte, unbelannt mit 
feinen Berbältniffen und feinem Vermögen, fpärlih 
und armfelig. Der verlaffene Gefangene, ven Schen a⸗ 
bel bisher unterſtuͤtzt hatte, ward eines Tages vor das 
Oberlandsgericht citirt. So niebergefchlagen er ge: 
gangen, fo freudig und glüdlich kehrte er zurüd: ihm 
war eröffnet, daß er nach erfolgter Majorität fein Ber: 
mögen felbft antreten koͤnne und dieſes zu feiner Dis⸗ 
pofition liege. Wer war nun mehr „auf dem Strumpf" 
als er und fein Freund Schnabel! Das Vermögen 
betrug, da Zins zu Zins gelommen, gegen zweitauſend 

Thaler; welche Summe! was war Kröfus und 
Rothſchild gegen den Ueberglüdlihen! Diefes 

enorme Geld konnte nie verzehrt werden! — Nach 
einigen Tagen holten der reihe Erbe und fein Freund, 

der Bierhahn, den Schatz, Beide hatten an den harten, 
ſchweren Xhalern und den leichtern Treforfcheinen voll⸗ 
auf zu tragen, erleichterten in mehreren Gafthäufern 

ihre Bürde, kamen wankend und feuchend auf die Cita⸗ 
Der deutiche Student. 26 
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delle und fchloffen ven Reichthum in Shnabels 
Kommode ein, denn Kröfus hatte ſich bis dahin 
feine miethen lönnen. — Statt daß der „reihe Mann“ 
ber fofort Jedem borgen mußte, fein Geld auf Zinfen 
auslehnte, wechfelte er es in Gold aus, und bewahrte 
die blanlen Füchfe, von denen bald einer nach dem 
andern flüffig wurde, in einer eigens dazu gemietheten 

Kommode auf. Die Backhanalien, an denen mander 
arme Schluder aus der Stadt und Feltung warmen 
Antheil nahm, wollten fein Ende nehmen, und bas 

neue Haus glich einer Schenke. 
Wie ein Donnerſchlag aus heiterm Himmel traf 

Schnabelein Brief von Bertha. Die Geliebte 
meldete ihm in einem mit Xhränen getränften, faft 
unleferliden Schreiben, daß fie — guter Hoffnung fei, 
diefe gute Hoffnung war dem Geliebten eine fürchter: 
liche. Sie klagte weiter, daß fie ihre Umflände ben 
Eltern nicht länger babe verbergen können und von 
diejen erfchredlich behandelt würde. Der Vater fei 
ganz besperat. Nothgedrungen habe fie den Innigſt⸗ 
geliebten ald Vater der Frucht, die fi unter ihrem 
Herzen rege, angeben müfjen: er werde doch gewiß 
nicht ſchlecht an ihre Handeln; die Mutter fei mit ihr 
feit von feiner Treue verfichert, der bitterböfe Vater 
glaube aber nicht daran und laufe oft zu einem Advo⸗ 
katen. „Se li x, theurer,innigftgeliebter, unvergeßlicher 
Selir,rette, hilf, es geht fonft in ihrem Elende unter, 
ober jpringt in die Saale Deine unveränberlich treue, 
Dich ewig liebende, unglüdliche, verzweifelndeBertha.“ 
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So ſchloß die Hiobspoft. Schnabel antwortete, 
tröftete, verfprach Alles zu thun, mas in feinen Kräften 
flände. Nach wenigen Tagen brachte der Unteroffizier 
vom Schließen wieder einen Brief mit dem Poſtzeichen 
„Kalle. Felix öffnete, die Handſchrift war ihm 
fremd, das Schreiben war von einem Abvolaten, ber 
von dem Vater feiner Bertha beauftragt war, ben 

„DBerführer” aufzuforbern das Kind anzuerfennen und 
die „Entehrte” vor der Nieberkunft zu heiraten. Diefes 
Verlangen war doch zu hart, er ale Student und Staats⸗ 
gefangener, ohne Zukunft, follte Ehemann und ale: 
bald Familienvater werben! Er jchrieb dem Rechts: 
verbreher, daß er das Kind anerlenne und die Mutter 
jpäter ehelichen werde, vor der Hand fei das aber un- 
moͤglich. Mit diefer Antwort faß er in der Falle: er 
hatte ſich als Vater eigenhändig erflärt! Don Halle 
befam er in den nächften Wochen feine Antwort, wohl 
aber einen Brief bireft von feiner Heimat. Die Auf: 
fhrift war des VBormunds Hand — aljo war Vergehen 
und Ötrafe dort befannt — im Couvert lagen von 
biefem und von ber Mutter mehrere Blätter. Gott, 
welche Briefe! Der Pfleger — der Münbel fezte flatt 
bes r gemöhnlich ein I, wenn er von bem Ehrenmanne 
ſprach — fchrieb ganz falt und legte feine Vormund⸗ 
fhaft nieder, da außer dem unverbeflerlichen Pfleg⸗ 
ling nichts mehr zu bevormundfchaften wäre, die lezten 
Paar hundert Thälerhen würde deſſen „leztes, größtes 

Verbrechen” koſten. — Im Preußiſchen ift eine unehe⸗ 
lihe Vaterſchaft theuer, unter breihundert Thaler 

368 
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lömmt der Verführer und Ehrenräuber nicht los; bei 
Zahlungsunfähigfeit muß er die Entehrte heirathen, 

oder geraume Zeit in einer Strafarbeitsanftalt fein 
Gelüfte ablühlen. In Jena dagegen koſtete dem Mu- 
fenfohn ein junger Sproß feufcher Triebe nur vierzehn 
Thaler und acht gute Groſchen ſaͤchſiſch. — Ganz 
anders war der Brief der Mutter gehalten, diefe wollte 
von dem „verborbenen, fchlechten, mißrathenen Sohn” 
fortan nichte mehr wiffen, die mütterlihe Liebe war 
in Galle und Gift verwandelt, nicht vor ihre Augen 
follte der ſchaͤndliche Böfewicht und Verfuͤhrer, ber 
liederliche Theologe je kommen — fie fagte fich gänzlich 
von ihm los! | 

Zange beliberirte der Geſchmaͤhte und Verftoßene 
wie und mas auf diefe Senbfchreiben zu ermwiebern. 
Endlich glaubte er das Rechte gefunden zu haben. Rad) 
Halle fchrieb er, daß, da fein Verhältniß mit Bertha 
fo ſchonungslos den Seinigen berichtet fei, möchten fie 

ſich auch in Zukunft lediglich an jene halten, er ſage fich 
biemit von allen frühern Berbinblichleiten und Ber: 
ſprechungen los. Mit ſchwerem Herzen, die arme 

Bertha im Sinn, fhidte er diefe harten Zeilen ab. 
Dem VBormund antwortete er eben fo kalt, wie biefer 
ihm gefchrieben, er dankte ihm für feine Fürforge und 
Bemühungen und hielt ſich für fähig, fich fortan ſelbſt 
rathen zu lönnen. Eine andere Taktik befolgte er gegen 
die erzümte Mutter; er bat, gelobte, ſetzte ſich dann 
wieder auf das hohe Pferd, pochte auf die Zukunft, 
beichönigte fein Vergehen, apellirte an bie Mutter: 



Die Feſtung. 406 

liebe und glaubte zu fiegen. „Sei es ihm, ber bald 
bag dreiundzwanzigſte Jahr erreicht habe, fo arg zu 
verdenken, als Sapitalverbredhen anzurechnen, daß er, 
ein kräftiger Juͤngling von Fleifch und Blut, durch Ver⸗ 

führungsfünfte gereizt, den von der Natur einge- 
pflanzten Trieben in einer ſchwachen Stunde nachge⸗ 
geben hätte! Nur feiner allbelannten Gutmüthigfeit 

und Ehrlichkeit, feinem NRechtlichleitsgefühl und feiner 
Wahrheitsliebe habe er es zuzufchreiben, daß er von 
jener Sirene angegeben fei, er wolle und könne nicht 
leugnen, daß er ein Mal in feinem Leben ſchwach 
gewefen fei, bereue bitter den Felhtritt und würde nie 

wieber in eine Sünde willigen.” 
Ohne Antwort zu erhalten fam die Zeit feiner Frei: 

heit, er hatte ſechs Monate gefeffen, erhielt Teftate 
über fein gutes, anfländiges Betragen während diefer 
3eit — die beiten, die er unter allen aufzumeifen hatte 
— padte auf und fuhr wieder nach Halle. 
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Finunddreifsigftes Kapitel. 

Das Philifterium. 

„Bemoof'ter Burfche!?® zieh’ ich ang, Adien 
„Bott gräß’ dich, altes Ppilifterhaus, Adien 
„Zur lieben Heimath zieh’ ich ein, 
„Muß felder nun Philiſter fein! 
„Adien, Adieu, Adien! 
„Sa fcheiden und meiden thut weh!“ 

Eommerslier. 

Nicht in der freudigſten Stimmung fuhr der Ex—⸗ 
ſtaatsgefangene in Halle ein. Seine Kiebesgefchichte, 
die jedenfalls ruchbar und fladtlundig geworben war, 
feine Stellung mit den Seinigen und die Schulden 
brüdten den armen Felix gleich fehr, er wußte gar 
nicht, mas mit ihm und aus ihm werben follte, Die Zeit 
feines Abganges nahte, fein Geld und feine Kenntniffe! 

Seine Laune erheiterte fich jedoch bald, als er „im 
Kreife froher, muntrer Zecher” einige Zeit gemweilt, den 
Freunden feine Ubenteuer mitgetheilt und die ihrigen 

vernommen hatte. — In feine frühere Wohnung 
mochte er fi unter feiner Bedingung begeben, ging 
deßhalb mit einem Freund, welcher ein geräumiges 
Zimmer hatte und wurde mit ihm einig, big zu feinem 
nahen Abgang bei ihm zu bleiben. 

Seine erften Erkundigungen betrafen Bertha 
und deren Schidfal. Das arme Maͤdchen war feit 
einigen Wochen verreif't; fern von Halle, dem Schau: 
plaß ihrer Jugend, Unfhuld und Freuden, wollte fie 
ihre Niederfunft erwarten. Nach langen- Bemühungen 
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brachte der ci-de-vant Geliebte, in welchem noch nicht 
alle Gefühle der Liebe und des Mitleids mit dem 
armen Gefchöpfe erftorben, Dagegen von Neuem an: 
gefacht waren, ihren Aufenthaltsort heraus: fie hielt 
ſich in einer kleinen Stadt, vier Stunden von Halle, 
in Zoͤrbig oder Zippelzörbig bei weitläufigen Ver: 
wandten auf, Schnabel eilte alsbald Hin: die bluͤ⸗ 
hende, lebensfrohe, ſchlanke Bert ba fah blaf, nieders 
gefhlagen und unförmlich aus, aller Reiz war ent⸗ 
ſchwunden. Der Urheber diefer Veränderung fühlte 

ſich tief ergriffen, fo heftig er gegen den unmwürdigen 
Vater der Leidenden loszog, fo ſchonend verfuhr er 
gegen fie, tröftete fie und erneuerte feine Verſprech⸗ 
ungen, fobald es ihm möglich, „fie ehrlich machen zu 
wollen.” Er erfuhr von ber weinenden Braut, die in 
wenigen Wochen aus ber Reihe ber Jungfrauen in bie 
ber Frauen und Mütter übertrat, daß die verſchlim⸗ 
merten Vermögensumftänbe des Vaters an allem Un 
gluͤck Schuld wären, der banferotte Mann glaubte ſich 
durch das Geld, mas der Verführer feiner Tochter zu 
zahlen gehalten fei, fich wieder emporhelfen zu können, 
und betrachtete das Verhaͤltniß feines unglüdlichen 

Kindes als eine willlommene Finanzfpeculation. Fe⸗ 

lir Vormund und Mutter hatten feine Schwierig: 
feiten erhoben, die gejetlihe Buße nebft Koften für 
den Mündel und Sohn zu erlegen, die Abficht des 

eigennüßigen Vaters war in fo weit erreiht. Auch 
feine Rüdftände im Haufe wurden ober wären ſchon 

bezahlt. 
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Schnabels zweite Sorge war nun, ſich mit ber 

Mutter auf den frühern Fuß zu ftellen. Er wandte 
fih an fie als der verlorne Sohn und war bald wieder 
zu Gnaden angenommen, erhielt dad Berfprechen, 
feine Schulden follten getilgt und er mit dem nöthigen 

Reifegeld verfehen werden. 
Die zwei Monate bis zu feinem Abgange wandte 

er wirklich zum Studiren an, machte fid) Auszüge, die 
für das fchriftlihe Eramen gute Dienfte leiften können, 
tepetirte mit Belannten, beforgte feine Zeugniffe und 
Teſtate, machte Abfchiedsvifiten, bezahlte feine Gläu- 
biger, wenigſtens größtentheils, und padte feine Effek⸗ 
ten, er hätte fie füglich auf ber Briefpoft nad) Haufe 
verſenden fönnen, und rüftete ſich zur Abreiſe. 

Vorher befuhte Schnabel noch ein und das 

legte Mal feineBertba und fah — fein und ihr Kind, 
ein Mädchen, welches dem Vater „wie aus den Augen 
gefchnitten” fein follte.e Bertha hütete noch das 
Lager; neue Reize entfalteten fich, Die jugendliche Wut: 
ter und das huͤbſche Kind, fein Fleifh und Blut, er: 
tegten und befeftigten des Vaters Anhänglichkeit und 

Liebe. Gerührt füßte der Vater die blaffe Mutter und 
das blühende Kind, obwohl fonft fein Freund von fo 

Heinen, fihreienden, unbehilflihen Weſen. Er ver: 
ſprach fi und den Anweſenden, nie von Bertha 
laffen zu wollen, fobald er nach feinem Examen eine 

Stelle erhafcht habe, würde er die einzig Geliebte holen, 
oder kommen laffen. Ueber die der Heinen Erben: 
bürgerin in der Taufe beizulegenden Namen murbe 
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lange und viel verhandelt, nah Felix mußte fie 
jedenfalls benannt werden, alfo Felicitas, ein 
DBorname, der in ber Zippelzörbiger Gemeinde und im 

Dafigen Kirchenbuch noch nie vorgelommen mar. Nach 

dem Namen der Tante, in beffen Haufe Die junge 

Schnabelin das Licht der Welt erblidt Hatte, 
wurde fie auch getauft; die alte Verwandte führte die 
guten, alten Bornamen Anna, Maria, fontrahirt 

Annemarie Mit Segenswünfhen und Thränen 
verließ Felir die Familie, und ſchenkte der Meinen 
Felicitas einen blanken Friedrichsd'or, den er 
einem feiner Gläubiger vorenthielt. Dies war das 
ganze väterliche Erbtheil, welches ber jungen Feli—⸗— 
cit.a 8je zugelommen ; wird fie dereinft mehr erhalten? 

Wo mag der Vater, mo die Mutter und das Kind jezt 
weilen? Arme Felicitas, bu mwäreft beifer In = 
fortunata getauft! Arme Studentenlinder! Be: 
berzigten doch die leichtfinnigen Mufenföhne dag wahre 
und ſchoͤne Wort, „Alles in der Welt, Alles in der Welt, 
nur fein Hein Kind.” — Eigene Melodie. — 

Schnabel mufte nun ernflli an die Abreiſe 
benfen. Er verabfchiedete ſich auf allen Kneipen; 
überall murben ihm die unzmeibeutigften Beweiſe der 
freundfehaftlichften Gefinnungen zu Theil. Die Mar: 
chia entließ in einem feierlihen Konvent des Ehren 
mitglied und befchenfte es mit einem fchönen Parade: 

fhläger. Zum legten Mal präfidirte der Bierhahn bei 
feinem Abfchiedscommerfe; vor Wehmuth und Schluchs 

zen fonnte er faum ven Takt halten und mit dem Schlä- 
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ger begleiten, zum legten Mal wurde feine orangene 
Muͤtze im Landesvater mit der fcharfen Klinge durch⸗ 
bohrt. Uber bald wandelte Bacchus die Trauer und 
Niedergefchlagenheit in Freude und Jubel. 

Mit wehmüthigen Gefühlen flieg er am folgenden 
Zage in den Poftmagen; wie follte er, der Nichts ge: 
lernt, vor die treuliebende Mutter treten, mie das 
Examen beftehen? Sein Vermögen mar aufgezehrt; 
leer, ohne Bibliothel, ohne Kleidung und Wäfche 
fehrte er in das elterlihe Haus zurüd, aus welchem er 
vor vier Jahren reichlich ausgeftattet und mit ganz 
andern Erwartungen und Hoffnungen entlaffen war. 

Die Reife war lang und langweilig, nur felten ver: 
ließen dem grübelnden, nachdenklichen Schnabel 
feine Beforgniffe, feine Reue. Endlich war die Stabt, 
wohin die Mutter fi von dem Lande zurüdgezogen 
hatte, erreicht, dag von ihr bemohnte Haus lag vor ihm, 
fein Herz pochte hörbar, als er die Schelle zog. Fine 
jüngere, faft herangemachfene Schmwefter öffnete, ber 
Bruder eilte die Treppe hinauf und lag in den Armen 
der Freudenthränen vergießenden Mutter und hoch⸗ 

erfreuten Geſchwiſter. Ruhe und Freude zogen durch 
diefen Empfang, dieſe zuvorlommende Liebe in bie 
öde Bruft des Fe lir wieder ein, er fühlte es mächtig, 
daß es doch noch etwas Edleres, Beſeligenderes gäbe, 
ale Commerfiren, Gelage, als ein wildes, ungebundenes 

Leben. Seit vier Jahren war er von den Seinigen 
entfernt, welche Veränderungen fand er! Die gute 
Mutter war merlbar gealtert; in der Wohnung und in 
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dem Haushalt der Lieben nahm er ebenfalle manche 
Veränderung wahr; von der früheren Eleganz und 

Wohlhabenheit war Vieles geſchwunden, die Familie 
behalf ſich ziemlich fpärlih. Sollte er Die Beranlaffung 
hierzu gemefen fein? — Ein Dolchftich fuhr ihm durch 
die Bruft. 

Nah einigen Tagen ungetrübten Glüdes wurde 
ber boffnungsvolle Sohn von der glüdlichen Mutter 

angehalten, Verwandten und Belannten feine Auf: 
mwartung zu madjen. Zu dem Ende wurde die Garde⸗ 

robe und Wäfche des Zurüdgelommenen gemuftert: 
hatte die Mutter bis jezt über Alles, über das viele 
Geld, was der Studiofus gefoftet, über feine Narbe, 
über das Duell, das Eonfil, über die Feftungsftrafe 
und über ihre großmütterlihen Freuden gefchmwiegen, 
fo entfuhren ihr bei der Revifion der Habfeligkeiten 
ihres Goldſohns ſchwere Seufzer, bittere Thränen und 
einzelne Vorwürfe. „Aber, lieber Felir, ift Das 
Deine ganze Wälche, diefe drei zerriffenen Hemden, 
biefe fünf Strümpfe und zwei Taſchentuͤcher! Gott 
im Himmel, wie fann man fo gehen, fo herunter: 
fommen! Was mögen Deine Wirtshleute und die 
Waͤſcherin gedacht haben! Und Deine Kleidung — 
Du fannft Dich vor ordentlihen Leuten gar nicht fehen 
laffen! Lieber Gott! die Stiefeln — mie haft Du nur 
fo ausgehen können, und feine Bücher — Felir, 

ich will doch nicht hoffen, daß alle Die ſchoͤnen Sachen, 
bie viele Wäfche, die theuern Kleidungsftüde und das 
ſchoͤne Bett verkauft find? Dein Name war eingenäht, 
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das würde Dir und mir ewige Schande machen!“ — 

& elir wurde roth und verlegen, eine Nothlüge mußte 

helfen; er fagte, daß die übrigen Sachen, die freilich 
etwas gelitten, und größtentheils zu Grunde gegangen 
feien, ſpaͤter nachkommen würden, er habe nur fo in 
der Eile das Nöthigfte eingepadt. Die Mutter beruhigte 
fich bei diefer Verfiherung. Der Sandidat mußte von 

Kopf bis zu Fuß neu ausftaffirt werben, denn in feinem 
dermaligen Koftüm fonnte und durfte er fich nicht zeigen; 
das würde einen „ſchoͤnen Eindrud” maden. Alle 
möglihen Handwerker wurden in Xhätigleit gefezt, 

leider auch der Barbier geholt, um dem Gottesgelahrten 

des [hönen, fo lange gepflegten theuern Schnurrbartes 

zu berauben. 

Mährend diefer Zeit faß ber, dem alle diefe Zu: 
rüftungen und diefe Gefchäftigleit galt, ruhig und ein: 
fam in dem ihm eingeräumten Stäbchen; von einem 

befannten Pfarrer hatte er mit ber Entichuldigung, daß 
ihn Unpäßlichleit abhalte, in persona zu erfcheinen, 
mehrere theologifhe Bücher entlehnt, und arbeitete 
faft ebenfo fleißig als Schneider, Schufter und Nähe: 
rinnen. So mwohlthuend ihm Anfangs das ftille, ein: 
förmige Familienleben gemefen, fo läftig wurde es 
ihm von Tag zu Tag in feiner halben Gefangenfcaft. 
Kein Bier, — denn den wiberlihen, verbünnten Tran, 
welchen man hier fo nannte, fonnte Schnabel da: 
für nicht anerfennen — feinen Grog, der Tabaksdampf 
infommobirte die Mutter, und ſchwaͤrzte die Vorhänge; 
fein Iuftiges Gefpräd,, fein Gefang, feine Abwechslung 
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— es war doch langweilig. Um ſo glaͤnzender waren 
die Hoffnungen, die man ſich fuͤr die Zukunft machte. 
Dieſelben waren ſo ſanguiniſch, daß man den jungen 
Candidaten mit Hilfe angeſehener Connexionen binnen 
kurzer Zeit zum Rektor der Stadtſchule zu befoͤrdern 
dachte. Der praͤdeſtinirte Rektor aber mußte natuͤr⸗ 
lich auch eine Frau Rektorin haben und da gab es denn 

Vorſchlaͤge aller Art, die glaͤnzendſten Partien wurden 
zu Tage gefoͤrdert. 

Felix wurde bei ſolchen Geſpraͤchen verlegen und 
einmal uͤber das andere roth. Er dachte haͤufig an 
Bertha und an die kleine Felicitas; wußten 

die Seinigen Nichts davon, oder wollten ſie Nichts 
wiſſen? Er mußte Gewißheit haben, und ſprach in 
einer gelegenen Stunde mit der Mutter. Er fing mit 
den Vermoͤgensumſtaͤnden an. „Dein Theil von dem 
Vater iſt ſchon lange fort, ſagte die Mutter, ich habe 

ſchon von meinem Bischen gegen fuͤnfhundert Thaler 
zugelegt; die letzte ungluͤckliche Geſchichte in Halle koſtet 
weit uͤber dreihundert Thaler, und der Ehre halber 

mußte es doch bezahlt werden!" Jezt wußte Felir 
wie er mit der Mutter ftand, er ging fo lange um den 
Brei herum, bis er erfuhr, daß fein „großer Fehler“ 
bie jezt noch geheim gehalten fei, der Vormund mollte 
nicht davon fpredhen, den Geſchwiſtern fei es ftreng 
unterfagt, auch müßten dieſe Unfchuldigen die fatale 
Sache nicht einmal recht. 

Schnabel fhöpfte Athen, als diefer Kelch hin⸗ 
unter mar; feine geiftlihe Parabeuniform war allges 
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mad) fertig, er zeigte fich öffentlih. Stolz und würdig 
in Hut und Handſchuh, zog er an der Mutter oder 
Schweitern Seite durch die Stadt: alle Augen waren 
auf ihn gelehrt, von deffen Ankunft das Klatjchneft 
ſchon unterrichtet war. Weberall war Felix gern 
gejehen, weil er gar viel und fchön zu erzählen wußte, 
und felbft mit den Philiftern, wenn er verflohlen ein 
Schoͤppchen trank, fi gut zu unterhalten verftand. 

Bei der Geiftlichkeit fuchte er ſich auf alle Art und 
Weife zu infinuiren, der Heuchler that fromm, ver- 
drehte die Augen und befuchte die Kirchen. Mehr, als 
der Geiftlichleit, die an feiner haͤßlichen Narbe und an 
den vielen Gerüchten über ihn einen Stein des An- 
ftoßes fand, gefiel er den Hübfchen Töchtern der Stabt: 
Felix Schnabel war über acht Tage lang das 
Geſpraͤch in den Gefellichaften, in den Thee's, in den 
Spinnftuben und an den — Brunnen. Über unerbört 
ſchmachteten die Schönen, der würbige Candidat der 

Gottesgelahrtheit dachte an glänzendere Dinge, er 
meldete fich zu dem Eramen! 
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Das Sramen.!” 

„Wer ichleicht dort fo traurig und fo gebüdt, 
„Der fonft nur trillernd gefprungen? — 
„Den Stolzen, den nichts Tarnieder gedrädt, 
„Rur Klingen und Mädchen und Becher entzuͤckt, 
„Shn hat das Examen bezwungen! 
„Und wenn ihr den Armen, Gedrädten fragt: 
„Es iſt der Burfch, den der Teufel in’s Ppilifterland iagt!” 

Lützows wilde Jagd. 

Die fhriftlihe Anfrage, worin der Candidat ber 

Theologie Felix Schnabel ſich zu ber naͤchſten 
Prüfung gemeldet, und die nähere Bellimmung der: 
felben ſich erbeten hatte, war abgegangen, bie Zeugniſſe 
zugleid) mit eingejandt; in ungebuldiger Erwartung 
harrte unfer Freund der Antwort. Freilich durfte er 

fih nicht bloß auf ein freundſchaftliches colloquium 

bei einem Glaſe Wein, wie es früher der Tall war, 
fondern auf ein examen rigorosum gefaßt halten, denn 
auh in Schnabels Baterland, wo, wie feine 
Freunde fcherzweife den Nordlaͤnder höhnten, die Eis⸗ 
bären auf der Straße umberliefen, mar man fortge- 
fohritten, der Strahl der Wiſſenſchaft war bie in die 
nörblichften „eifigen Gauen Deutſchlands“ gedrungen 
Bald fam die erwuͤnſchte Antwort, und ber theure Gold⸗ 
fohn eilte mit allem Nöthigen, nur nicht den erforber- 
lichen Kenntniffen, ausftaffirt nach der Refidenzitadt. 

Mit frifhem Muth, leidlichem Geld, wenig Büchern 

und Heften, aber mit einigen nußbaren Ercerpten langte 
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Felir in dem Orte feiner Beitimmung an. Im 

Wirthshaus zum „Fröhliden Mann” quartirte er fi 
ein, und bezog ein ſtilles Stuͤbchen nad} hinten hinaus, 
da er die wenigen Tage vor dem Framen noch nüßlich 
anmenden, die Materien noch einmal durchgehen wollte, 
um fie in recht friſchem Gedaͤchtnis zu haben. Leider 
hinderten ihn an diefem loͤblichen Vorſatz die unzäh: 
ligen Bifiten, welche er abzuftatten hatte. Bor allen 
Dingen empfahl er fih den geiftliden Oberhirten, 
alten vertrodneten, grauen Männern, lebendige Evans 
gelienbüädher mit abgenugtem Einband. Das freie, 

felöftgefällige Auftreten des lebensfrohen Juͤnglings, 
die böfe Narbe, die Zeugniffe mit manchen Nötchen 
und Zufätchen waren diefen Heiligen, die nur nad) der 
jenfeitigen Palmenfrone ftrebten, ein wahrer Gräuel. 
Und doch zwang ſich der Eraminand fo ehrbar und 
würdig ale möglich) zu erfcheinen, ererzirte Haltung 
und Mienen, Frommthun und ergebenes Händefalten 
fo bald er allein war vor dem Spiegel. 

Der Tag bes Eramens kam; zwei Tage hinter 
einander wurden die Candidaten eingefchloffen, und 
von einem ab: und zugehenden geiftlihen Herrn be: 
aufſichtigt, fie durften nur die heilige Schrift in ber 
Urfprache, Papier und Schreibmaterial bei ſich haben, 
nicht unter einander [prechen, nicht effen, rauchen u. |. w. 
Die ſchriftlichen Probearbeiten in deutſcher Sprache, 
eine Predigt über die chriſtliche Liebe und Duldfam: 
feit und die Bearbeitung eines Abfchnittes aus ber 
Kirchengeſchichte fielen Schnabel nicht ſchwer, er 
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war ber Erfte, der feine Aufgaben vollendet hatte. Die 
einft aus Dräfele’s Predigtbuch abgefchriebene, fchlecht 
memorirte und nicht beffer gehaltene Predigt fam ihm, 
nebft vielen andern Gedaͤchtnißſachen der Art, trefflich 
zu Statten. Nicht fo fließend, als in feiner Mutter: 
ſprache, drüdte er ſich in der lateinifhen aus; feine Aus⸗ 
arbeitungen zeigten Spuren von Flüchtigleit, Mangel 
an aͤchter Latinität, fogar einige Grammatilalfehler 
hatten ſich eingefhlißen; dennoh war Schnabel, 
obgleich feine Probeftüde nur kurz, auch jezt der Erſte, 
der fertig wurde. Die neuteflamentliche Stelle, welche 
er.überfeßen und interpretiren follte, an welcher Jeſus 
zwei Teufel aus zwei Beſeſſenen aus und in eine Herde . 
Schweine eintreibt, behandelte er fehr originell: er 
ging weniger auf die ärztlichen Talente bes Heilandes, 
auf die Natur der Krankheit jener beiden Raſenden, 
überhaupt weniger auf das Wunber jelbft ein, als auf 
die Rechtfertigung Jeſu: denn wie mochte ber Herr auf 
Koften Anderer ein Wunder verrichten? Es ift be: 
fannt, daß die von den ausgetriebenen Teufeln befeelte 
Schweinheerde ſaͤmmtlich in den nahen See fprang 
und ertrant. Schnabel entichuldigte den Wunber- 
thäter Dadurch, daß die Schweine, ald unreine Gefchöpfe, 
einmal nicht im großen Werth bei den Juden geftanden 
hätten und von ihnen nicht verzehrt, alfo an benach⸗ 
barte Voͤlker und Fremde verkauft worden wären; der 
Transport lebender Schweine fei aber gewiß oft 
fchwierig, wenn ‚nicht gar unmöglich gemwefen, man 
habe alſo wahrfcheinlich biefe Thiere geſchlachtet, ein⸗ 

Der deutſche Student. 
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gefalzen, eingepöfelt (diefen Anachronismus überjah 
er, befanntlih hat der würdige Holländer Poͤkel 
dieſe Kunſt entdedt) und geräudhert, daſſelbe auch mit 
ben bejeflenen und ertrunfenen vorzunehmen, babe 
nichts im Wege geftanden, da fie leicht wieder heraus: 

zuziehn, zuzurichten und den Hanbelsleuten als ge: 
funde, nad) gewöhnlicher Art gefchlacdhtete Schweine, 
ober deren Produkte, ald Würfte, Sped und Schinken 
zu verlaufen geweſen wären, denn „mas man nidt 
weiß, macht einem nicht heiß." — Gewaltig ſchuͤttelten 
ob diefer Interpretation und Rechtfertigung die Herren 
Examinatoren bie beperüdten Haͤupter! Grimmiger 

wurden fie noch durch die Beantwortung der dogma⸗ 
tiihen Frage von der Erbfünde, wel Schnabel 
behauptete: daß die Annahme der Erbfünde baarer 
Unfinn fei, man dürfe ja nur an den Verföhnungston 

Jeſu, des weiſeſten aller Menfchen denken. 
Felix war mit feinen Arbeiten mohl zufrieden 

und hoffte ein Gleiches von ben fehr würdigen Con: 
fiftorial- und Oberconfiftorialräthen, weßhalb er be: 
reits fröhliche, triumphirende Briefe nad) der Heimath 
fchrieb. | 

. Mit Kopfichütteln empfingen bie geiftlihen Herrn 
den ftattlih herausgepuzten Schnabel zu dem 
mündlichen Examen. Aus feinen [chriftlihen Arbeiten 
die nach ihrer Meinung theilweiſe zu flüchtig, theil- 
weile zu kurz, zu oberflächlich und fehlerhaft angefertigt 
waren, hatten fie überdies gefolgert, daß der Autor 
von den jezt herrſchenden Irrlehren befangen, Gottes 
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Wort nicht lauter und rein aufgefaßt habe, fie nannten 
ihn einen „ketzeriſchen Rationaliften”. Andere, die den 
Heiland nicht ale Gottes Sohn, fondern nur ale den 

Meileften ver Menſchen in feinen Arbeiten genannt 
fanden, einen „Atheiſten, Freigeift und Laͤſterer;“ 
noch Andere fpürten in ihm den „Demagogen,“ weil 
er behauptet, daß alle Menfchen gleich geboren fein, 
beffen ungeachtet benahm ſich der Kandidat zuverfichts 
lih und offen. 

In der neuteftamentlihen Exegeſe erhielt er das 
Praͤdikat: genügend; in ber alttefiamentlidhen: ſehr 
mangelhaft; in ber Kirchengefchichte: oberflaͤchlich; in 
der Moral und Dogmatik: neben mandem Guten viel 
Irriges und Luͤckenhaftes; in der Homiletik: zu frei⸗ 
finnig und zu wenig gründlich; bis zu der Probeprebigt 
kam der Eraminand gar nicht. Die Katechiſation 
müflen wir etwas näher beleuchten. Sechs der kluͤgſten 
Buben waren von dem Lubimagifter feinen Ober: 
bitten für diefes Hebammengefchäft zur Berfügung 
geftellt. Sch n abe lſollte ven Sa aus ihnen heraus: 
klauben, „Daß Chriſtus, der Weifefte, Gottes Sohn und 
der Menfhen Heiland, feine Gläubigen zum Heil 
führe.” Das Wort Chriftus lockte er bald aus den 
Katechumenen, nicht fo das Prädikat: weife. Unge- 
duldig fiel ihm ein näfelnder Conſiſtorialrath, ein täpferer 
Katechet, in's Geſchaͤft: „Nicht fo, Herr Candidat, 
geben Sie Acht, wie man den Kindern die Sache be: 
greiflich macht und fie unmerflidy auf das Wahre leitet: 
— Hans, was war Jeſus für ein Mann?" — 

27° 
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„„Ein guter." — „Nichte; Chriftopb, fag’ Du 
es!" — „„Ein rechtſchaffener.““ — „Nicht doch; Du 
Kilian?” — „„Ein braver.”" — „Auch nicht! Jezt 
geben Sie Acht, Herr Candidat! Fritz, wie fieht der 
Schnee aus?” — „Weiß““! — „Gut, was war Chris 
ftus alfo für ein Dann?” — „„Cin Schneemann.”” — 
„Nein, ein weifer Mann war er. Gehen Sie Herr 
Candidat, fo müffen Sie fatechifiren, die Kinder müffen 
von felbft und bald auf das Richtige kommen!” 

Der Eraminand fonnte ſich des Laͤchelns nicht er: 
wehren, follte aber bald hart dafür büßen, ale ber 
näfelnde Eonfiftorialrath*) in dem Katehismo Lutheri 
eraminirtte. Schnabel wußte weber die brei 
Hauptflüde, noch die Bitten, er flammelte fogar die 
Gebote und das Vaterunfer falſch hervor. Freude 
überftrahlte das feifte Geficht des würdigen Rathes: 

„3a, ja, da haben wir's, nicht einmal bie erften Gebote 
und Anfangsgründe ber chriftlihen Religion haben die 
jungen Herren inne; o Jugend, o Welt, welche Verderb⸗ 

*) Derfelbe Sonfiftorialrath Hatte durch einen Beſcheid, 
weldhen er einem unter ihm ftehenden, fupplieirenden 
Dorfichulmeifter gegeben Hatte, eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt. Das Schulmeifterlein bat demüthig um Zulage, 
ba er mit Frau und acht Kindern von feinen 120 Thalern 
unmöglich leben könne. Der firenge Rath fchlug ihm das 
Geſuch ab. „Dann muß ich mit meiner Frau und den 
acht Unmündigen verhungern.” — „Thun Sie das, Herr 
Schulmeifter, ed wird Auflehen erregen und die Dorf: 
ſchullehrer werden dann gewiß Zulage erhalten,”” ant: 
wortete der fromme Chriftusjünger. 



Das Examen. 421 

niß! — Vor der Probepredigt erhielt Felix eine 
Zuſchrift, worin ihm zu wiſſen gethan mwurbe, daß er 
fih in zwei Jahren zu einer andermeitigen Prüfung 
melden fönne, zur Zeit fei die feinige gefchloffen. 

Alſo durKdgefallen!!* Stier blidte der zu 
Eis Erftarrte das verhängnißvolle Blatt an, geimmig 
zerbrüdte er es zwiſchen den bebenden Händen, ſtumm 
und verzweifelnd warf er fi auf das Sopha. Durchs 
gefallen! Ehre und Ausfichten verloren, und Alles 
diefes wegen der infamen Malice eines Conſiſtorial⸗ 
raths! Schluchzend beflagte der Gebemüthigte, im 
Innerften Gebeugte fein Loos, laut weinend dachte 
er an die gute Mutter, die lieben Geſchwiſter. Alles 
verloren! | 

Gefaßt, in Falter Refignation verließ er das Gaft: 
haus, ging zu einem Büchfenfchäfter, Faufte fich eine 
Piftole, ging auf fein. einfames Zimmer zurüd und 
ſchrieb unter häufigen, bittern Thränen mehrere. Bricfe. 
Es daͤmmerte, man brachte Licht, der Einfame ladete 
mit doppelter Ladung die Piftole. Lange ging er mit 
baftigen, unruhigen Schritten die Stube auf und ab, 
die Thurmuhr künbete mit lange nachhallenden Schlä- 

gen die flrchterlich fich dehnenden Stunden an — es 
fhlug zwölf Uhr. Todtenſtille herefchte im großen 
Haufe,. in der Stadt — Schnabel ordnete und 
fiegelte die Briefe, fpannte die Piftole, fezte fie in den 
Mund, berüßrte den Drüder — da dachte er an Gott, 
an die Zufunft, an die Seinigen, an die Schande, die 
er auf das Haupt der Unfchuldigen lade. Er ſezte die 
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Piſtole ab, legte fie bei Seite und padte feine Sachen. 
In der Frühe des naͤchſten Morgens, nad) einer 

ſchlaflos durchbrachten Nacht, reifte unfer Freund ab: 
er. kehrte nad} dem elterlihen Haufe zurüd, Spät am 
Abend kam er an; jubelnd empfingen ihn die Seinigen, 
mit flummer, unendlider Liebe die treue Mutter. 
Bleich und ſchweigend fland der Unglüdliche unter den 
Südlichen, laut ſchluchzend warf er fi an die treue 
Mutterbruft. Im Nebenzimmer theilte er der Weber: 
tafchten fein Unglüd, feinen Entſchluß mit. Ohne 
Vorwürfe, ohne Sammer und Wehllagen hörte bie 
Mutter ven Sohn an, fanft weinend tröftete fie den 
Teoftlofen, den fie mit unendliher Liebe umfing und 
ihrer ungeſchwaͤchten, fortdauernden Zärtlichkeit und 
Vorſorge verficherte. 

Das hatte der Sohn nicht erwartet, nicht den Um⸗ 
fang und die Bedeutung der „Mutterliebe” gekannt. 
Auch die Geſchwiſter tröfteten und boten Alles auf, 
ihn zu zerftreuen. Felix überließ die Beſtimmung 
feiner Zufunft der Mutter, fie möchte wählen, ob er 
Soldat oder Delonom werden, ober nochmals ſich auf 

eine liniverfität begeben, ein Jahr lang Philologie und 
Philofophie ſtudiren und fpäter im Lehrfach anzu⸗ 
kommen ſich bemühen follte. Sie milligte ein, daß ber 
Liebling — denn Das war er noch immer — nod) ein 
Fahr lang ſich auf das Lehrfach vorbereite und ber 
Theologie entfage. Sie verſprach ihm für diefe Zeit 
zweihundert Thaler, — die Hälfte von Dem, mas 
Schnabel früher gehabt, oder wenigflens von Dem, 
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was er und mehr gebraucht hatte, — zu geben und ihn 
fpäter auch doctoriren zu laffen. 

Feli x wuͤnſchte ſehnlich bald abzureifen; er ſcheute 
bie freundlich-haͤmiſchen und die bedauernden Blicke 
ſeiner Feinde und Freunde gleich ſehr. Das Noͤthige 

mar bald gepackt, nut über die Wahl der zu beziehenden 
Univerfität war man verlegen. Die Mutter war für 
Berlin; anderer Meinung mar der Sohn: in Berlin 

fei es zu theuer und die Sittenverberbniß zu groß. Der 
wahre Beweggrund mar ein anderer; in Berlin war 
ein ungeregeltes, rohes Studentenleben, da eriftirte 

fein Comment, fein Corps, — eine Mardjia hielt fi 
nur furze Zeit und ftand nie im beften Ruf — niedrige 
Schmähungen und Prügeleien waren unter Studenten 
nichts Ungemöhnliches, Der Student galt dort gar nichts. 
Da gab es feinen Credit, feine Kneipen — Schnas 
bel modte nicht bin. Er brachte Dagegen Leipzig in 
Vorſchlag. Die Mutter gab nach, adreflirte die Effek⸗ 
ten des Sohnes nad) Leipzig, biefer nahm zärtlidhen 
Abſchied und verließ zu Fuß das mütterlihe Haus — 
wahrſcheinlich auf immer! 
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Leipzig. 

„Mein Leipzig 106° ich mir! 
„Es iſt ein tlein Daris, und bildet feine Leute.” 

Gothe. 

Zum zweiten Mal verließ Felir Schnabel, 
übrigens mit ganz andern Gefühlen als das erfte Mal 
und mit Erfahrungen eines vierjährigen Teichtfinnigen 
Lebens bereichert, das elterlihe Haus um fi) wieder 
in das Leben zu wagen. Dem Plane zufolge, den fi 

“ der Pilger entwarf, wollte er von nun an mit dem 
dulce das utile verbinden. 

Zu Fuß, das Ränzchen auf dem Rüden fehen wir 
unfern Helden in kurzen Tagereifen Leipzig zueilen. So 
angenehm übrigens auch dieſe Reifeart ift, fo verſchmaͤ⸗ 
hete er es Doch nicht, wenn ſich ihm Gelegenheit barbot, 
zwei Fuß über dem Boden mit mohlmollenden Leut: 

hen zu pilgern. Der Schlaufopf nahm noch, um mit 
wenig geſchmaͤlerter Kaffe den Ort feiner Beflimmung 
zu erreichen, zu einem andern Mittel feine Zuflucht: 
er reif’te auf’s Handwerk, d. h. er fprach hie und da bei 
einem Landprediger oder Literaten ein. Bei biefer 
geiftlihen Zehrung verfuhr er auf eine ganz eigen: 
thuͤmliche Weile. Kam er in ein Dorf ober in eine 
Heinere Landſtadt, fo zog er led in ein Wirtshaus, er: 
frug dafelbft die Wohnung und den Charalter des 
Predigers ober eines Lehrers, ober fonftigen Ange: 
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ſtellten, ordnete ſeine Kleidung, ließ die geringe Habe 
im Gaſthauſe und machte der erfragten Perſon ſeine 
Aufwartung, entſchuldigte ſeine Freiheit unbekannter 

Weiſe zu ſtoͤren, betheuerte, in dem elenden Wirths⸗ 
hauſe vor langer Weile umzukommen, knuͤpfte eine 
Unterhaltung an, gefiel in der Regel dem wuͤrdigen 
Seelſorger, oder vormaligen Muſenſohn einer andern 
Fakultaͤt, noch mehr der ehrbaren Gattin und der Fa⸗ 
milie des Heimgeſuchten, wurde zum Eſſen, auch oft 
zum Uebernachten eingeladen, gab nach einigen Um⸗ 
ſtaͤnden und Entſchuldigungen nach, bezauberte durch 
ſeine Unterhaltung, durch ſeine Laune und Witze die 
Geſellſchaft, blieb andern Tags zum Fruͤhſtuͤck, nahm 
wohl noch das Mittagseſſen ein, man fuͤllte ihm ſein 
Reiſeflaͤſchchen, — es hielt beinahe eine Maß — ſteckte 
ihm Viktualien ein, begleitete den „gebildeten jungen 
Mann aus guter Familie“, der fuͤr die empfangene 
Gaſtfreundſchaft dankte und Empfehlungen und Gruͤße 
an einen Belannten oder Verwandten der verlaſſenen 
Familie erhielt. 

Trotz dem, daß in Leipzig, beſonders auch wegen 
der Meſſen, die Ferien haͤufig und lang ſind, kam der 
neue Hochſchuͤler doch erſt einige Zeit nach Eroͤffnung 
der Vorleſungen in der „Lindenſtadt“ an. Am Thore 
hätten ibn die mittelalterlich geHleideten und bewaff⸗ 
neten ÖStabtfoldaten, in ihren gelblebernen Unnenn- 

baren, langen Kamafchen, mit den grimmigen Ge⸗ 
ſichtern und gefährlichen Hellebarden, beinahe für 
einen „Rnoten” — die ‚Leipziger Duvriers gehen ges 
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woͤhnlich patenter und fauberer, als die Akademiker — 
gehalten: ſie forderten gebieteriſch das Wanderbuch, 
mit zorniger, veraͤchtlicher Miene zeigte der Ankoͤmm⸗ 
ling feine Matrikel vor*). Hierauf fezte Shnabel 
feinen Weg durch die volfbelebten Straßen und Gaffen 
fort, und begab fih in ein Gafthaus zweiten Ranges 
auf dem Brühl, befam im fiebenten Stod ein Feines 
Zimmer angeriefen, Heidete fih um, ftärfte ſich in 
einer ihm befannten Bierfneipe durch einige Gläfer 
ober vielmehr Glasfrüge des fogenannten baieriſchen 
Biers und fuchte dann Belannte auf. 

Es war ben Sommer vor ber Leipziger Revolution, 
— eine Jahreszeit die in der That Revolution: 
ſchwanger war, — als Schnabel in bie Lindenflabt 
einzog, darum haben mir bloß von biefer Zeit zu 

*) Die Leipziger Stadtfoldaten, befannter unter einem 
befpektirlichern Namen, find nach der Revolution (?), bie 
zu Ende des Jahre 1830 das Königreich Sachſen und be: 
fonders die Stadt Leipzig bedrohte, wie fo viele andere 
altertümliche Inftitute abgefchafft worden. Die Studenten 
fchlugen fich bei jenem Vorfall, der von ben Friegerifchen 
Schufterjungen ausging, auf bie Seite ber legitimen Ge: 
walt. Sn Folge diefes Schritte verlangten und erhielten 
fie mehrfache Freiheiten; auf andern Univerfitäten erftarb 
um bieſe Zeit allmälig die afademifche Freiheit, in Leipzig 
bluͤhte fie dagegen auf. Wie lange Diefe Blütenzeit an: 
dauern mag, ob fie Früchte getragen, ober ob die Blüten 
mit den Blättern und dem Stamme fihon verdorrt find, 
wiffen wir nicht genau, glauben aber faſt, daß Lezteres 
ſchon eingetreten ift oder doch bald eintreten wird. 
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ſprechen. Weber Burfhen, noch Landsmannſchaften 
waren bamals erlaubt, fie wurden jeboch, fo fern fie 
fih in gemiffen Schranken hielten, gebuldet. Die 
Leipziger Burfchenfchaft, die im Geheimen, teoß aller 
Verbote fortbeftand, galt nie viel, ihre Gefete und 
Inftitute waren loderer und freier als irgendwo. Die 

Landsmannſchafter fanden mehr Duldung als jene 
von Seiten der Behörden, nad) der fogenannten Re: 
volution wurben fie förmlih erlaubt und anerlannt. 
Es eriftirten vier Corps in Leipzig: Sachfen, Lauſitzer, 
Neupreußen (Neoborussi)!* und Montanen d. h. 
Bergbemwohner, die fich früher Marlomannen genannt 
Batten. Die Leipziger Corpsburſchen zeichneten fich 
theilmeife durch modige und glänzende Anzüge, durch 
gutes Schlagen auf dem Fechtboden — auf der Men: 
fur konnten fie den ſtrengen Gefeßen zufolge nur felten 
von diefer Kunflfertigleit, die, mas kurze Hiebe nad) 
dem Arm und dem Stulp, dem Handſchuh, betraf, 
bewunderungswuͤrdig war, Gebrauch machen — durch 
Schuldenmachen und große Liederlichkeit aus, welche 
Fehler wir faſt auf allen Univerſitaͤten in großen, 
reichen Staͤdten, bei den Studenten finden werden. 
Die Sittenverderbniß war in puncto Veneris in Leipzig 
wirklich arg: Öffentliche Häufer, hübfche Dienſtmaͤgde 
— bekanntlich machfen in Sachſen die ſchoͤnſten Weiber 
Deutſchlands, Leipzig ift der Centralpunkt der ſchoͤnen 
Saͤchſinnen — und lüfterne Frauen flürmten auf die 
Moralität des armen, zweifelnden, endlich zugreifenden 
und immer tiefer in das Verderben rennenden Bruder 
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Studio vereint log — die Verführung war zu mädtig, 
der Widerftand felten von Erfolg. Behauptete ja doch 
Schnabel, daß ein hübfcher Student Hier auf einem 
hohen Fuße leben könne — ohne einen Wechſel, was 
fiherlih nicht durch die reihen Dotationen der Uni- 
verfität woͤglich war; die Stipendien mußten anders⸗ 
woher kommen. 

Mit dem Fleiß der Studirenden verhält es ſich bier 
wie überall; wenigfteng kann es an dem erften Bücher: 
marfte Deutfhlands und bei trefflidhen wiffenfchaft: 
lichen Anſtalten an literarifchen Hilfsmitteln nicht 
fehlen. Eine trefflihe Einrichtung für drmere und ver: 
fehuldete Studenten ift diejenige, ‘daß die meiften 
Collegia gratis*) gelefen werden; jeder Lehrer ilt ge: 
balten ein. Publicum vorzutragen, die große Anzahl 
der Privatbocenten fieht fi) aber genöthigt alle Vor: 
fefungen publice zu halten, weil fie fonft feine Zu⸗ 
börer finden würden, daher fommt es, daß man faft 
alle Hauptcollegia ohne Honorar belegen und hören 
fann. Das materielle Leben in Leipzig ift reich an 

*) Ein Privatdocentlein, welches ſchon drei Semeſter 
Collegia angeſchlagen, aber nie die Freude gehabt hatte: 
„Meine Herren“ fagen zu können, indem er nur einmal 
einen Zuhörer erhafcht hatte, fchlug endlich ein Collegium 
gratis an, und fiehe, es fanden fich viele Jünger. Am 
Ende des Halbjahres ließ der Docent die Honorarien durch 
den Famulus einfordern. Allgemeines Staunen, Weigern 
und Beichwerden! Der pfiffige Philolog bedeutete feinen 
Schülern, daß er allerdings gratis (Dativus phuralis) 
gelefen habe! 



Genüffen aller Art. Wer Geld hat, genießt Anfehen 
und Kredit, fommt in Familienzirfel, auf Bälle und 
geht in das Theater, nach Gohlis, in den Rofengarten 
zu Kinfhy und nad) andern Orten. Wer Gelb hat, 
fpielt, fährt, commerfirt und kann fi pauken, denn die 
Duelle waren theuer, unter zehn Thaler fonnte man 

fi nicht zerhauen. Wer fein Geld Hatte, fuchte ſich 
Kredit zu verfchaffen, dazu war nöthig, daß man fi) 
fashionable fleidete, ein fhönes Logis nahm, den 
großen Herrn fpielen konnte und in ein Corps trat. 
Feder Corpsburfch hatte unbedingt den doppelten Kre⸗ 
bit, als ein Wilder, von denen es in Leipzig wimmelte. 
Berband man mit jenen Acquifiten noch den Adel, — 
fo hatte man Kredit bie in die „aſchgraue Pechhütte”, 
d. 5. fo lange, bis man gefänglich eingefeßt wurde, oder 
ſich kluͤglicher Weife vor diefem Akt heimlich entfernte 
— durchbrannte. 

Leider wurde erft nach der Revolution das teuflifche 
Recht der Philiſter abgefchafft, einen Bruder Stubio 
wegen einer noch jo geringen Schuldforberung bei 
ſchmaler Koft feßen laffen zu fönnen, und Monate lang 
ſchmachten zu laffen. D! daß Felir jene goldenen 
Lage nicht mehr erleben follte, als diefe Barbarei auf: 
hörte! Der neue Studiosus philosophiae mit feinen 

200 Thalern wollte auch das Leben genießen. Er 
grübelte hieruͤber im Bierkeller: „das Studium ber 
Philofophie verlangt feinen fo angeftrengten Fleiß, 
feinen „Doktor“ kann man leicht machen, fogar ohne 
Eramen, gibt man nur die beftimmte Summe, fo ift 
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man Doltor, hat einen Titel und befommt.eine Stelle.“ 
Dies und mehreres Andere meditirte $elir bei vier 

Glaͤſern Bier, ftand dann auf und ging zu einem Pebell, 
um ſich zu melden, und die Wohnungen einiger Bes 
fannten zu erfragen. 

Die Pedelle auf der Leipziger Hochichule find feine, 
patente Herren, nicht fo ungefchladhte, ausgediente 
Unteroffiziere, Büttel, Bediente und Schneider, als 
auf andern Yniverfitäten, wie in Halle, Jena, Goͤt⸗ 
tingen, Heidelberg u. |. w. Die Pedelle in Leipzig 
heißen zwar auch Pudel, find aber ausgelernte, gut 
dreffirte Pudel, nur ſtudirte Männer, alſo folche, die 
ein Triennium auf Hochſchulen zubradhten, durch's 
Examen fielen, oder nichts gelernt hatten, werben hier 

als Studentenpolizei angeftellt. Den Pebell, zu. wel- 
chem Schnabelſich begab, hatte er noch ale flotten, 
forfhen Corpsburſch in Leipzig gefannt; ber feine Herr 

in Srad, Hut, Mandhetten und hohen Vatermoͤrdern 
erinnerte fich des Bierhahns ſogleich und theilte ihm 
mit, wie er durch Unglüd feine jetzige Stelle noth- 
gebrungen bekleiden müffe. Er hatte Theologie ſtudirt, 

- fi verliebt, die Liebe Hatte Früchte getragen, ber 
Theologe mußte, da die Sache belannt geworden, 
feinem Studium entjagen, der Vater fagte ſich zugleich 
von ihm log, da nahm ſich der Schwiegervater feiner 
an; unter dem Verſprechen, die entehrte Tochter zu 
ebelihen und ehrlih zu machen, verfchaffte er ihm 
feine jegige Stelle, die ihm unter Bruͤdern 800 Thaler 
eintrug. 
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5 elir fhlenderte nad diefem Gejchäfte langſam 
vor das Thor in den Rofengarten. Hier traf er einige 
Belannte, fezte fih zu ihnen, trank mehrere Gläfer 
des berühmten Kinſchyſchen Grog’s und begab ſich bei 
einbrechender Dunkelheit nach der Laufißerfneipe, 
Schnabel fand hier einige frühere Corpsburſchen 
und mehrere Freunde, es war daher natürlich, daß er 

fich zu diefer Verbindung gefellte, ohne jedoch wirklich 
in fie eintreten zu wollen. Die Farben waren hellblau, 
roth und gold. Die innere Einrichtung faſt dieſelbe, 
wie bei jedem andern Corps. 

Er wurde ſehr freudig und gaſtfreundlich em⸗ 
pfangen; allgemeiner Jubel, als der Gaſt erklaͤrte, 
fortan in Leipzig bleiben zu wollen. Die Laufiger 
ponirten — festen, hielten frei — ben neuen Bürger, 
der nothwendig ihre Schaar verftärfen mußte. 

Am andern Tag quittite Schnabel fein Saft 
baus, 309, bis er ein eigenes Zimmer hatte, zu dem 
Senior der Lufatia, der ihn in der lezten Nacht be: 
berbergt und mit Ehren uͤberhaͤuft hatte, ließ ſich imma⸗ 
trituliren, feine bereits angelommenen Effekten holen, 
miethete ein flattlihes Zimmer nur vier Treppen hoch, 

und richtete ſich möglichft elegant ein. Als er alle feine 
Sachen vorteilhaft poftiet, einen Acht oſtindiſchen Schlaf: 
rod nebft neuer Kopfbededung und citronengelben 

Handſchuhen bei einem leichtfinnigen Kürfchner auf 
Kredit genommen hatte, beftellte er Schneider und 
Schufter, welche den Auftrag erhielten, den „neuen 
Herrn“ fo patent und eilig ale möglich zu Heiden, 
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Dann belegte der Philofoph einen Mittagstifh, wo 
man halbjährigen Kredit und ſchlechte Koft genof, und 
mehrere philosophica, natürlich publica. 

Pierunddreifsigftes Kapitel. 
Der Laufiger, 

„Mit Männern fich geichlagen, 
„Mit Weibern fich vertragen 
„Und mehr Kredit ale Geld — 
„So kommt man durch die Welt!” 

Studentenlied. 

Unfer Fteund, "der wieder allgemein ben alten 
Spisnamen „Bierhahn” erhielt und diefer Benennung 
Ehre machte, lebte von nun an wie ber reihe Mann 
im Evangelium „herrlich und in Freuden” und Heibete 
fih, wenn nicht in koͤſtliche Byſſus, doch durch ben 
Leichtfinn der Leipziger Kleiderfünftler, modern und 
glänzend. Wie oft wurde nicht die Bereitmilligfeit 
biefer Zunft mißbraucht! Mancher ließ mehr als zehn 
Röde in einem Semefter bei verfchiedenen Meiftern 
fertigen, und verfezte ober verlaufte biefelben, nach⸗ 
bem er fie faum aus der Hand des Schneiders erhalten 
batte. 

Schnabel betrieb diefes Gefchäft gerade. nicht 
en gros, ließ ſich aber dennoch einige Mal recht patent 
Heiden. Don feinem Geld gab er nichts aus, und be: 
hielt ein artiges Roͤllchen „preußifher Monarchen“, 
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mit welchen er feinen Kredit begründete. In wenigen 

Wochen jedoch war der Reichtum vergeudet, der Fo: 
hannimechfel noch nit da, Felix mußte neue Ope⸗ 
rationen beginnen. Schon längft hatten es ihm bie 

Zaufiger nahe gelegt in ihre Verbindung zu treten, 

Schnabel wollte bis dahin alle Andeutungen nicht 
verftehen, er befürchtete nach dem Eintritt zu viel Abs 
haltungen und die hohen Beiträge, Über den erften 
Punkt fezte er fi) endlich hinweg, denn zu bes Leicht: 
finnigen Schande müfjen wir beifügen, baß er wieder 
in den alten Schlendrian verfiel. Die als Corpsburſch 
zu zahlenden Beiträge waren zwar beträchtlich, fanden 
‚aber dennoch mit dem Nußen und Anfehen, welche der 
Eintritt gewährte, in feinem Verhältniß, als Verbin: 
dungsmitglied eröffnete fi) ihm ein neuer Kredit. Der 
Reiz der Neuheit, die Verfchiedenartigleit verfchiedener 
Verbindungen, Das Anſehen, welches in jener Zeit der 
Corpsburſch genoß, mochten jüngere und ältere Stu⸗ 
denten zu folhem Schritt verleiten, bei Schnabel 
fam noch ein befonderer Umftand Hinzu: es wurde 
ihm nicht unbeutlich zu verftehen gegeben, daß er nach 
der Abdankung des dermaligen Senior deffen Charge 
überlommen mürbe. 

Mit einer neuen Laufigermüße und dem Corps: 
band breit und offen um die Bruft, ſtolzirte der ſtatt⸗ 
liche Corpsburfch und Hahn der Rufaten Durch Leipzigs 
ſchoͤne Straßen, jezt mar ein neuer Krebit „in Bänten“, 
bei den Juden und dem fchönen Gefchlecht galt der 
forſche Studio das Doppelte, denn früher; ſein Shnaug 
Der deutſche Student. 
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bart erfchien wieder auf der Hıhnen, fpöttelnden Ober: 
Hppe, ein dritter Schneider mußte dem Selbſtgefaͤlligen, 
ber die Eigenfhaften des Kriegs: und Tiebesgottes in 
fi) einigte, eine dritte Kleidung fertigen. Wo ſich 
5 elizr nur bliden ließ, ſchielten Mädchen und Weiber 
nad) dem kräftigen, fühnen Juͤngling; wie oft und wie 

‚viele Lodungen und Schlingen ihm geftellt wurden, 
wiſſen wir nicht, eben fo wenig ob er in bie Fallſtricke 
gegangen fel; er brüftete fi) zwat mit manchen glaͤn⸗ 
zenden Eroberungen, zeigte zum Wahrzeichen große, 

hohle Siegetringe, Haar: und andere Ringe, Tuch⸗ 
nadeln, Hofenträger u. f. w. Deſſen ungeachtet ſtrahlte 
fein Yeußeres, mit Offian zu fpreden: „Weiß mie 
gefallener Schnee und lieblich wie die athmende Luft!” 

Der Johanniwechfel kam, das Receptionsgelb und 
die Schuld auf der Kneipe — wie jene eine Ehren: 
ſchuld — wurden bezahlt, weiter nichts. Die Frau des 
Stiefelmichfers oder Herrendieners erfchien und bat 
im Namen des Mannes und ber zahlreichen Nach⸗ 
fommenfchaft um Bezahlung: fie litten zumal Hunger 
— „und ih Durſt“ — ermiberte der hartherzige 
Schnabel. 

Ueber dem unftäten, raufchenden Leben, das unfer 
Freund, gleich als Hätte er den bedeutendſten Wechlel, 
zu führen begann, verfäumte er keineswegs ernftere, 
wuͤrdigere Beichäftigungen. Er befuchte eifrig ben 
Fechtboden, uͤbte fi) in ben furzen Leipgiger Hieben, 
den berüchtigten Sekonden und Terzen, fein Arm war 
oft blau, braun und grün, Dagegen thellte er mehrere 
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namhafte Hiebe in das Gefidht und auf den Kopf aus. 
Auch war er in ber Kneipe und in den Seniorencon: 
venten, mo er bald dominirte, regelmäßig zu fehen. 
Schade daß das Bier fo theuer war, daß Felir an 
einem Abend netto für einen. Dulaten Koͤſtritzer Bier 
vertsanf. 

Auch in Leipzig fehlte es ihm nicht an Haͤndeln, 
doch wollten befonders die abeligen Herrchen nicht 

immer „anbeißen.“ Biele Heßen ſich ohne Erwiede⸗ 
rungen wmaltraititen, zogen fh demüsbig zur und 
überließen dem Helden das Feld; Andere brauflen auf, 
contrahirten, gingen aber nicht los, nur wenige flanden 
ihren Mann. Das Erftere lonnte man ben Leuten 
gerabe nicht. fo fehr verbenten, weil bie ganze. Duell⸗ 
fippfchaft*“* mit. Relegation und längerer Earcerftrafe 
belegt wurde. Kam. jebod) ein Duell zu Stande, fo lief 
es felten unblutig und ohne gefährliche Berlegungen 
ab; die Paukanten gingen ohne Schutzwaffen, ohne 

Binden und Bandagen los, die Mehrzahl ber. Gänge 
„309 nicht"; Anſchiß bebingte nur bie phyſiſche Un⸗ 
möglichkeit des einen Paulanten weiter zu: geben. 

Schnabel „faßte” mehrere Scandale, manche 
gingen zummd, manche .nisht vor fi; ein: Neupreuße 

nahm. endlich des blutduͤrſtigen Laufigers Beſtimmung 
nach. einem nahen Doxfe an. Die Kämpfer warfen 
Rod und Weſte ob, beielten ihre gewöhnliche Kopf- 

bedeckung auf, zogen „Patenthandſchuhe“ an, ließen 
fi ein feidenes Tuch um- die Pulsader binden: und 

Hellten fi). auf die Menfur. 
28° 
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Mit dem in Leipzig gewöhnlichen Glodenfchläger 
in der tapfern Fauft überfprang Schnabel die 
ziemlid lange Menfur, und verflopfte feinen Gegner 
weidlich. Der Huge Neupreuße dedte fi möglichft, 
voltirtte wie ein Tanzmeiſter und blied endlich zum 
Ruͤckzug. Trotz bes Laͤchelns der Zufchauer, unge: 
achtet der höhnenden Reden Schnabels, der von 

Heimmeh und „Mohren” ſprach, beharrte ber Neu: 
preuße in feiner Taktik. Wüthend drang Schnabel 
auf den gejagten Gegner ein, hieb ihn mehrere Male 

flach über den „Kadaver“, der Getroffene machte die 
Augen zu, wandte ben Kopf, zog ſich zurüd — „kniff“ 
— und bieb auf dem Rüdzuge noch eine der beruͤch⸗ 
tigten Leipziger Terzen nad) dem Arm bes Verfolgers. 
Die Terz faß in dem Unterarm, faft bis auf Die Knochen 
Haffte die Wunde. Durch den Blutverluft erfchöpft, 
einer Ohnmacht nahe, wollte der Gekraͤnkte das Duell 
mit der Linken fortfeßen, dies wurde nicht geftattet, 
Schnabel mußte fid beruhigen, ſich nähen, unter: 
binden und verbinden laffen. 

Mehrere Wochen mußte der Bermundete bag Zim⸗ 
mer hüten; zahlreiher Beſuch, die Bezahlung des 
Arztes, der fonftigen Koften des Duells erfchöpften feine 
Kaffe; als unfer Freund wieder ausgehen und für über- 
ftandene Schmerzen und Entbehrungen fi entſchaͤ⸗ 
digen konnte, mangelte es ihm an Gelb. Dem abzu: 
helfen, wurde verfezt und geborgt; es ift ein wahres 
Wort, daß man mehr verbraucht, wenn man frebitirt, 
als beim Baarzahlen. Schnabel ließ von nun an 
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überall auffchreiben, machte Schulden über Schulden 
und ehe er es fich verfah, ftedite er bis über die Ohren 
darin. Bis Michaelis ging das Ding vielleicht, aber 
wie fpäter? Auf einfamen Gängen, die der Philofoph 
machte, in Gedanken vertieft, mie er ſich mohl aus ber 
Berlegenbeit reißen koͤnne, brachte er das Mittel heraus, 
feine Schulden bezahlen, und für die Zukunft in an: 
gefangener Art und Weife fortleben zu können, dieſes 
Mittel war das Spiel! Die Bankhalter, diefe mar: 
mornen, verlebten, bohläugigen, gefpenftigen Geftalten 
an den großen, grünen Tiſchen, dieſe lichtfcheuen Bam: 
pyre, gegen welche bie Polizei leider ein Auge zu: 

brüdte, wollte unfer Freund durch mohlberechnetes 

Spiel ausziehen. Er fpielte, wurde leidenſchaftlich, 
foreirte augenblidlichen Treffer — Gemwinnft und Ber: 
luft flanden in feinem Verhältniß — mit geringer 
Ausbeute begnügte fih Felix nicht, er mußte Viel 
gewinnen ober Alles verlieren — er borgte und fpielte 

von Neuem, und verfchuldete immer mehr. 
Unter fo trüben Ausfichten erſchien die Zeit ber 

Herbftferien und der beginnenden Meffe. Schnabel 
mußte fein Zimmer räumen, fonnte aber nicht zahlen; 
er ließ deßhalb den größten Theil feiner Habeden Wirthe- 
leuten, ftellte für den Reft der Schuld einen Schein aus, 
und quartirte fich zu einem in der Vorſtadt wohnenden 
Freund, deffen Logis „meßfrei“ war, ein. Die Stu: 
denten verließen größtentheils Die Hochfchule, und wan⸗ 

berten nach den vier Himmelsgegenden, vorher wurde 

in den refp. Corps Chargirtenwahl gehalten. 
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Schnabel ward zum Senior der Lufatia erwaͤhlt. 

Der Hochgeehrte nahm die Charge an, und dankte den 
Bruͤdern fuͤr ihr Zutrauen, doch ging es ihm lebhaft im 
Geiſt vor, daß er nicht gar lange ſeinen Poſten wuͤrde 
behaupten koͤnnen, es erging ihm wie dermalen den 

franzoͤſiſchen Conſeilpraͤſidenten. Der neue Lauſitzer⸗ 
ſenior blieb bei ſeinem Freund in der Vorſtadt, nahe 
am Meißner Thore in einem kleinen Haͤuschen; die 
Freunde waren wenig daheim, umd behalfen ſich fo 
gut ed gehen wollte, abwechſelnd fehlief Einer auf dem 
Sopha. Schnabels Geldnoth wuchs mit den 
Schulden, einige Gläubiger wurden dringend, fogar 
unverfhämt: eim Schneider ließ nicht unmerklich ſich 
verlauten, daß er, wenn er nicht bald befriedigt wuͤrde, 
zu gewillen Maßregeln feine Zuflucht nehmen muͤſſe. 
Schnabel dachte an das Schuldencarcer! 

Flinfunddreifsigftes Kapitel. 
Das Durchbrennen. 

„Ber fonmt von Hatte mit gefunden Leib, 
„Und von Leipzig ohne Weib, 
„Und von Sena ungefchlagen: 
„Der hat von großen Glück zu fagen. 

Alter Studentenſpruch. 

Unfer Held hatte die „Fuchseiſen“ bereits abge: 
treten, er dachte fi) alle möglichen Fälle, bie ſich in 
Bezug auf feine kritifche Lage ereignen koͤnnten, und 
beugte dem fehlimmften Hüglicd vor. Mehrere Ma: 
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nichder erfchienen, haten, drängten und drohten: Der 
Bebrängte tröftete und verficherts, daß er mit dem bes 
deutenden Michaellswechſel alle Forberungen filgen 
werde, Unterdeſſen ſchrisb er ber Mutter, Daß fie Das 
naͤchſte Geld an einen Belannten abbreffiren möchte, 
ex Babe augziehen muͤſſen und während der Meffe kein 
befiimmtes Legis, es wäre auch möglich, daß er auf 
einige Tage nahe Fraunde befuche, Eben fo möglich 
wäre 06, daß er Leipzig goͤnzlich verlaſſe, er habe ſich in 
diefer Univerſitaͤt geiert, man lebe Bier durchaus nicht 
wohlfeil, er ſchraͤnke fich Aber alle Maßen ein, reiche 
aber bach kaum aus, Gr erbitte ſich bald Geld und ihre 
Meinung, welche Univerſitaͤt er beziehen ſolle. Jezt 

ging, Der praftiiche Phileſoph nad dem Univerfitaͤts⸗ 
amt unb bat um em Testimonium morum, benn ein 
Abgangszeugniß durfte er nicht fordern, fon hätten 
ihn die Philiſter und Juden gekreuggt oder gefteinigt. 
Er erhielt vermittelt ber Angabe, als beduͤrfe er ein 
Zeugniß wegen eines Stipenbiums, ein folches, mie er 

e8 verlangt, und war wieder einer Serge überboben. 
Selig lebte wieber auf, alle Sorgen waren in 

die Pleife verſenkt, beſonders mährend der Meffe, bie 
fo zu menden verführerifchen und wohlfeilen Freuden 
verlodte. Da vernahm er, wie einftmal das jüßifche 

Volk in des Muͤſte die Donnerflimme bes erzuͤrnten 
Jehova, daß ein Verhaftöbefehl gegen ihn ausgewirkt 
fei, er in den naͤchſten Tagen geſezt werben wuͤrde! 
Tuͤciſcher Schneiber, bepechte Schufterfeele, doppelt⸗ 
freidender Kneipier, ſchamloſe Wälcherin, ſchwarz 
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beherzter Stiefelmichfer, nichtswuͤrdige Philistreffe und 
ihr befchnittenen Chriftusfreuziger! — Schnabel 
verſchaffte ſich Wirklichkeit: Es ift fo, es ift wirklich 
fo, ih fah’ es gefchrieben” rief der auf Kundfchaft ab: 
geihidte Freund aus. Wugenblidlih begab ſich 
Schnabel zu einem einfam mohnenden, ftillen 
Kameel, welches es fih zur Ehre anrechnete einen 
Hahn zu verbergen und zu befäftigen, ſchaffte unter 
Mitwirkung einiger Getreuen feine wenige Sachen in 
dunfler Nacht nad} feinem Verſteck, verfaufte das Ent: 
behrliche und wartete mit Sehnfucht auf feine fünfzig 
Thaler. Diefe famen bald an, der Empfänger ver- 
fchmerzte den etwas tadelnden Brief, ließ einen Theil 
der Ehrenfchulden bezahlen und nahm ſich feft vor, mit 
der Zeit und in günftigeren Berhältniffen alle Sünden 
zu büßen. 

In feierliher Stille, bei mattem Mondfchein, von 

einigen Belannten begleitet zog Schnabelab und 
verließ die Stabt, worin er eine fo glänzende, aber 
furze Rolle gefpielt hatte. Vorher fchrieb er noch nach 
Haufe, berichtete danlend den Empfang des Geldes 
und feinen Entfchluß, auf einer andern Univerfität 
feine Studien beenden zu mollen; nach Verlauf des 
nächften Semefters würde er unfehlbar das examen 
rigorosum doctoris philosophiae beftehen. Er ſchwankte 
nur zur Zeit um beswillen in der Wahl einer Hoch⸗ 

ſchule, weil er eine wohlfeile befuchen wolle, auf wel⸗ 
her das Honorar für das Doctoreramen zugleich 
weniger foftfpielig, als in Leipzig, fein wuͤrde. 
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Dreißig Thaler in der Tafche und feinen Manichdern 
wenigftens den zehnfachen Betrag als werthvolles Anz 
denfen an Schulden zurüdlaffend, pilgerte Felir 

nicht ohne Angft verfolgt zu werben, einer ungewiſſen 
Zufunft entgegen, und beruhigte ſich erft, als er die 
preußifche Grenze erreicht hatte. Mitternacht mar vor⸗ 
über, der Reifende fehr ermübet, ein Wirthshaus nicht 
in der Nähe, deßhalb entfchloß fi unfer Freund sub 
divo zu campiren. Er wandte ſich in ein an der Straße 

befindlihes Gebüfh, that einige herzftärfende, er: 
wärmende Züge aus der Reifeflafche, warf das Ränz: 
chen ab, fich mit dem Kopf darauf, empfahl feine Seele 
und den abgematteten, fröftelnden Leib dem hoͤchſten 
Schuß und fchlief ein. Vor Tagesanbruch machte er, 
ganz gegen feine fonftige Gewohnheit, auf, die Herbft: 
luft mar empfindlich, frierend, Mappernd und nur 
wenig geftärkt erhob fih Felir von feinem Raſen⸗ 
bett und manderte fürbaß. In Lügen erquidte er die 
Lebensgeifter durch fchlechtes Bier und dito Lebens: 
waſſer. Er faß nicht lange, als eine Chaife, von Leipzig 
fommend, vor demfelben Wirthshaus, in welchem er 

ruhte und zechte, vorfuhr; zwei Damen fliegen aus. 

„Halt, dachte der Fußgänger, „die fahren gewiß nad) 
Naumburg, da wollen wir fehen, baß wir es uns aud) 
bequemer machen können.” Er mar mit diefem Ge: 
danfen noch nicht zu Ende, als die Thür fich öffnete 
und die beiden verfchleierten Damen eintraten. Schna⸗ 
bel firirte die Ankoͤmmlinge, die bei feinem Anblid ſich 
wegwandten und kicherten. „Wahrjcheintich fchöne 



442 Fuͤnfunddreiſsigſtes Kapitel. 

Bekannte” muthmaßte ber Gegenflanb ber Zuftäfte- 
rungen bed weiblichen Paares, welcher flattlih in 
Lauſitzeruniform prangte. Die Schleier fielen: Der 
Mufenfohn erlannte die lebensfrehe Wirthin aus 

Ne. 1027 mit einer ihrer Geſellſchafterinnen, dieſe da⸗ 
gegen begrüßten vertraut undb freudig ben lieben, oft 
gejehenen Saft. Sie beten dem Fußreiſenden einen 
Platz in ihrem Wagen an und eröffneten ihm, daß fie 
eine Reife nach Naumburg vorhätten, um für die fehr 
zahlreich beſuchte Meſſe Recruten zu werben und ge- 
mworbene abzuholen. 

Gemaͤchlich ruhete der Erkannte auf den Rüdfis, 
vis & vis ben Inftigen Gefährtinnen. Er galt als 
Schwager ber Altern und ald Bruder der jüngeren 
Dame. In diefem VBerwandtichaftsverhältniß nannte 
und producitte fih Das Kleeblatt im Gaftbaufe zu 

Naumburg, ver männliche Begleiter mußte natuͤrlich 
hier übernachten, nachdem man zuvor weiblich feupirt 
und champagnert Batte. Am folgenden Tag nahm 
Schnabel nach einem ſolennen Frühftüd von: ben 
liebenswuͤrdigen Gefellfehafterinnen Abſchied und fezte 
feinen Weg nach Jena fort. Hatte der arme Jüngling 
fchlecht geichlafen, war er krank, wohl gar von ber 
fallenden Sucht geplagt? Langfam und kraftlos fehritt 
er einher, bie Füße verfagten ihm den Dienft. Un- 
möglich kannte er in Biefem Zufland die fieben Stunden 
bis Jena in einem Tag zurüdlegen, mit Mühe fchleppte 
er fich bis Dornburg, uͤbernachtete hier und zog Tags 
darauf neu geftärkt in Jena ein. 
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Freundlich lächelten ihn all die ſchoͤnen Erinne⸗ 
rungen aus einer fruͤhern, gluͤcklichen Zeit an. Es 

waren gerade Ferien, nur wenige Franken und Be⸗ 
kannte zugegen. Dennoch blieb der weiland Jenaer 

mehrere Tage und beſuchte die Kneipen ohne Zahl; 
gern waͤre er geblieben und hätte Bier promovirt, aber 

Leipzig wear zu nahe, Schnabel wollte aud die 
Welt und das verfchiebenartige Leben kennen lemen. 
Erlangen war für den forſchen Studie zu ſchlecht, 
Heidelberg für den 200 Thalermann zu entlegen und 
koſtſpielig, Darum entſchloß er fich für Göttingen. Wie: 
wohl aud hier der Ton nicht ganz anfländig, befonders 
nicht freundfchaftlich und gefellig mar, fo vertzaute er 
doch fo ſehr dem Ruf feines Namens und der Hoffnung 
mehrere Univerfitätsfreunde zu treffen, daß er nicht 
lange zoͤgerte. 

Der Wirth in der Sonne zu Weimar, mohin den 

Bierhahn mehrere Freunde begleiteten und mo er das 

famdfe Liebesabenteuer beilanden Hatte, erkannte 
diefen augenblicklich und freuete fich des Wiederſehens, 
‚wie alle Diejenigen, die einft mit dem flotten, jovialen 
Burſchen in Verbindung geflanden hatten. Bon Weis 
mar ging Felir über Erfurt und fprad) von nun an 
mit einem je nad) der Farbe des Gaſtwirths wechſeln⸗ 
den Charakter, bei den Landgeiftlihen und Literaten 
in Heinern Orten regelmäßig ein. 

In Rordhauſen, diefer Vaterftadt des berühmten 
Sufels, weilte Felix mehrere Tage, um dieſes Gift 
an der Quelle kennen zu lernen und fich von deſſen 
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Schädlihleit zu Überzeugen. Als er einige recht 
reſpektable Räufche im „Norbhäufer” fich gefauft hatte, 
fezte er feinen Weg in ver feften Ueberzeugung fort, 
daß das Trinken ober der Trunk ein Laſter fei, aber — 
ein fü Be 8, mußte er doch geftehen. — Er nahete Goͤt⸗ 

tingen ;bas preußifche Gebiet hatte er fchon feit mehreren 
Tagen verlaffen und wanderte auf hanoͤverſchem, er 
überfchritt die Hube*) und fam nad Eimbed. Im 
Wirthshauſe hieſelbſt traf er mehrere buntmüßige Stu⸗ 
diofen, oder „Herren“, wie bie Hochfchüler vorzugs⸗ 
weife in Göttingen und in der Umgegend heißen, ba: 
mit befchäftigt, ihre Bulldogge zufammenzuhegen. Ein 
entfeßliher Lärm, ein Hauptvergnügen der Göttinger! 
Der mwandernde Mufenfohn nahete ſich den Commi- 
fitonen und o, Freude! er fand einen Belannten unter 
ihnen, den er im lezten Semefter feines Aufenthalts 
in Jena als einen Hildefenfuchs hatte kennen lernen. 

Schnabel befreundete fi bald mit der Mehrzahl 
der Anweſenden troß dem, daß die Göttinger beſonders 
gegen Fremde fehr kalt und abftoßend find. Ihm zu 
Gefallen brach die Karavane bald auf und räumte dem 
Fremden natürlih einen Ehrenplaß in einem ber 
Wagen ein. Die Fahrt ging Über Nörten, mo in ber 

Buſſenia eingefehrt wurde. Die Herren Buffe: 

*) Diefer Berg hat etwas fpäter eine gefchichtliche 
Bedeutfamleit erlangt, weil nach ihm fein Weberfteiger, 
der unblutige Eroberer Göttingens, General von dem 
Bufche, den ehrenvollen Beinamen Hubansky, nach dem 
Beifpiel von Sabalkansky u. f. w. erhielt, 
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niug, Vater und Sohn, waren bei guter Gefunbheit 
und guter Laune. Die tugendfame Jungfrau Ful z en 
(vergleiche Heines NReifebilder) hatte leider ihre gelb: 
lederne Haut noch nicht gebleicht, das einzige Weiße 
in ihrem faltenreichen Geficht war ihr Bärtchen, das 
um den ſtets lfampffertigen Mund fi bis an den 

magern Hals hinunterzog. Die luftigen Brüder leerten 
unter vielen Wißen mehrere Bowlen Grog und entfern- 
ten fih, um bei guter Zeit die Georgia Augufta und 
deren Zierde, den Kenfer, oder das deutſche Haus, zu 
erreichen. An diefem Ort war nämlich heute großes, 

folennes Zanzvergnügen, welches die leichtfertigen 
Burfchen ſich nicht entblödeten „Kuhſchwof“ zu titu⸗ 
Iiren; Schnabel würde dort, fo fagte man ihm, Be: 
fannte und fehr patente Befen*) treffen. Im Keyfer 
herrſchte Jubel; Zänzer und Tänzerinnen müheten 
ſich eben fo fehr ab, als die geigenden, blafenden und 
pfeifenden Mufii. Schnabel fand mehrere Be: 
Iannte, die den Fremden zu ſich nöthigten und — 
gegen Göttinger Brauch — übermäßig mit Getränfen 
aller Art regalirten. Der Xractirte wurde hinfällig; 

diefer Zuftand verfchlimmerte fi, als Bierhahn mit 

*) In Göttingen theilen die Mufenfähne die unverhei: 
ratheten Frauenzimmer in Slor und Kattunbefen; erftere 
find die Xöchter der Honoratioren, dieſe geringere Leute 
und zerfallen wieder in Unterabtheilungen, in: Dienft: 
befen und Zobel. Leztere Klaffe, die niedlichen Pelz: 
thierchen, find vorzugsmeife da, wo der Zapfenſtreich geht, 
am zahlreichften zu treffen und etwas epiluräifcher Natur, 
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einer Prinzeflin, d. 5. einer Schweſter des Wirths, 
eine ftürmifche Galoppade für vier gute Groſchen ge: 
tanzt Hatte; noch einige Gläfer und er fiel ab. Man 
brachte den Todähnlichen, der feinen Einzug in bie 
Georgia Auguſta wuͤrdig feierte, auf ein Teyferliches 
Lager und überließ ihn feinem Rauſch unb der Für: 
forge ber zartfühlenden, mitleidigen Prinzeſſinnen. 

Sechsunddseifsigftes Kapitel. 

Göttingen. 

4. „Sie haben nich gerannt, mein Herr!” 
„„Das iſt mir Wurſt!““ entgegnet R 
Und faͤumt nicht einen Dummen 
Dem Herxen Aaufzubrummen. 

Goͤttinger Contrahirmethode. 

Die Hildeſen, gerade nicht das flärfile und gefuͤrch⸗ 
tetfte Corps in Göttingen, wandten Alles auf, ven 
Fremdling für ihre Sache zu gewinnen, da fie in. ihm 

mit Recht einen forfchen Stubio,. einen kampffertigen 

und geuͤbten Schläger, einen. bewährten Selundanten 
und einen tüchtigen Commenthelden erblidten. 

In. Göttingen beſtanden feit langer Zeit fehr ver- 
fchiedenartige und zahlreiche Berbindungen, oft gegen 
zwanzig, bisweilen mehr oder weniger. Es hielt ſchwer 

fih in den. vielen bunten Auszeichnungen zurecht zu 
finden, rüber hatten Clubbs beflanden, die unter 
dem Vorgeben von gejelligen und wiſſenſchaftlichen 
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Verbindungen von dem Senate ſanktionirt waren, im 
Gegenſatz zu den Corps, die als Waffenverbindungen 
ſtreng verboten waren. Die Corps wurden nad) ber 
Burſchenanſicht über die Clubbs geftellt, von welchen 
legteren mehrere in ein Corps verfchmolzen wurben. 

VorSchnabels Ankunft hatten alle Göttinger Ber: 
Bindungen mehr und weniger eine Landsmannſchaft⸗ 
liche Tendenz angenommen, von Clubs Härte man nur 
wenig [prechen. Deren beflanden fünfzehn bie zwanzig, 
mandye zählten bie zu breißig, manche nur zehn Mit: 
glieder, dies Verbältnif änderte fich faft in jedem Se: 
mefter. Da gab es: Hannoveraner, Lüneburger, 
Hildesheimer, Oftftiefen, Bremer, Braunſchweiger, 
Härzer (Hercint, nach dem Harz benannt, eine traurige 

Corporation, die bald zerfiel), Preußen, Helfen, Naſ⸗ 
fauer, Weltphalen, Bandalen, Babo-Würtemberger, 
Holiteiner, Holfaten, Kuronen u. |. m. Alle diefe Ver: 

bindungen waren auf loderem Boden gebaut, Tein 
feftes Band, feine wahre Freundſchaft, die Aufnahme 
geſchah eben fo leicht, ale der Austritt. 

Eine Burſchenſchaft wollte in Lein⸗Athen nie recht 
gedeihen, das Leben und Streben unter den Noch: 

fhülern war ihr abgeneigt und erſchien durchaus lands⸗ 

mannfchaftlih. — Außer diefen Theilen fand man in 
Göttingen noch viele Zirkel und Cliquen unter den 
zahlreichen Adeligen und Reichen, fehr viele Pflaſter⸗ 
treter, — Studirende aus der Stadt ſelbſt, oder aus 
der naͤchſten Umgegend — Wilde, Obscuranten, 
Tinten, Kameele und Hirfche, mit welchen fektfamen 
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Namen alle Diejenigen beehrt wurden, welche 

fid zu Feiner Verbindung irgend einer Art 
hielten. 

Mir lehren zu dem verlaffenen Schnabel zu 
rud und treten mit zwei rothmuͤtzigen Hildefen, deren 
Farben fcharlachroth und fchmefelgelb, in Das enge 
Kämmerlein, in welchem ber geftrige Xrunfenbold ge- 
legt war und mit einem bösartigen Kaßenjammer 
erwachte. Die Freunde führten ihn mit fi) fort zu 
Frankenfeldt. Hier fanden fie eine Magenftärlung, 
eine freundliche Wirthin und die feine Welt der ftubi- 
renden Jugend, die größtentheile aus handverfchen und 
andermweitigen Edelleuten beſtand. Es waren blafle 
Fünglinge mit Gefichtern, die ausfahen wie ein alter 
Abonnementsfchein. auf jeden Lebensgenuß. Sie 
tauchten Eigarren, tranken Kaffee oder Chocolade und 
blinzelten mit den hohlen, verlebten Augen durch Lor⸗ 
gnetten. Der Gegenftand des Geſpraͤchs dieſer Liebens⸗ 
würdigen war eine neue Abänderung der Rockkragen 
der Garde du Corps, ferner eine Kritil der neueften 
Moden, der vorübergehenden Herren und Damen, 
Erzählungen eclatanter Eroberungen und Liebesaben⸗ 
tbeuer. Ein gut ausmwattirter, ironisch lächelnder, 
hannoͤverſcher Graf und ein abgelebter Berliner Baron 
mit bleihem Antlig waren die Helden des Geſpraͤchs, 
überboten fi in Rodomontaden, renommirten über: 
trieben, ſahen fi) mohlgefällig im Kreife um, firirten 
mit den Lorgnetten auch den fich langmweilenden, mit 

sinem Glas Bittern befchäftigten Schnabel, der 
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von Stund' an dieſe beiden ihm miberlichen Zier⸗ 
bengel auf's Korn nahm. 

In den erften Lagen nachdem er die Wunder der 
Stabt und befonders die liederlihe Ede, einen Lieb: 
lingsplag der ftudirenden Faulenzer, befchaut hatte, 
nahm fih Felir ein Logis für zehn Louisd'or jähr- 
lih und mit balbjährigem Hauspump, und ließ fich 
immatriculiren — Xbelige müffen in Goͤttingen bas 
Doppelte, Grafen und Prinzen das Vierfache als die 
Bürgerlichen für die Matrifel erlegen, dafür haben aber 
die Erlauchten und Durchlauchten eigene Tiſche und 

Seſſel in den Hörfälen, die fogenannten Grafentifche, . 
eine Einrihtung, die Schnabel nit genug be: 
mitleiden und belaͤcheln fonnte — belegte ein Haupt: 
eolleg und ein Publikum und den Mittagstifch auf dem 
Keyfer, an welchem „anftändige Herren” einen ge: 
meffenen Credit und leidlihe Koft genießen. 

Mißmuthig über den herzlofen Ton der Göttinger 
Studenten ſah Schnabel einmal den bemeldeten 
Herrn Grafen, die gegenüberliegenden Fenfter lor: 
gnettirend und mit der Reitgerte an die wattirte Waden 
klopfend, auf fi zubüpfen. An diefem Unglüdlichen 
wollte er fein Müthchen kühlen, obwohl der Graf im 
Beſitz des Goffenrechts*) ſich befand, ftieß er ihn doch 

*) Das Goffenrecht ift in Göttingen ein uralted Her- 
kommen, welches von den Studirenden auf das Genauefte 
beobachtet wird und deffen Verletzung faft unfehlbar jedes 
Mal ein Duell nach fich zieht. Wermöge deffelben kann Der: 
jenige, welcher auf den Trottoirs — alle Straßen in Kein: 

Der deutfche Student. y- 
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gerade nicht fanft in die Rippen. Der Graf fam durch 
den mwohlapplicirten Stoß faſt aus feiner ſchoͤnen Hal⸗ 
tung, dies genügte dem angreifenden Theil nicht, er 
drehte fih um und herrfchte barich: „Herr, Sie haben 
mich gerannt!” Anfangs machte ber beflürzte Gegner 
ein rechtes Schafsgeficht, dann aber, ale der Gegen 
überftehende ihn mit veraͤchtlich lächelndem Blid vom 
Scheitel bis zur Sohle maß, auch einige Worüber: 
gehende die Scene zu bemerken ſchienen, ermannte er 
fih und fagte mit zmeifelhafter Stimme: „Mein Gott, 
ih babe ja das Goſſenrecht!“ — „Das ift mir Wurſt!“ 
entgegnete ber grobe Bürgerliche und verfperrte fo 
dem Erfchredten den lezten Ausweg. Mit Nefig: 
nation fragte diefer endlich nad) dem Namen und der 

Wohnung des Beleidigers und entfernte fi in fehr 
nachdenklicher Stimmung. Am andern Morgen pochte 
ee an Schnabels Thür, auf das „Herein!“ erfchien 
ein langer Lüneburger Corpsburſch in Cartellträger- 
coſtuͤm, d. 5. Mübe auf dem Kopf und einen Stod in 
ber Hand. „Heißen Sie Schnabel?" — Auf die 
bejahende Antwort fügte er mit Würde und in ftolz- 

athenhabenbderen, einige Nebengaſſen, wie Hein Paris u. f.w. 
ausgenommen — die Öoffe zu feiner Linken hat, verlangen, 
bag die Begegnenden ihm ausweichen. Auch auf zwei neben 
einander Wandelnde erftredt fich dieſes Vorrecht, ein 
Dritter muß feiner Seits Platz machen. Hieran gewöhnt 
man fi) fo, Daß man oft außerhalb der Stabt Durch die 
faft unwilllührliche Behauptung des Goffenrechtö in un: 
angenehme Eolfifionen verwidelt wird. 
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ruhiger Haltung hinzu: „Sie haben mit Graf R. con: 
trabirt und find von ihm auf zwölf Gänge mit Heinen 
Müpen geforbert, wenn die Sache nicht etwa zurüd: 
gehen kann, indem Sie ihren Touche revociren.” — 
„Meinen Rippenftoß kann und will ich nicht revociren,” 
entgegnete unſer Mann, „bie Forderung nehme ich an.” 
— „Gut, dabei bleibt's!“ fagte der Cartellträger, „für 
Ihre Renommage find Sie von mir eindummer Junge!“ 
— „Geforbert!” rief Felir dem Abgehenden nad). 
Diefer, ein renommirter Hahn in Göttingen, ein Junker 
aus der Lüneburger Heide und Freund des Grafen, 
übernahm das Gefchäft, feinen Mäcen zu raͤchen und 
„ſtuͤrzte deßhalb auf ihn nah.” Herrlich traftirte ihn 
der Graf, denn der Freund mollte fich zuerft mit jenem 
toben Barbaren meffen, und Tieß ihn deßhalb fchon in 
den erften Tagen conftituiren; er ſchlug ihn vielleicht 
fo zufammen, daß des Grafen Leib und Leben ver- 
fhont blieb. Schnabel erklärte fich bereit, wollte 
aber zuvörberft mit dem Herrn Strafen losgehen, dann 
ſtuͤnde er zu jeder Stunde auch dem Freunde zu Gebot. 
Diefer Beſchluß mar durch Nichte zu ändern, ber Graf 
mußte fich fügen. j 

Da Felir Corpswaffen haben mußte, und durch 
die Wahl beurfundete, wit melcher Verbindung er es 
balte, fo entfchied er ſich endlih für die Hildeſen, fie 
gefielen ihm und hatten ihn am zuvorlommenbften 
aufgenommen. Sein Selundant, den er zuerft in 

Eimbed getroffen, und dem dieſe Auszeihnung nicht 
wenig fchmeichelhaft war, belegte für feinen Freund, 

29° 
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den er mit reiher Begleitung zum Richtplatz führte, 

den befiern Plaß. 
Die Menfur wurde genommen, Schnabel er 

fhien als Hildefe, die Gegenpartei in Lüneburger 
Koftüm, blau, roth und weiß. Da der Lüneburger, 
ber unferen Freund regeftürzt hatte, vem Grafen ſekun⸗ 
diren wollte, jo entipann fich ein Streit, ob dies an: 
gehe? Der Junker mußte abtreten und einem Andern 
das Gefchäft überlaffen. Nach ven erften Gängen, bie 
Selir auf den Stulpen befommen, hieb er feinem 

Gegner mit einem fogenannten Hallenfer ein anfehn- 
liches Ausrufungszeihen auf die rechte Wange. Da 
floß es hin, das hohe Blut, das ihm von vierzig Ahnen 
überliefert war. 

Als der Luͤneburger-Raͤcher angelleivet war, bes 
gann das zweite Treffen; Schnabel blieb kalt und 
firengte fi möglichft an, ben eben gefeierten Triumph, 
den ihm ber neue Gegner unter jeder Bedingung ent: 
reißen mollte, zu behaupten; es fielen von beiden Seiten 
tapfere, gut gezielte Hiebe, die eben fo gut parirt wur: 
den; in allen zwölf Gängen kam nichts Blutiges heraus. 
Eben war der lezte beenbigt, ale das furchtbare Gefchrei 
eines in Carriöre heranfprengenden Vorpoſtens „ber 

Aga, der Aga kommt!“ die verfammelte Menge in 
einem Augenblid aus einander und zur fehleunigften 

Slucht trieb. 
Die Univerfitätspolizei wurde Damals in Göttingen 

außer dem alabemifhen Senat, aus dem Proreltor, 
zwei Univerfitätsräthen und einem Sekretaͤr beftehend, 
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und vier Pebellen, von einer Art Militär gehandhabt, 
welches von feinen Obern „Univerfitätsjäger” von ben 
Studenten „Schnurren” benannt wurde. Diefe Leute, 
von denen etwa zwanzig in altivem Dienft fein mochten, 
hatten eine permanente Wache in dem Parterre des 

Concilienhaufes, und fanden zundchft unter den Be: 
fehlen eines Chefs in dem Rang eines Sergeanten, den 
die Alademiler Aga oder Goldaga getauft hatten. 
Diefer gefürchtete Mann hatte in ben Zeiten der Notb, 
3. B. am Spivefterabend, außer ben gemöhnlichen 
Schnurren noch über einen Haufen irregulärer Schnur: 
ren zu verfügen, die aus Stiefelpußern und anderem 
Gefindel beftanden, mit dem Beruf, zu prügeln und 
fi prügeln zu laffen. Diefer furdtbare Haufen führte 
als Hauptmwaffe den „Bleiſtift“, eine 6 bis 7 Fuß lange, 
verhältnifmäßig dide Stange, die an beiden Enden 
mit Blei gefuͤllt war. Diefe Bleiſtifte wurden theils 
zum Dreinfchhlagen, theils ale Wurffpieße gebraucht, 
indem fie die Schnurren den fliehenden Dufenföhnen 
fehr geſchickt zwiſchen die fchnellen Beine zu ſchleudern 
mußten, wodurch die Getroffenen faft unfehlbar zum 
Fallen gebracht und leichter eingeholt murden. 

Der Goldaga, ein dider, jovialer Mann, fam alfo 
nad dem Nifchenkrug, und brachte eine babylonifche 

Dermwirrung hervor. Der etwas unbeholfene Ober⸗ 
ſchnurre fand das Neft leer, Alle hatten ſich in Sicher: 
heit gebracht. Schnabel ließ den Wagen, feine 
Muͤtze und die Schuld zurüd, er hatte den Klepper 
eines Lüneburger Fuchfen erbeutet, und wurde von 
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feinem Sefundanten, der fi auch beritten gemacht 
hatte, und brei Hildefenfüchfen eingeholt, welche herz 
ih lachten und einftimmig befchloffen, nah Dranss 
feld zu Herrn Jatho, ber dort ein renommirtes Gaft- 
haus hielt, aufzubrechen. Nachdem die Gefellihaft da⸗ 
ſelbſt wader gezecht hatte, und fehr heiter gemorben 
war, that einer den Vorfchlag die zwei Heinen Stunden 
bis Münden zu burchtraben, welcher fehr Huge Einfall 
allgemeine Billigung fand. Im Städtchen wurde aus 
hohen Stangen vieles und ſchlechtes Bier getrunfen, 

und die Hälfte der Nacht zur Zufriedenheit des Wirths 
wuͤrdiglich durchſchwaͤrmt. 

Wer den aͤrmlichen und erbaͤrmlichen Zuſtand des 
Katzenjammers kennt, dieſe Mattigkeit, die eine ge⸗ 
wiſſe Weichheit und Sentimentalitaͤt erzeugt, und 
eben ſo oft eine pikante Ironie, die ſich in beißendem 
Spott uͤber das eigene Ich und das ſeiner Leidens⸗ 
gefaͤhrten aͤußert, und nicht ſelten durch die exaltirte 
Aufreizung des ganzen Nervenſyſtems zu abenteuer⸗ 
lichen Entſchluͤſſen und Handlungen aufregt, der wird 
es erklaͤrlich finden, daß nach eingenommenem Fruͤh⸗ 
ftüd faſt gleichzeitig aus dem Munde jedes unferer 
fünf Reifenden die Worte erfchallten: „Nach Kaffel, 
nah Kaffel!" Allein woher dag Geld nehmen? 
Zwanzig Thaler, und der Wirth noch nicht bezahlt, 
wie hätte man bamit ausreichen follen? Ein fchlauer 
Fuchs half, indem er feine goldene Uhr, ein jüngft er 
baltenes Geſchenk feiner würdigen Großmutter, für 
die Bezahlung zum Pfand fezte, und außerdem noch 
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zwei Louisd'or vorgeftredt erhielt. Von allen Seiten 
wurde er mit Lob überhäuft, Schnabel und fein 
älterer Freund ehrten den Kapitalfuchs dadurch, daß 

fie mit ihm Schmollis (Brüderfhaft) tranken. 
Nachdem man an ber table d’hote gefpeif’t und die 

Merkwürdigkeiten der Hauptſtadt befichtigt hatte, zog 
die durftige Gefellfhaft in den berühmten Felfenkeller. 
Sie tranfen bis ſpaͤt am Abend von dem föftlichen 
Cerevis, und Fehrten ftolpemd und ſchwankend in den 

Kronprinzen zurüd. Nach dem Abendeſſen überlegte 
man was zu thbun, Schnabels älterer Freund gab 
diefem einen Winf. Beide verließen heimlich das 
Hotel. Nah der Durchwanderung einiger Straßen 
bogen fie in ein ſchmales Nebengäßchen ein, Schna= 
bel fragte, „wohin?“ — „Folge nur!” war die Ant: 
wort. Bald redete fie eine kraͤchzende, heifere Nafen: 
ftimme an: „Meine Herren, wollen Sie zur Mari: 
anne?" — „Nein!" war die Antwort. Vielleicht 
wollen Sie zur Marie?” flötete einige Schritte 
weiter eine Sirenenftimme. „Ja, mein Kind, Du 
bift es wohl ſelbſt?“ erwiederte Schnabelg Freund 
und trat mit diefem in das Heine Häuschen, an deilen 
Thüre die weiße Nymphe geftanden. „Blondchen bift 
Du es?“ redete das hübfche Kind den befannten Be: 
fuer an und hüpfte mit einem Lichte den Folgenden 

voran. Am Ende der erften Treppe blidte das Maͤd⸗ 
hen zurüd, ob der Beſuch auch folge, dann ging es 

noch zwei Treppen höher und auf eine Art Hühner: 
fteige zu dem Heiligtum der Priefterin. „Sie müfjen 
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verzeihen, Messieurs, id bin etmas eng logirt,” fagte 
die Führerin bei dem Deffnen des Tempels. Gerade 
ber Thüre gegenüber erblidte man unter einem alt: 
modifhen Spiegel einen modernen Tifh, auf dem 
alle Arten von Taſſen, Gläfern und Kaͤnnchen gruppirt 
waren. Rechts hingen mehrere alte verblichene Del- 
gemälde, neuere Silhouetten, religiöfe und obscure 
Bilder, die Seite nahm ein Mahagonifopha und vor 
diefem ein dito runder Tifch ein, links fland ein hoch 
aufgepolftertes, ungeheures Himmelbett, Daneben lag 
auf Stroh — ein nadtes, ungefähr halbjähriges Kind. 
Bei diefem Anblid fchaubderten die Freunde: „Laſſ' 
ung fort!" rief Schnabelmit Haft. „Was erichredt 
ihr denn, ihr Naͤrrchen, das Wuͤrmchen ift ja tobt!" 
beſchwichtigte M a ri e; mit erhoͤhetem Abfcheu wandte 

ih Schnabelum, legte einen Thaler auf den Tiſch, 
und drang auf fehnellen Aufbruch. Unmillig Teuchtete 
Marie dem kurzen Befuh herunter, der fchneller, 
als er die Treppen erftiegen, hinuntereilte. Erſt als 

bie verrufene Gaffe hinter ven Freunden war, fchöpften 
fie Athem, und gingen nad dem Kronprinz zurüd. 
Hier trafen fie die Göttinger Freunde bei Weinflafchen, 
bei Punfh und Bifchof, fie fezten fich zu ihnen, und 
zechten wader mit. Um Mitternacht fingen die Leicht: 
finnigen an, um Champagner zu zipfeln, d. h. je vier 
zogen die vier Zipfel eines Tuches, in deffen einem ein 
Knoten gefchlungen war, wer diefen zog, mußte eine 
Slafhe Champagner fommen laffen. Nach vier Uhr 

Jegte ſich die uͤppige Gefellfchaft zu Bett. Schnabel 
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ſchlief mit zwei Gefährten auf einem Zimmer; das 
Kleeblatt rüdte die Betten in ein gleichfchenkliges 
Dreied zufammen, und placirte in der Mitte einen Tifch, 
an weldem am naͤchſten Morgen mit Bequemlichkeit 
gefruͤhſtuͤkt werben fonnte. Nach dem fehr fplendiden 
Fruͤhſtuͤck hatten die Säfte noch nicht Luſt zum Rüd: 
weg, fie blieben noch zum Mittag, zipfelten wieder, 
verlangten dann die Rechnung, die leider ihren Kaffen- 
beftand bedeutend überflieg. Was mar zu tun? Den 
Wirth kannte Niemand fpeciell, alfo mar an feinen 
Pump zu denken, durchbrennen fonnte man audy nicht. 

Wieder half ein edelmüthiger Fuchs, der fich bereit er- 
Mlärte nad) Göttingen zu reiten und den Reſt feines 
Wechſels zu holen. Was vermag nicht gutes Beifpiel! 
Auch mit diefem braven Füchslein fehmollirten die 
ältern Häufer, und ließen es mit Gott ziehen, verlebten 
Iuflig den Reft des Tags und die halbe Nacht, und 
ritten naͤchſten Tags, ale der Fuchs mit Baaribus glüd: 
lich angelangt war, im Kaßenjammer und fehr erfchöpft 
nach Göttingen zurüd. 

Ohne Eorpsburfh zu fein, wollte Schnabel 
durchaus nicht auf einer Univerfität leben, und ließ ſich 
deßwegen unter die Hildefen aufnehmen, nicht weil 
diefes Corps das zahlreichfte und forfchefte mar, fondern 
weil er die Meiften derfelben kannte. Die Aufnahme 
geihah ohne alle Förmlichkeiten durch ein einfaches 
Handgeben ber Corpsbruͤder; auch gab es, wie über: 

haupt nicht in Göttingen, bei den Hildefen feine ge: 
fellige Zufammenfunft als den Elubbtag, der hoͤchſtens 
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einmal in ber Woche gehalten murbe. Dabei barf je: 
Doch nicht vergeffen werben, daß die Göttinger Mufen- 
föhne einen koͤſtlichen Humor befigen, und Alles mit 
Laune und Wiß betreiben; ein mwißiger Kopf ift oft 
mehr gefürchtet, als die fchlagfertigfte Fauft. — Unter 
folden Verbältniffen führte Felix ein fehr folideg, 
aber auch angenehmes Leben, fo daß er faft regel: 
mäßig feine zwei Collegia befuchte, und Nachmittags 
häufig über einem Roman in der eigenen Woh 
nung einfchlief. 

Dieſes ordentlihe Leben wurde auf eine merk: 
wuͤrdige, leiber aber aud) fehr traurige Weife durch Die 

Göttinger Revolution unterbrochen. 
Es war am Abend des 8. Januars 1831, als fünf 

mit Slinten, Piftolen und Säbeln bewaffnete Männer 

in den Magiftratsfaal traten, und den würdigen Sena- 
toren mit duͤrren Worten erflärten, das Collegium fei 
aufgelöft. Auf den einmal gegebenen Impuls war 
die Revolution bald allgemein; die Burfchenfchafter 
Weſtphalen und Hildefen fchloffen fich zuerft öffentlich 
an, und der befannte „Wagehals”, der diefen Bei: 
namen führte, weil der lange bürre Menfch es magte, 
felbft bei windigem Wetter auszugehen, eröffnete einem 
bochpreislihen Senate, daß fie ihre Siße und bie 
Bücher ſchließen möchten, da die Nevolution erflärt fei. 
Als die Nationalgarbe organifirt wurde, erſchien 
Schnabel, der als bekannter Mbenteurer den 
Trubel mit Freuden vermehrte, furchtbar geräftet: 
an der Seite hing ein Schläger mit Hildesheimer 
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Farben, den rechten Arm bebedte ein bie über ben 
Ellenbogen reichender, gelblederner Fechthandſchuh, in 
einem als Gürtel um den Leib gemundenen Shawl 
ftedte eine alte gelabene “Piftole, die fiher aber nicht 
losgegangen wäre. Als Anführer von 11 Mann erhielt 
er ein Thor zu bewachen, von welchem Poſten aus er 
erſchreckliche Contributionen an Jeden ausfchrieb, deffen 
Keller und Küche berühmt waren. 

Noch mehr! einem durdhreifenden Handlungshaufe, 
der ftarfe „Mohren oder „Juden“ hatte, er möchte zu 
Haufe als Theilnehmer an der Revolution verhaftet 

werben, ftellte ber allgemaltige Kommandant ein 
unterfiegeltes Zeugniß des Inhalts aus: daß Inhaber 

unverbächtig und durchaus fein Politikus fei. 
Kaum zeigte fi) Militär vor den Thoren der Stabt, 

fo nahm der kleine Spaß ein fchnelles Ende. Die 
Feindfchaft und der Zwieſpalt unter den verſchiedenen 

Parteien der Stadt wurden immer größer, der Muth 
und die Entichloffenheit immer Feiner, fo daß es ber 
Gemeinderatb am 15. Januar für das Raͤthlichſte 
hielt, zu fapituliren, worauf der General von dem 
Buſche an der Spike von 8000 Mann mit Mingendem 
Spiel in die Stadt einzog. 
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Siebenunddreifsigftes Kapitel. 
Marburg. Gießen. 

‚Ueberall bin ich zu Haufe, 
„Weberatt bin ich befannt, 
„Macht mein Glaͤck im Norden Dante, 
„Iſt der Shd’ mein Baterland. 
„Luftig hier und Iuftig da: 
„Ubi bene, ibi patria! 

Eommerslied. 

Bürger und Studenten wurden nach ber unblutigen 
Eroberung entwaffnet, jene unter firenge und polizei: 
lihe Aufficht geftellt, diefe von der Univerfitätsftabt 
entfernt. Das Semefter wurde geſchloſſen. So zu: 
frieden die Herren Profefforen mit diefer Maßregel 
fein fonnten, fo hart war diefelbe für die Bürger, für 
die durch den Abgang der Studenten nicht nur eine 
reihe Erwerbsquelle verfiegen ging, ſondern auch ein 
noch größerer Nachtheil dadurch entftand, daß die Ver: 
triebenen, bejonders die Ausländer, wenig geneigt 
waren, ihre zurüdgeloffenen Schulden zu bezahlen. 

Diejenigen Studenten, welde in dem Aufſtand am 
meiften verwidelt waren, ergriffen die Flucht und 
zogen größtentheils nach Süden. Schnabel hielt 

fi) für verbächtiger, als er in ber That mar; als Unter: 
anführer und Chef einer Thorwache wäre er, da er 
der politiihen Tendenz fern ftand, ficherlih ohne 
Strafe Davon gefommen. Aber mohin follte er ſich 
wenden? Nach Haufe wollte er nicht, auf eine noͤrd⸗ 
lihe Univerfität fonnte er nicht, denn dort wäre er 
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hoͤchſt wahrſcheinlich als [uspelt, ald Demagoge ober 
Revolutionaͤr eingezogen worden. Er ſchlug daher mit 
einer Abtheilung Flüchtlinge den Weg gen Süden ein, 
ohne feften Plan; feine Begleiter wollten nad Frank⸗ 
reich gehen, er folgte vielleicht oder blieb auf irgend 
einer füblihen Univerfität, am liebften in Heidelberg 
„bängen”, um mit der Zeit feine Abſicht zu promo⸗ 
viren, zu verwirflihden. Er fuhr getroft mit fünf 
Andern auf Nebenwegen nad Heffen. Die flücdhtige 
Geſellſchaft vermied forgfältig die Refidenz, wo bie 
Slamme ber Empörung ebenfalls aufgelodert war, 
wie alle großen Städte, und kam bei fchledhtem Weg 
und Wetter unangefochten nach Marburg. 

Wie maͤnniglich befannt, fteht diefe Univerfität noch 
auf einer niedrigen Stufe im wiffenfchaftlihen Leben 
ſowohl, als in dem gefelligen. Der Studio ift zwar 
von ſich und feiner Akademie eingenommen, ihm fehlen 
aber feinere Sitten und wahrer Anftand, er hängt an 
alten Formen und Gebräuden, duellirt und betrinkt 
fih. Es eriftiren hier Verbindungen, Landsmann: 
ſchaften und eine Burſchenſchaft; die Mitglieder zeichs 

neten fi) aber nicht durch Bildung und größere Kultur 
vor den Haufen der Kameele aus. Landsmannſchafter 
und Burfchenfchafter lagen in fteter Fehde und führten 
ihre Seindfeligfeiten mit mittelalterlicher Barbarei aus. 

Die Göttinger Flüchtlinge kehrten im Ritter am 
Markt ein. Der Markt ift in Marburg, wie in Jena, 
der Berfammlungsplat der Studenten, befonders um 

Mittag, wenn das Militär zur Wachparade aufzieht 
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und die Muſik anhebt, wimmelt der Platz von bunt- 
müßigen, buntbebänderten und einfarbigen Mufen: 
föhnen. Die Göttinger gefellten fich zu ihnen, fanden 
Belannte oder machten deren und fchloffen ſich für die 
Dauer ihres Aufenthalts an die Standesgenoffen an, 
unter denen fie recht umgängliche, verftändige Juͤng⸗ 
linge fanden. Aufdem LedererundinPfeifers 
Garten, welcher in der damaligen Jahreszeit freilich 
nicht viele Annehmlichkeiten darbieten konnte, fneipten 
die Marburger während des Tages, am Abend fand 
man fih bei Marques ein. 
Schnabel und feine Freunde blieben mehrere 

Tage, fie erwarteten Briefe und Geld von Göttingen, 
und verfchafften fich, fo gut es gehen mwollte, in Mar: 
burg Paͤſſe und Matrikel zur ungefährbeten Weiterreife. 
Während diefer Zeit machten fie ſich mit der Stadt 
und. dem Leben in berfelben, befonders mit dem Stu: 

: bentenleben vertraut. Die Stadt ift huͤbſch, aber 
kleinſtaͤdtiſch; ein Elend, was fie mit allen Schmweftern 

gleicher Größe theilen wird. Die Lage ift fhön, das 
Leben mohlfeil, der Kredit läßt nichts zu wuͤnſchen 
übrig. Dann fchließt die Stadt noch einen Edelftein 
in fi, deſſen fih nicht alle übrigen rühmen koͤnnen: 
fehr huͤbſche Mädchen, die weder hoffärtig noch fromm 
find; dem flotten Burfchen, deſſen Aeußeres nicht gerade 
abftoßend, blüht manches ſchoͤne Blümlein in ber 
fleinen Stadt. 

Von Marburg reiten die Göttinger Freiheite: 
männer nah dem nahen Gießen, und glaubten in 
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dieſer Univerſitaͤtsſtadt die noch fehlenden Papiere 
leichter als in Marburg ſich verſchaffen zu koͤnnen, wo 
ihre Anweſenheit uͤberdies Verdacht erregt hatte. Sie 
kamen nach wenigen Stunden in die kleine, enge Stadt, 
in welcher ihnen mehr Geſtank als klaſſiſche Luft ent⸗ 
gegen wehte. In der Poſt fanden ſie Unterkommen, 
ſchlechte Koſt und Herberge konnten ihnen die huͤbſchen 
Maͤdchen, die in dieſem Hauſe aufwarteten, nicht er⸗ 
ſetzen. Die Gießener Univerſitaͤt gleicht in vielen 
Stuͤcken der nahen Schweſter Marburg, blinde Heſſen 
wohnen und hauſen hier, wie dort, doch ſollen die 
Darmſtaͤdter noch mehr, als die Kurheſſen, an jenem 
Uebel leiden. Schnabel haͤtte wegen der Aeuße⸗ 
rung dieſer bekannten Sache beinahe arge Haͤndel be⸗ 
kommen; er erkundigte ſich bei einem anweſenden 
Herrn nach dem Urſprung jener Behauptung von der 
Kurzſichtigkeit der edlen Nachkommen der alten Catten, 
und erfuhr, daß das heſſiſche Militaͤr zu allen Zeiten 
wie blind in das Feuer gegangen ſei. Der Belehrte 
behauptete noch eine andere Deutung gehoͤrt zu haben, 
man drang in ihn, ſie zum Beſten zu geben, und erfuhr, 
daß ein heſſiſches Corps waͤhrend einer ganzen Nacht 
ohne Aufhoͤren und unbarmherzig auf feindliche 
Schanzen kanonirt habe; die Feinde haͤtten aus Furcht 
vor dem gemaltigen, herzhaften Angriff Das Feuer 
nicht zu erwidern gewagt; am andern Morgen, nod) 

in der Dämmerung, hätte fich der heſſiſche General 
zum Sturm mit dem Bajonnet angefchidt; die muthigen 
begeifterten Krieger wären unter lautem Hurrah gegen 
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die feindlihen Schanzen gedrungen, bis fie vor großen 
— Düngerhaufen geftanden! Dieje Erzählung nahmen 
bie anweſenden Vaterlandsfreunde übel auf, und ge- 
riethen mit dem Erzähler in einem argen Streit, ben 

fie als herzhafte Leute wader auszufechten gefonnen 
waren, und — der Polizei die Fremden als verbädhtig 
fhilderten, welche auch nicht verfehlte, nach wenigen 
Tagen die Reifenden aus ihrem Weichbild zu ent- 

fernen. | 
Die beiden heſſiſchen Univerfitäten leben in be⸗ 

ftändiger Fehde mit einander, wobei die Gießener als 
die beiten Fechter auf Korbfchläger im Vortheil fein 
follen. An beiden Orten wird lediglich im Freien los⸗ 
gegangen, felbft bei kaltem Wetter und Schnee. Die 
Fuͤchſe müflen den Kampfplag dann fäubern, und in 
blehernen Flaſchen marmes Waffer für die Verwun⸗ 
deten mitnehmen. Die Gießener haben ein fehr ro⸗ 
mantiſches Schlachtfeld für ihre Fehden: die Ruinen 
ber Babenburg und den Gleyberg. 

In Gießen beftanden, wie in Marburg, Corps und 
eine Burfchenfchaft, auf jeder der beiden Univerfitäten 
in der Regel brei bis vier Corps: Heflen, Teutonen, zu 
Zeiten Rheinländer, Babenburger, felbft Weftphalen 
und Marlomannen. 

Bon Gießen zogen die Flüchtlinge nach Srankfurt!**, 
diefer alten, ehrwürdigen Stadt, jo berühmt zu ben 
Zeiten des heiligen römifchen Reiche, welches, wie ein 
gottlofer Profeffor der Staatslehre einft bemerlte, 
weder heilig noch römifch, noch reich mar. Die Rei⸗ 
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fenden hielten fi) nur kurze Zeit auf, da ihre Gelb: 
beutel feinen langen Aufenthalt in der theuren Stabt 
erlaubten, und die Polizei ſehr ſtreng mar. 

Ueber Darmftadt famen fie in das anmuthige 
badifhe Land nach Heidelberg. Sorgen und Furcht 
waren jeßt gefchmunden, ohne trübe Gedanken er: 
blidte die Gefellfhaft die grünrödigen, badiſchen 

Gensd’armen, die ſich vortheilhaft vor ihren deutfchen 
Collegen auszeichnen; alte, gebiente Unteroffiziere, die 
auf Ehre und Recht Halten, und wenig von ihrem ge⸗ 

häffigen Gefchäft zur Schau tragen. Sie kehrten in 
dem Ritter, einem Gafthaufe zweiten Ranges, ein, der 
in ber Vorzeit berühmter war, als er den Helden © d & 
von Berlichingen beherbergte. Noch am felbigen 
Abend fuchten die Ankömmlinge befreundete Muſen⸗ 
ſoͤhne auf; Jeder von ihnen zählte deren auf der fre- 
quenten, meift von Ausländern befuchten Univerfität, 
die mit Recht als die freiefte, gebildetfte und annehm⸗ 

lichfte Deutfchlande galt und noch gelten mag. 

Der deutfche Student. 30 
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Achtunddreifsigftes Kapitel. 
Heibelberg. 

„Heidelberg, du fchöne Stadt! 
„Wenn ed nicht geregnet hat, 
„Seht man auf die Hoͤh' 
„Mit dem Parapleu *) 
„Und auch wieder hinunter.” 

Heidelberger Lied. 

Die Verbindungen, fo fern fie frei von politiichen 

Tendenzen, waren in Heidelberg erlaubt, eine Burfchen= 
haft dagegen ftreng verpänt; Jedermann mußte und 
fannte die Cinigungspläge ber verfchiedenen Corps 

am Tage — Kaffeehäufer — und am Abend Kneipen 
i. e. Bierhäufer. Die Fremden beſuchten eine nahe 

Kneipe der Weftphalen, welde am Mufeumsplag in 
der neuen Pfalz, dem älteften, fchlechteften Gebäude 
an jenem fchönen Plaß, aufgefchlagen war. Die Ein 

tretenden wurden gaftlich empfangen, ihnen Bier — 
Fremdenbier, doch von derfelben Qualität, wie daß ber 
Uebrigen — vorgefezt, theilnehmend unterhalten und 

neugierig über Goͤttingen befragt, welche Univerfität 

in Heidelberg die meifte Achtung und Anhänglichkeit 
genießt, wegen bes dort herrſchenden Tons, des faft 
gleihen Comments, derjelben Waffen, ähnlicher Ver: 
bindungen und beſonders wegen bes Umftandes, daß 
viele Göttinger in Heidelberg und Heidelberger um: 
gelehrt dort fludiren. 

*) Parapluie 
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Die Fremden trafen bald Belannte, beſonders fand 
Schnabelderen „Biſt Du nidt Schnabel?" 
— „nit der Bierhahn?“ erfholl es von diefer und 
jener Banl, alte Freunde näherten fi) von mehreren 
Seiten dem Frlannten, und fezten ſich in feine Nähe. 
„Haben Sie nicht in Halle, in Leipzig, in Jena ftudirt?” 
frugen Andere, die unfern Helden auf jenen Univer: 
fitäten gefehen und feine Thaten als Füchfe oder als 
Fremde hatten preifen, hören und bewundern möüffen. 
Mie fonnte es anders fein, ald daß der Abend für die 
Iufligen Leutchen zu kurz mar? Man befchloß deß⸗ 
wegen eine Attica d. 5. Attiſche Nacht zu feiern, und 
zwar auf der geräumigen Stube eines Fuchſes, der 

Bier, Tabak und anderes Material anfchaffen mußte. 
Man fang und tanzte nach dem Fortepiano, Schil⸗ 
lers Handfhuh wurde finnbildlih aufgeführt, eine 
Menagerie und ein Wachsfigurenfabinett repräfentirt, 
unmäßig gelacht und getrunken und bis gegen 4 Uhr 

in diefem Tone fortgefahren. Schnabel erwachte 
auf einem ihm ganz fremden Sopha, ftand auf, rekog⸗ 
noscirte das unbelannte Zimmer und medte den in 

Kiffen begrabenen Freund, der ſich ebenfalls erhob und 
mit dem Gafte nah Schäfers Kaffeehaus ging, 
welches damals von den Weftphalen als ihr privi- 

legirtes Rendezvous mährend der Tageszeit ange: 
fehen wurde. Schnabel wurde von einem Äältern 
Bekannten invitirt bei ihm fürs Erfte zu fneipen, von 
diefem wurde er Mittags fetirt, am Abend geſchah es 
auf „allgemeine Rechnung”, er zog für die Nacht und 

30° 
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die Folgezeit zu dem Freund und fand ſonach das 
Heidelberger Leben überaus trefflih: Vergnügen Über 

Vergnügen, viel zu trinten, gutes Eſſen und Alles — 

umfonft! Wie er, quartirten ſich feine Reifegefährten 
bei Freunden ein und wurden gleich ihm freigehalten. 
Einer von biefen entfhloß fih mit Schnabel in 
Heidelberg zu bleiben, hier eine etwaige Unterfuchung 
gegen fich zu erwarten und im fchlimmften Fall dann 
weiter zu ziehen; ausgeliefert wurden fie nicht und 
gewiß auf einige Zeit geduldet. Die drei übrigen Ge: 
fährten, die bei den Göttinger Umtrieben mehr gravirt 
waren, hielten e8 aber für ficherer, bald abzuziehen, 
fie verließen nach wenigen Tagen das gaftliche Heidel⸗ 
berg und begaben fich über Straßburg nach Frankreich. 

Schnabel fhrieb nah Haufe und erhielt ob: 
wohl mit ſchwerem, hoffnungslofen Herzen die Er: 

laubniß in Heidelberg zu bleiben und Geld. Er ver: 
mied nun alles Auffehen, und war entſchloſſen, wenn 
bie Unterfuchhung ihm Nichts zu fchaffen machen follte, 
fih nach einigen Monaten immatrikuliren zu laffen, 
nahm fi ein Feines, wohlfeiles Zimmerchen nad) 
hinten hinaus, welches er nur in der Nacht bewohnte, 

und richtete fich als Philifter ganz wie ein Student 
ein und lebte auch als folder. Im Laufe der Zeit 
ſchloß er fi) mehr den Preußen, oder richtiger Saxo⸗ 
Boruffen an, indem er unter biefen einige fpeciellere 
Hreunde und noch mehr Fibelität, Bildung, Ver: 
gnügungen und, was für feine feine Naſe erfprießlicher 
als dies Alles war, mehr Gelder und fplendide Frei: 
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gebigfeit, ald unter den renommirten, aber im Durch⸗ 

Schnitt nicht fo begäterten Weftphalen fand. Man muß 
wilfen, daß eine gute, berühmte Klinge, ein fertiger 
Sekundant fehr viel galt, jede Verbindung rechnete es 
fi zur Ehre einen „Hahn“ zu den Ihrigen zu zählen, 
der fie auf der Hirfchgaffe — der Ort mo duellirt ward 
— in den Seniorenconventen, bei Gelegenheiten, mo 
häufig contrahirt wurde, und bei vielen andern An- 
läffen vertreten fonnte. Bei Schnabels Ankunft 
gab es acht Corps in Heidelberg. DieWeftphalen, 

meift Norddeutſche, galten als forfche Hähne auf der 
Menfur und Hinter dem Bierglas, fie trugen grün, 
ſchwarz und weiß; — die Saro:Boruffen ober 
Preußen, mit den preufifchen Landesfarben: meiß 
und ſchwarz und ben fächfifchen: weiß und grün; 

junge gebildete Leute aus vornehmen, reichen Fa⸗ 
milien, patente, aber dabei fidele Häufer, nichts defto- 
weniger furchtſam und Flingenfcheu, aber oft unglüd: 
lich, geſchworne Feinde der Weftphalen und die größten 
Freunde der Heidelberger Philiſter, von welchen fie 
nad Herzensluft geprellt wurden; bie Heffen, 
große Rauf⸗ und Saufbolde, etwas roh, hatten gerade 

nicht die beften Wechfel, aber viel Schulden, fie trugen 
grün, weiß und roth; — die Rheinländer mit 
den franzöfifchen Nationalfarben blau, roth, weiß, an⸗ 
gefehene Burfchen, geiftreiher ale die Helfen, außer: 
dem biefen in vielen Stüden aͤhnlich; — die Sch mei- 
zer!*, die Nachkommen bes Wilhelm Tell, faft 
ausihlieflih aus Landsleuten mit der „Schmizer: 



470 Achtunddreiſsigſtes Kapitel. 

ſprache“ beftehend, viel unter ſich lebend, bieder, aber 
nicht renommirt und wenig zahlreich, mit Den Landes⸗ 
farben grün, rotb und gold; — die Hanfeaten, 
welche früher beflanden und ſich fpäter wieder auf- 
tbaten, mit roth und meiß, größtentheils aus Den 
Hanſeſtaͤdten und dem fernen Norden im füplichen 
Heidelberg zu Brüdern vereint, gebildete Leute mit 
guten Wechleln, die gern Thee tranken, viel Karten 
fpielten, auf den Bällen mohlgelitten waren und 
häufig das Mufeum befuhten; — die Pfälzer, 
gute Schläger mit wenigem Gelb und einem engen 

Gefichtskreis, fie wurden befonders von Nordländern, 
fehr befeindet und Löften fi während Shnabels 
Aufenthalt, oder kurz nachher auf; — endlich die 
Schwaben, ehrlider Leute Kinder aus dem Lande, 
unter‘ denen felten ein Fremder fi befand, da bie 
guten Schwaben nur für fih und unter fi) lebten, 
einige Ötereotypmwiße hatten und nicht weiter gingen. 
Sie bildeten das Altefte Corps und hingen heilig an 
den „Comma“ d. h. Comment, faßen „als” bei ihrem 
Shoppen Bier, früh, Mittags, Nachmittags und am 
Abend traf man fie dabei an, fie ſprachen wenig, 
Dachten vielleicht noch weniger, trugen ſchwarz, ſchwe⸗ 
felgelb und weiß, fhlugen in der Regel gut, pauften 
fich aber nicht viel, und wie der böfe Leumund flüfterte, 
auch nicht gern. 

Dieſe Corps hatten ſich nach dem famofen Heibel- 
berger Auszug, in Folge deſſen die Univerfität in den 
Verruf erflärt und erft ein Jahr nachher, Herbft 1829, 
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herauserklaͤrt wurde, nach und nach neu conſtituirt; 
die Burſchenſchaft, fruͤher eine der aufgeklaͤrteſten und 
angeſehenſten Deutſchlands, konnte ſeit dieſer Zeit nur 
im Stillen beſtehen. Deſto glaͤnzender war damals der 

Stand der andern Verbindungen. Wie haͤtte es auch 
anders ſein koͤnnen bei 800 Studenten, meiſt 
reichen Auslaͤndern, viel Freiheit und aͤußerlichen An⸗ 

nehmlichkeiten, die Heidelberg zu einem Paradies 
machten! 

Allein in dieſem Paradieſe ging es nicht immer 
friedlich zu. Zu den mannichfachen Haͤndeln mit 

Buͤrgern und Knoten kamen die ewigen Fehden, in 

welcher die einzelnen Verbindungen unter einander 
lagen. Duelle auf Schlaͤger, Korbſchlaͤger waren in 
Heidelberg uͤblich, wurden nur ſelten abgefaßt, man 
duldete ſie und beſtrafte ſie ſehr gelind, hoͤchſtens mit 
vierzehn Tagen Carcer; die auf Saͤbel, welche als ſolche 
nie herauskamen, und die auf Piſtolen wurden da⸗ 
gegen criminell beſtraft. Die akademiſchen Geſetze 
waren im Ganzen ſehr human und zu Gunſten der 
Akademiker, beſonders in Schuldenſachen. Die voll⸗ 
ziehende Gewalt lag in den Haͤnden des Prorektors, 

des Senats und des Univerſitaͤtsgerichts, dieſes mit 
einem Amtmann an der Spitze, dem mehrere Aktuare 
und Selfretäre beigefellt waren. Die Polizei der Stu⸗ 
direnden wurde von Pedellen gehandhabt. Wehe 

Dem, ber ven Bannſpruch: „im Namen des Senats, 
meine Herren!" mißadhtete! Was ein Pudel im Lauf 
der Zeit werben fann, davon gibt der Oberpebell 
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Ritte rein lebendiges Beilpiel; diefer wuͤrdige Dann, 
von dem nad) feiner höchfleigenen Meinung das poli= 
tiſche Gleihgemicht Europas, jedenfalls aber direkt das 
Wohl und Weh der Heidelberger Hochſchuͤler und ber 
gefammten Ruperto:Carolina abhängt, dieſer Mann 
bat ſchon unverdroffen hoch in Die zwanzig Jahre „Ede 
geftanden”, und fteht noch jezt als wahrer Stylit an. 
feiner Ede in ber Straße, meldhe von der Hauptftraße 
nad) dem Eollegiengebäude führt. Er ift mit der Zeit 
did, gutmüthig und reich geworben, früher ſoll er von 
Allem das Gegentheil gemwejen fein: mager, wie es 
feine erlernte Profeffion, die Schneiderkunft, mit fih 
brachte, malitioͤs und beftändig den armen Mufen: 
föhnen mit feinen Späherbliden folgend, bis er burd) 
fie bereichert in gemäcdhlicher Ruhe nur Ede ftand und 
feinen Leichnam in ben nahen Kneipen mäftete. 

In den etlihen dreißig Tempeln, die in Heidelberg 
der Göttin Cerevifin!‘ gemeiht find, Hatte ſich 
Schnabel bald mit dem Leben und Treiben auf - 
diefer Univerfität befannt gemacht. Das Heidelberger _ 
Bier ift gut und mwohlfeil, mag alles Uebrige auch gut 
fein, fo ift es doch theuer, nur der Gerftenfaft macht 
eine löblihe Ausnahme, woraus ſich die ungeheure 
Confumtion biefes Getränke leicht erfiären läßt. Be⸗ 
fucht der Heidelberger bie zahlreihen außer der Stadt 

gelegenen Kneipen, das Schloß, die Hirfchgaffe und. 
das Hörnchen etwa ausgenommen, wenig, ſo ent: 
Ihädigt er fich dafür in der Stadt und durch häufige 
Ausflüge nah Mannheim, dieſes Sodom für bie 



Heidelberg. 473 

Jugend und den Geldbeutel, nad Schmwetingen, Rohr: 
bad, Wiesloh, nah dem Bad Langenbrüden, nad 

Necarſteinach, Nedargmünd, nach Weinheim u. f. m. 
Das Theater und die lofen Dirnen in Mokum, ein Bei: 

- name Mannheims, zogen vorzüglich den Süngling nad) 
dieſem verführifchen Orte. Als die Heidelberger, er: 
zurnt fo vieles Geld in diefe Nachbarſtadt fließen fehen 
zu müffen, ven Entſchluß faßten, ein eigenes Theater 
zu bauen, drohete eine Revolution der fampfgeübten 
Kutfcher, die durch diefen Bau einen bedeutenden Er⸗ 
werbszweig verloren hätten, und bie Sache unterblieb. 
Auf feiner Univerfität mag fo viel ausgefahren, 
auf feiner auch fo viel Miethswagen — verhältniß- 
mäßig — angetroffen werben, als in Heidelberg, auf 
feiner mögen aud die Studenten im Allgemeinen 
beffere Wechfel und ficherern Erebit haben. Der Norb- 
ander geht für einige Semefter bieher, um das Leben 

in Suͤddeutſchland kennen zu lernen und in die nahe 
“ Schweiz; Italien, Frankreich und Tyrol bildende und 

ze angenehme Reifen mit weniger Zeitaufwand und Be⸗ 

ſchwerde machen zu fönnen; ber Inländer geht, wenn 
er feinen guten Wechfel hat, nicht leicht nach Heidel⸗ 
berg, er begnügt fi mit Freiburg. Viele Fremde be: 
leben die herrlich gelegene Stadt, welche den Mufen: 
föhnen alle möglide Art Unterhaltung, Sitte und 
guten Ton verfchafft; die Univerfität läßt ebenfalls 
nichts zu wuͤnſchen übrig, alle Fakultäten find gut befezt, 

"die gemeinnüßigen Anftalten befriedigend. Alſo nad 
Heidelberg, ihr ftubirenden Jünglinge! wenn ihr leid⸗ 



474 Neunundpreifsigftes Kapitel. 

liche Wechſel habt, fidel und frei leben wollt, nad 
Heidelberg! Mag auch Preußen in neuern Zeiten 
feine Söhne abberufen haben, mag mancher Staat 
dem hoben Vorbild folgen und dadurch die Univer⸗ 
fität verlieren, dennoch fagen wir nochmals: nad 
Heidelberg! 

Neununddreiſsigſtes Kapitel. 

Der Saro:Boruffe. 

. 2 

„Ei, ei, ei! 
„Die Sattlermällerei 
„Iſt die Ichönfte Kneipe doch, 
„Denn da trinkt man wie ein Loch. 

„Ei, ei, ei! 
Preußenlied. 

Ueber zwei Monate batte fih Felix in Heibel- 
berg als Philifter gerirt, aber nichtsbeftomeniger nur 
mit Studenten Umgang gepflegt, hatte commerfirt, 
ſekundirt und fih auch ſchon mit Glanz Duellirt; die 
Berichte von Göttingen lauteten günfliger, an eine 
Verfolgung, felbft nicht an Strafe mar zu denken, 
Schnabel beihloß daher fein bis dahin behauptetes 
Incognito abzulegen, er trat öffentlih und ungenirt 
auf und meldete fich zur Immatrikulation. So mangel: 
haft auch die Zeugniffe waren, jo wurde er doch feierlich 
in die Reihe der Univerfitätsbürger aufgenommen, 
und nun, Schnabel, hat dag Leben, das Du von 
nun an führteft, Dich nicht zu einem abfchredenden 
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Erempel für die ftudirende Jugend geftempelt? — 
Die Spartaner zwangen ihre Sklaven, die Heloten, 
fich zu beraufchen um fie der Jugend als abfchredendes 
Beilpiel aufzuftellen: Niemand zwang Di zu dem 
Gleichen, Du thateft es freiwillig, liederlicher Helot! 

Immer enger ſchloß ſich der Bierhahn an die Saro- 

boruffen an, es waren Leute nach feinem Sinn und 
nad) feinem Bebürfniffe, joviale, reihe Sünglinge, bie 
den bemooften, renommirten Ehbrenfhnabel, 
diefes Kneipgenie, überall freihielten, mit Pfeifen- 
koͤpfen beſchenkten, Geld borgten und ohne ihn gar nicht 
leben fonnten, denn Felix mußte ſich unentbehrlich 
zu machen ohne zudringlich zu erjcheinen, er behauptete 
fein Anfehen, vergab fi) nie etwas und herrfchte über 
Diejenigen, von denen er größtentheils lebte. Es 
wurden ihm Unerbietungen gemacht in dag Corps ber 
Preußen zu treten, er ſchlug fie aus, um Die bedeutenden 

Koften zu erfparen und nichts von feiner Freiheit ein- 
zubüßen. Dagegen gab er nicht undeutlich zu ver: 

ftehen, daß er die Wahl zu einem Ehrenmitglied ſehr 
hoch aufnehmen würde — fein Wunſch ging in Er: 

füllung, er wurde Ehrenmitglied und erhielt ein fünfteg, 
aber auch leztes Corpsband: grün, ſchwarz, weiß mit 
filderner Einfaffung. Für die mannichfachen Vor⸗ 
theile, die er in diefer Stellung unentgelblid genoß, 

ſchlug er die Füchfe auf dem Fechtboden und auf 
Stuben ein, übte fie im Trinken, prägte ihnen den 
Burſchen⸗ und den Biercomment ein, bildete fie zu 
tüchtigen Häufern, vertrat mit Wort und Klinge fein 
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Corps, welches von vielen Seiten Unfeindungen erlitt 
und einer fampfgeübten Fauft fehr bedurfte. Dies 
fahen die Preußen ein und achteten und pouffirten 
ihren Mann auf alle Art und Weife, fie fütterten ihn 
auf Frühpftüden, im badifhen Hof und in dem Prinzen 
Karl, faft zu Tode, fuhren mit ihm aus, bezahlten für 
ihn und gönnten ihm ſtets den Ehrenplaß; feine Suite 
murbe ohne den Bierbahn unternommen. 

Die Preußen fneipten regelmäßig auf der Sattler⸗ 
möüllerei, einem freundlihen Wirthshaufe vor dem 

Thore an der fogenannten „Parifer” Promenade. Da 
ging es hoch her und luſtig: fröhlicher Gefang erfchallte 
in dem Saale und in den Nebengemächern, da war 
immer Freuden⸗ und Fefttag! Sobald drei Mitglieder 
Nachmittags auf der Kneipe waren, mußten fie, im 
Unterlaffungsfall bei einem Viertel Bier Strafe, bie 
große Preußenflagge an bem eigens dazu aufgepflanz- 
ten, hoben Baum aufziehen, ein Zeichen, daß Gefell: 
haft und Unterhaltung zu finden. Luſtig flatterte 
die ſchwarz und weiße Flagge einladend zum Sang 

und Becherklang, zum Spiele und zur Fröhlichkeit. 
Am Nachmittag wurde, wenn das Wetter günftig mar, 
gelegelt — Felir [hob gut und gemann auf diefe 
Art manchen Kreuzer — außerdem wurden Bierfpiele 
gemacht: Schlau, Rhams, Pereat u. |. m. 

Bei ſchlechtem, naffen Wetter |pielte man zur Ab: 
wechfelung wohl auch Bieruhr, eine treffliche Erfindung 
viel zu trinken und bald betrunfen zu werben. Die 
Mitipielenden fegen ſich um ein gemaltes, mit einem 
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beweglihen Zeiger verfehenes Zifferblatt, die Zahlen 
werben vertheilt, fo Daß Jeder ver Spieler eine erhält, 
welche er mit Kreide vor ſich auf die Tafel, oder auf 
das Muͤtzenſchild malt. Jetzt wird der Zeiger gedreht, 
Derjenige, auf deffen Numer er zeigt, muß ein halbes 
Glas Bier, einen halben Schoppen trinken, find Numern 
nicht befezt und fteht die Nabel auf einer von ihnen 
fill, fo muͤſſen Alle trinken. 

Am Abend hörten alle Spiele auf, man fezte ſich 
um die große Tafel, fang und neipte gemeinſchaftlich. 
Außerdem gab ber Reihe nach in Imifchenräumen von 
acht bis vierzehn Tagen jede Verbindung eine „freie 
Nacht”, zu welcher die Erlaubniß von dem Univerfitäts- 
gerichte geholt, Mufil beftellt und alle refp. Corps ein⸗ 
geladen wurden, bei weldher Gelegenheit Shnabel 
nie fehlte. Dabei hatte er unzählige, mit ben ver: 
fhiedenften Namen belegte Gelage zu beſuchen, ale 
da waren: „ber allgemeine Kneiptag, Stiftungstage, 
Abfchiedscommerfe, Comitate, Fuchfencommerfe” u.f.m. 

Mo es luſtig herging, erblidte man unfern leicht: 
finnigen Freund, der Heidelberg vor allen Univerfi- 
täten den Vorzug zuerfannte. Der Ton unter den 
Studirenden war im Ganzen anftändig, nur Aus: 
nahmsweife fielen Rohheiten vor; der Comment war 

geregelt und wurde aufrecht gehalten, dabei aber fein 
alterthuͤmliches Formenweſen und feine Pebanterei; 

der Biercomment war fogar gedrudt und galt als Nor- 
malgejeßbuch diefer Art; Kneipen waren in großer 
Auswahl da, mit guten Stoffen verfehen und willig 
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. creditirend; das Corpsleben war, bei manchen Ber: 
bindungen zwar verfchieden geftaltet, im Ganzen an- 
genehm, ungebunden und zeitgemäß fortgeichritten, 
die Verbindungen hatten durchaus feine politifchen 
Tendenzen, fie waren Waffenverbindungen, bie als 
Höchftes den Schläger und dann den Becher, oder 
vielmehr das Schoppenglag, und gefellige Freude in 
vertrautem, einigen Kreife erlannten, deren Mit: 
glieder einander in Leid’ und Freud’ beiflanden, ſich 
gegenjeitig mit dem Schläger und mit dem Geldbeutel 
vertraten, Verbindungen, die nur auf die Dauer Des 
Zufammenlebens in Heidelberg berechnet waren, bie 
an und für fich nichts Nachtheiliges Hatten, dem Flei⸗ 
figen mohl Zeit raubten, ihn Dagegen im Leben mit 

dem Leben vertraut machten. 
Das von den meiften Corpsburfchen leider allzu 

hoch geftellte Duelliren ging mit der größten Bequem: 
lichkeit und Sicherheit in der Hirfchgaffe vor fih: wo 
Alles für diefen Zweck bereitet, fogar die Menfur zum 
Voraus mit Nägeln bezeichnet war. Fiel ein Hieb, 

fo war der im Nähen und Unterbinden durch Uebung 
unvergleichlidh geſchickte Paukdoktor da, der Die Wunde 
prächtig zufammenflidte, und faum eine Narbe fichtbar 
werben ließ. Inzwiſchen paßte auf der Nedarbrüde 
der „rothe Schiffer” auf, dieſer ſpitzbuͤbiſche, bramar⸗ 
bafirende Feigling mit feinen durch unmäßiges Saufen 
ungefhmwächten Fallenaugen, hinter der Brüde ftand 

deſſen Bruder, bisweilen der „Rothe auch jelbft, wenn 
er fih auf ihr nicht fiher dünlte, da die Gensb’armen 
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ſeinem Erwerbzweige abhold waren, vor der Hirſch⸗ 
gaſſe am Neckar ſtand wiederum eine vertraute Perſon, 
eine dritte oder vierte in der Kneipe ſelbſt, — alle 
dieſe Vorpoſten ſtanden in Verbindung, und meldeten 
wie ein Lauffeuer die Ankunft eines Pedellen; um⸗ 

ſonſt ſchlichen dieſe pfiffigen Trabanten der Studenten⸗ 
juſtiz auf Umwegen hinter der Hirſchgaſſe herum, auch 
hier ſtanden Wachen, wenigſtens vor und in dem Hauſe, 
und haͤtteres auch einem Spuͤrhunde gelingen ſollen 
ſich durchzuſchleichen und bis in die Naͤhe des 
Hauſes vorzudringen, ſo wurde er jezt noch unfehlbar 

entdeckt, der fuͤrchterliche Ausruf: „Der Pudel!” oder 
„Fark, art!" — der berüditigtfte Oberpebell — 
ſchreckte Paukanten, Sekundanten und alle Zufchauer 
urplößlich aus einander. Wurden die Paulanten den⸗ 
noch, mas felten geſchah, auf der That ertappt, und 
waren feine bedeutenden Blutſpuren oder ein hilflofer 
Vermundeter zu finden, fo wurde das Duell immer 
nur ale „intendirt herausgebiffen” und als folches 

gelind beftraft. 
Schnabel belegte als Philofoph zwei wohlfeile 

collegia obscurorum virorum, Die er regelmäßig 
ſchwaͤnzte, und entichädigte ſich Dagegen durch häufiges 
„Hoſpitiren“ bei den berühmten Lehrern der Ruperto: 
Carolina. Er hörte den Pandeltenfürften Thibaut, 
diefen ehrwuͤrdigen Mann mit einem eutopäifchen 
Namen, der nicht nur das alte römifche Recht, fondern 

auch bie Freuden unferer Zeit: Spiel, Gefang und den 
Becher liebt und gaftfrei die Mufenföhne, fo ihm em⸗ 
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pfohlen, oder Anlage für Muſik haben, in feine Zirkel 
aufnimmt; den grundgelehrten, nicht minder berühm- 
ten, aber nicht fo gaftfreien und lebensluſtigen Zacharid, 
welcher, wie er von dem Catheber öffentlich erklärt, 
noch viel reicher fein könnte, wenn er ſein Derzeitiges 
Oekonomieſyſtem von Jugend auf befolgt hätte, und 
nicht, glei andern leichtjinnigen Fünglingen und 
jungen Männern, unter Anderm in Paris gemefen 
und daſelbſt feine Waben und viel Gelb eingebüßt 
hätte; die beiden ausgezeichneten Profelloren, geheime 
Hofräthe und vielleicht auch jezt Ritter des Zähringer 
Ordens: Mittermaner und den Pferbesweiden: 
den Roßhirt, den genialen Morftadt, deſſen 
Zunge eine Dreſchmaſchine für alle Diejenigen ift, 
weiche ihm zumider und auch nicht zumiber find. Diefe 
Männer aus der Juriftenfalultät befuhte Felir 
öfter in ihren Borlefungen, er mohnte auch bisweilen 
denen ber Mediziner bei: des flolgen Ziedemann, 
bes Oberanatomen, des glüdlihen Operateurs und 
fehr fenntnißreichen € H e li u 8, Des humanen, freund: 
lichen Diagnoſtikers Pu ch e It und der Oberhebamme 
Nägele. Die theologifhe Fakultät vernachläfligte 
ber ci-devant College gänzlich, obwohl in ihr viele fehr 
namhafte Gelehrte, wie der Wundererklärer Paulus 
u. |. m. waren. Es gibt in Heidelberg gemiß eben fo 
viele Lehrer der Gottesgelahrtheit, ald Studenten, 
welches Mißverhältniß jedoch nicht fo auffallend ift, 
als es dereinft in Greifswalde mar, mo in einer großen 
Geſellſchaft Alle plöglih an die Fenfter eilten, mit 



Der Saro-Boruffe. 481 

Fingern auf die Straße beuteten, und vermundernd 
ausriefen: „Da geht er, da geht er!” Auf die Frage 
eined Fremden, mer diefe merkwürdige Perfon fei, 
erfolgte die Antwort: „Unfer Student!" — es mar 
damals ber einzige auf jener noͤrdlichen Duodezuni⸗ 
verfität. 

Mehr als um die gelehrte Welt fümmerte ſich 
Schnabel um die [höne, in welcher jebod die 

Trauben zu hoch für den Fuchſen hingen, weßhalb 
diefer nicht unhin fonnte, diefelben als Hörlinge zu 
verjchreien, verädhtliher von ihren großen Füßen und 
fleinen Waben zu fprechen, und ſich mit den tiefer 
hängenden Weintrauben zu begnügen. 

So viel unfer Held auch von mohlmollenden und 

reihen Freunden zu genießen hatte, fo ſchuͤzte ihn 
dies Doch nicht gegen Schulden. Das wenige, von der 
Mutter erhaltene Gelb mar verfneipt, und nur die 
Ehrenfhuld bei Papa May 8 damit gebedt. Diefer 
bilfreihe Samaritaner borgte nämlich den eingeführten 
und befannten Mufenföhnen gegen einen Ehrenfchein 
baar — bie achtzig Gulden und fpeciellen Freunden 
wohl noch mehr — er rettete durch dieſes aufopfernde 
Vertrauen oft gebrüdte, unglüdlihe Sünglinge, die 
mit dem Erborgten nad Mannheim fuhren, oder es 

fonft leichtfinniger Weife verthaten. Das fchöne Geld! 
die Eltern ſchickten es oft mit ſchwerem Herzen und 
Papa Mays muß es fo fauer verdienen, denn er 
nimmt von den Studenten nur — zwanzig, hoͤchſtens 
vierundzwanzig Procent. Auch bei dieſem Würdigen 

° Der deutfche Student. 31 
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„ding“ der unglüdlihde Schnabel, er hing bei 
vielen andern Philiftern, die noch fein Gelb von ihm 
gefehen hatten, länger wollten fie nicht warten, fie 
flürmten am Ende des Sommerfemefter vereint auf 
den Zahlungsunfähigen los. Hätte biefer nur feinen 
Banlerott erflären können, er wäre vielleicht gerettet 
worden, da Died aber nicht anging, fo fann er auf eine 
andere Finanzipekulation, um die gegen ihn operiren- 

ben Manichder menigftens teilmeife befriedigen zu 
koͤnnen. 

„Noth kennt kein Gebot“ — in ſeiner Herzensnoth 
nahm Felix zu einem ſchlechten Mittel feine Zu: 
flucht, ein Ausweg, den die beruͤhmteſten, gefeiertſten 
Finanzmaͤnner oft einſchlagen mußten. Er ſchrieb nach 
Haufe und erklaͤrte, daß er fein Doktorexamen machen 
wolle, dazu bebürfe er aber praenumerando hundert: 

undfünfzig Thaler. Als der Brief abgegangen war, 
hatte der Schreiber deſſelben drei Tage lang den mora⸗ 
lichen Kaßenjammer. Er hätte nicht angeftanden das 
Examen wirklich zu machen, da man eigentlich nicht 
durchfallen kann, wäre ihm auch nicht die Note summa 
cum laude zu Theil geworden, fo durfte er auf rite 

doch mit Beitimmtheit rechnen, aber woher das Geld 
nehmen? Die verlangte Summe kam an, drei Tage 
ließ es der undankbare Sohn unangebrochen liegen, 

und batte während diefer langen Zeit wieder den 
Moraliihen. In Verzweiflung erbrady der Gebrängte 
endlich das Palet mit den Kaffenfcheinen, und zahlte 
aus — nicht Alles, denn dazu hätte Die Summe nicht 
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gereiht, Schnabel mollte auch etwas für ſich bes 
wahren, er beichwichtigte jedoch die dringenbften 
Manichder, bewies ihnen, daß er einen guten Wechfel 
und zu Neujahr die nämlihe Summe zu ermarten 
habe, und ficherte fich fo feinen Krebit. 

Fe mehr Thalerfcheine ausgegeben wurden, defto 
heiterer wurde Schnabel, der ganz zu vergeifen 
fchien, daß feine Mutter ihm gefchrieben, dies fei das 
lezte Geld, dag fie ihm ſchicke, und er fih Daher nur mit 
der einzigen Hoffnung teöften fonnte, A la Leipsic 
feinen Släubigern — „durchzubrennen“. 

Als die Weinlefe kam, befhloß Felix diefelbe in 
Rheinbaiern, mo fie etwas früher, als in der Umgegend 
der Univerfität fällt, ale Vorfeier der Heidelberger zu 
begehen. Rheinbaiern ift ein luſtiges Laͤndchen, von 
kernhaften, gaftfreundfchaftlichen Leuten bewohnt, die 
offenen Kopfes und biedern Sinnes find, die unferem 
Freunde befonders noch wegen ihres Weines, den fie 

reichlich trinken, trefflich behagten. 
Beinahe hätte der Bierhahn, zur Zeit richtiger 

Meinhahn getauft, eine vortrefflihe Spekulation ge: 
madt. Er fam mit feiner Iuftigen Gefellfehaft nach 

Kallftadt, wo der famoſe Rothe wächst, und befah auch 
die großen, mit Stüdfäffern angefüllten Keller der 
reihen, heiratheluftigen, bejahtten Liſette. Die 
Neifenden hatten von diefer Dame fchon gehört, 
fannten ihre Frömmelei, eine Folge ihres frühern 
Wandels, und ihre Sinclination zu jungen, hübfchen 
Männern. Schnabel, gerade nicht der haͤßlichſte 

31* 
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in der Geſellſchaft, obwohl feine Züge ſchon manchen 
Abdruck diefer und jener Leidenfchaft angenommen 
hatten, nahm es auf fich, die Erlaubniß der Matrone 
zu ber Belichtigung ihrer Weinlager auszumirken. 

Seine Begleiter blieben unterdeflen im Wirths⸗ 
hauſe, Feli x machte die Viſite. Sehr artig emp- 
fangen, zum Sitzen genoͤthigt, mit Elfer traktirt, von 
den Blicken der den Fleiſchesluͤſten noch nicht abge⸗ 
ſtorbenen, dicken Matrone aufgemuntert, wurde er 
kuͤhn, nahte ſich der nebenſitzenden, eine halbe Million 
ſchweren Maſſe, druͤckte und kuͤßte die ſommerbeſproßte, 

große Hand, wurde zu der Wiederholung ſeiner Be⸗ 
ſuche und zu der Beſichtigung der Keller mit dem Be⸗ 
deuten eingeladen, nach Belieben aus den verſchiedenen 

Faͤſſern zu koſten. Dieſe Erlaubniß erſtreckte ſich auch 
auf ſeine Genoſſen, die davon gerade keinen ſparſamen 
Gebrauch machten, vielmehr durch ein praenumerando 
entrichtetes Trinkgeld den berumführenden Küfer fo 
milde flimmten, daß er aus vielen und den beften Stüd: 
fäffern viel zum Beiten gab. Schnabel fah ben 
enblos langen Keller mit den herrlihen, zahllofen, 
durchgängig gefüllten Faͤſſern faft als Eigentum an, 
wie wollte er bereinft, wenn die Lifette fehon 

unter der Erde mar, hier fchalten — himmlifche Aus 
ficht für's irbifhe Leben! Er beſchloß feft, feine Be⸗ 
fude und Bewerbungen fortzufeßen, denn mo konnte 
ihm ein ſchoͤneres, reicheres Bluͤmchen blühen? In 
diefer glüdlichen Hoffnung, leerte er manches Glas 
des Älteften Jahrgangs; die Gefellfehaft konnte fich 
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faum im Keller mehr auf den Füßen erhalten und trat 
endlid den Ruͤckweg an, aber wie geſchah den Armen, 

als fie an das Tageslicht kamen, fie fielen wie Rüben 
übereinander, fonnten auf feinem Fuße mehr ftehen! 

Bejammerungsmürdige Scene! Lifette fah fie 
aus dem Fenfter von Anfang bis zu Ende, fah den un: 
glüdlihen Liebhaber, der auch ihr gefallen, fah ihn 

ſchwanken, fallen, fah ihn — — Ulles war vorbei, 
verloren! 

Als Schnabelfeinen Rauſch ausgefchlafen, fezte 
er Hüglicher Weile feine Bewerbungen um bie halbe 
Million nicht, mohl aber ven Weg mit feinen Ge⸗ 
fährten fort; er führte über Dürkheim, Wachenheim, 
Fort, Deidesheim, lauter berühmte Weinorte, die den 

überrheinifchen Zugoögeln koͤſtliche Tage verliehen, bis 
diefe wieder an den Rüdzug denken mußten. Längs 
des weinreichen Harbtgebirges wanderten fie über Neu⸗ 

ftadt, befahen die alten Ruinen von Hambach, die bald 
berühmter ald damals wurden, mehrere andere alte 

Burgen, gingen Über das mit Altbaiern befezte, feite 

Landau, Speyer nad) Mannheim, lebten hier auf Kredit 
noch zwei bis drei Tage, und fehrten dann auf der 
Plamage, die Perfon für achtzehn Kreuzer, nad) der 
Mufenftadt zurüd, wo bereit Das neue Semefter be: 
gann. 

Es war das zwölfte in Schnabels alademildher 
Laufbahn, und immer ftand er noch auf dem alten 
Punkt. Seine Ausfichten waren ſogar trüber, denn 
je; mit den Seinigen ftand er nicht in dem beiten Ver: 
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nehmen, feine Finanzen waren total ruinirt, und nur 
noch auf einige Zeit war Krebit „in Bänlen”. Außer⸗ 

dem hatte er durch Ausfchweifungen der mannig: 
fachften Art Körper und Geiſt zerrüttet. Die blühende 
Sarbe war geſchwunden, der Blid trübe, die Hände 
zitterten, bis fie nach neuem Trinken ftäter wurden, 
das Gedaͤchtniß hatte gelitten! — Schnabel war 
von nun, an nie mehr recht heiter, nad) bäufigem Ge: 

nuß geiftiger Getränke fonnte er der Sorgen vergeffen, 
ausgelaffen Iuftig fein, aber am andern Morgen drüdte 
ihn die Zukunft um fo mehr und fchwerer; ber innere 
Srieden, welcher allen Freuden, jedem Genuß bie 
einzige Würze gibt, war entſchwunden. 

In diefer Stimmung fchrieb er der Mutter — eine 
Lüge zieht nothwendig mehr nad) fi — Daß er bis 
Weihnachten fein Eramen, mas jchwierig jei, und morin 
viele jchriftlihe Arbeiten verlangt würden (7), be= 
endet habe, dann wolle er gleich, ſpaͤteſtens bis Oftern, 
eine Stelle zu erhalten fuchen, fie möchte in ber Hei- 
math forichen, ob er nicht irgendwo ale Lehrer an 
einer öffentlichen Schule oder als Privatlehrer unter- 
fommen könne. Er fprad Freunde und Belannte 
eben darum an, dieje wollten das Ihrige thun, aber 
was vermochten fie, mas galten ihre Empfehlungen? 
Unter diefen vergeblihen Bemühungen erfchien Neu: 
jahre, mit ihm nicht zugleich der Wechſel, auf melden 
er die Gläubiger vertröftet; diefe wurden von Neuem 
dringend, indem fie des Schuldners peluniären Ver⸗ 
haltniffen nicht ganz trauten. Was follte der Lebens: 

u 
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überbrüffige beginnen? Er wurde ein Säufer. Sein 
erfter Gang, nachdem er aufgeftanden und ſich in Eile 
angelleidet hatte, war in eine Kneipe, wo er mit 
zitternder Hand einige Glas Rums hinunterflürzte, 
dann hörte Das Zittern — der Appell — und die Be: 
engung und Bellemmung der Bruft auf. Nun ginge 
von Kneipe zu Kneipe bis in die fpäte Nacht. Die 

Schulden vermehrten fi, die Gläubiger ließen ſich 
nicht mehr hinhalten, Manche klagten amtlich und ver: 
mehrten des Schuldners Verlegenheit und Pein. Er 

ging deßhalb fehr früh aus, um nicht von den „Tritt 
vögeln” in feiner Wohnung angetroffen zu werden, 
ſchriftliche Mahnbriefe achtete er nicht, den Citationen 
vor Amt leiftete er nur felten oder nur nad) dreimaliger 

Mahnung Folge. 
Unter ſolchen Verhaͤltniſſen kam bie Zeit, in welcher 

ih Schnabels Schickſal enticheiden follte. Ein 
Preuße, Intimus des Bierhahns, contrahirte mit 
einem Weftphalen auf Piftolen; ihm bot fih Felir 
als Selundant an, und wuͤnſchte nichts fehnlicher, als 
daß Etwas herauslomme, um einen triftigen Grund 
zur Flut zu haben. In einem Bergkeſſel hinter dem 

Schloffe war die Beflimmung. — Um elf Uhr, an einem 
trüben Vormittag, erfchienen die feindlichen Parteien 
an bem beftimmten Orte. Die Forderung lautete auf 
fünf Schritte Barriere und Kugelmechfel, d. h. Jedem 
ftand es frei, fo oft Kugeln zu mechfeln, bis Einer ge: 
troffen wurde. Umfonft verfuchte der Sefundant des 
Meftphalen eine Verföhnung, Schnabel fhmwieg. 
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Die Kämpfer prüdten faft gleichzeitig von ihrem Stand- 
punkt aus log, es fehlten aber Beide. Unverjöhnlich 
verlangten fie nochmaliges Laden, es geſchah; die 
Feinde flanden wieder an ihren Pläben, da erfchien 
athemlos ein Fuchs, welcher nadhläffig aufgepaßt Batte, 
berichtend, daß ein Pudel ihm auf den Ferfen folge. 
Allgemeine Verwirrung, kopflofes Umberrennen. Den 
aus dem Kefjel führenden einzigen Weg durfte man 
nicht einichlagen, denn fonft wäre man gerade in den 
offenen Rachen des Loͤwen gerannt, man flieg daher 
eiligft die fteilen Wände der umgebenden Berge hinan; 
der Preuße ließ feine Piftolen zurüd, warf, um fie zu 
verbergen, einige Steine und fein — Taſchentuch dar- 
auf, durch welche Unbefonnenheit der Ort gerade recht 
in die Augen fiel. Der nach den vier Kronenthalern 
Ubfaßgebühren luͤſterne Pudel erfannte einige ver 
Sliehenden, und fand Das corpus delicti, womit er ſich 
begnügte, da er ja die Schüffe Hatte fallen hören. 

Schnabel mähnte die Gefahr nicht fo nahe, er 
glaubte nicht, daß nach den erſten Schredichüffen des 
Richters die Verhoͤrten, die fich gegenfeitig unverbruͤch⸗ 
liches Stillſchweigen zugefagt hatten, ſchon beichten 
würden. Er faß daher, nichts Arges ahnend, eines 
Morgens bei dem Weinwirth Rig haupt und war 
bei dem dritten Schoppen Neuen, als ein Pedell ein: 
trat, der den Bierhahn vergeblich in deifen Wohnung 
gejucht, aber fpäter erforfcht Hatte. „Herr Schnabel 
belieben Sie gefälligft mir zu folgen!” — Der Auf: 
geforderte ward bla, ftand auf und folgte, one — 
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feinen Schoppen auszutrinfen. Der Weg führte auf 
das Carcer, von da in das Verhör, es half fein Läugnen 
mehr. 

Eben dies bedurfte der Unglüdlihe noch! Kinige 
Wochen im Eriminalthurm oder auf der Feftung fiten 
und nad) erfolgter Freilaffung der bereits confpiri- 
renden Manichder wegen von Neuem eingefezt zu 
werben! Sobald die Gefangenen Erlaubniß erhielten, 

unter der Begleitung eines Pebelld auszugehen, er: 
öffnete fich unferm Freunde die ermünfchte Gelegen- 
heit zur Flucht, und forderte zwei feiner vertrauteften 
Sreunde auf, ihm Paß und Neifegeld zu verfchaffen. 
Eines Nachmittags verzögerte er die Rüdfehr nach dem 
Carcer bis zur Dämmerung; als er von dem Unter: 
pebell der Carcerwärterin, der alten Tante, übergeben 
war, machte er ſich noch Etwas in der untern Stube zu 
Schaffen, und bedeutete feinem Mitgefangenen und der 
Zante vorauszugehen. Doch die Tante zögerte, 
Schnabel mußte folgen: auf der zweiten Treppe 
blies er ver Wärterin Das Licht aus, eilte fort und achtete 
nicht auf den Ruf der alten Sibylle: „Wohin Herr 
Schnabel,um Chriſti Willen, mohin? Hilfe! Hilfe!" 
Der Dejerteur mar bereits in der nächften Straße. 
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Vierzigſtes Kapitel. 
Straßburg. 

„Auf meiner Stub' iſt Alles leer, 
„Da iſt Nichte mehr zu finden, 
„Als nur ein alted Mordgemehr, 
„Das will ich um mich binden 
„Und gegen die Sranzofen zieh'n. 
„Bielleicht wird dort mir Gluͤck erbluͤh'n — 
„O Jerum, Jerum, Jerum, 
„O quae mutatio rerum! 

Eommerslied. 

Die Muͤtze tief in das Geficht gebrüdt, das Taſchen⸗ 
tuch vor dem Mund halten, eilte der Flüchtling durch 
mehrere Nebengafjen nach dem Haufe eines Freundes. 
Er fah fein Licht in deffen Zimmer und fchlich weiter, 
bis er in der Wohnung eines Belannten rettende 
Strahlen erblidte. Borfichtig und geräufchlos flieg er 
bie Treppen hinan, horchte an ber Stubenthär — 
Alles ftill — er öffnete: „Um Gottes Willen, Bierhahn, 
woher fommft Du?” Der Heimgeſuchte wußte nichts 
von Shnabels Plan, in wenigen Worten theilte 

diefer ihn mit, und erhielt die Zuficherung, gegen das 
Geſetz, Aufnahme und Berfted Bier zu finden. Der 
Bewohner des Zimmers machte ſich fofort auf, einige 
Vertraute des Flüchtlinge aufzuſuchen, fie ber zu 
citiren, und ben Gaft aus der berühmten Sulzerei mit 
falter Küche höchfteigen zu verproviantiren. Als ber 
Wirth ſich entfernt hatte, ſchloß der Gaſt die Thür, 
Iöfchte das Licht, ſchaͤrfte dem Davoneilenden Ver: 
Ihmiegenheit und das Loſungswort zur Deffnung ber 
Thuͤre ein, und blieb im Dunkeln allein. 
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Er war frei — ein berrlidher, ermuthigender Ge⸗ 
danke, aber wohin follte er fich wenden? Auf Einmal 
kam ihm der Gedanke, in das fihere Frankreich, deffen 
Gränge nicht fern ift, zu wandern, und menn feine 
andere Hoffnung, fih bei ber Fremdenlegion ans 
werben zu laffen, unter welcher viele feiner Belannten 
getreten maren. 

Als die Freunde kamen, ſchafften fie den Ausreißer 
in das fern gelegene Haus eines Preußen; ein Paß 

war bereits ausgeftellt; die Saro-Boruffen waren edel 

genug, ihre Corpskaſſe dem Unglüdlichen einzuhändigen, 
und zu einem gleihen Schritte den Seniorenconvent 
zu vermögen. 

Der Abend des britten Tages war zur Flucht be⸗ 
fimmt. Freunde des Flüchtlinge mietheten einen 

Wagen und fuhren ſchon am Nachmittag nad) Rohr: 
bad, wohin Schnabel mit Andern nach einge: 

tretener Dunlelheit fam. So viel der Wagen faßte, 

fliegen mit dem Scheidenden ein, und roliten nad) 
Langenbrüden, bie Uebrigen kehrten nad) wehmütigem 
Abſchied nach Heidelberg zurüd. Um Mitternacht langte 

der Wagen an jenem Babeorte an, noch einige Flajchen 
wurden zum Valetſchmauß unter Thränen, treuen 
Sreundfchaftsverfiherungen und Wünfchen für bie 
Zufunft geleert, dann trat Felir bei fpärlich leuch⸗ 
tendem Monde feine Weiterreife an; die Zuruͤck⸗ 
bleibenden legten fi, nieder. Der arme Fluͤchtling, 
der in ben Wänden feines Raͤnzchens die gefammte 
Habe trug, und unter traurigen Betrachtungen feinen 
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Weg fortſezte, war ſo unkenntlich gemacht, daß er es 
wagte, in Bruchſal den Reſt der Nacht und eine Fahr⸗ 
gelegenheit nach Karlsruhe abzuwarten. Eine Retour⸗ 

chaiſe fand fh, Schnabel fuhr keck nach Karlsruhe, 
noch frecher ließ er ſich auf der Poſt fuͤr einen Platz 
nad) Straßburg einſchreiben. Fortes fortuna adjuvat. 
— Mles gelang auf’s Befte. 

Unfer Held, ein wahrer Weltbürger, warb bald in 

dem alten Straßburg befannt, er wußte nad) vierzehn 
Tagen die Mehrzahl der Saft: befonders der Bier: 
bäufer, in denen ihm der franzoͤſiſche Gerftenfaft treff: 
lih mundete, außerdem noch viele gute und ſchlechte 
Häufer. Seine geringe Fertigleit im Franzoͤſiſchen 
ließ ihn den Umgang ber zahlreihen Deutfhen auf: 
ſuchen, die Schnabels treue Freunde waren, fo 

lange er — Geld hatte. Die Deutichen ftanden nicht 
im beiten Renommee; fie lebten wie die Wilden, zeich⸗ 
neten fih durch Voͤllerei, Schuldenmaden, Groß: 
thuereien, Windbeuteleien und Durchbrennen aus. 

So lange der Candidat Geld hatte, lebte er zu: 
frieden, aber als Died zur Neige ging, war er in großen 
Noͤthen. Er fah kein anderes Auskunftsmittel, als Sol: 
Dat zu werden, er hatte wirklich, im Sinn fich unter der 
berüchtigten Frembenlegion — ftatt legion ötrangäre 

hörte man oft l&gion à étrangler — anmerben zu 
laffen, und in Afrika's fandigen Wüften das in Europa 
verfcherzte Glüd zu fuhen. Bon biefem verzmeifelten 
Entihluß brachten ihn zu feinem Heil rebliche Freunde 
ab; fie fannten jenes Hoͤllencorps aus glaubhaften Be: 
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richten und aus eigenen Erfahrungen, ſchilderten das 
erbärmlihe Leben in Algier, und führten dem Un⸗ 
Ichlüffigen den feiner dort wahrfcheinlich wartenden 
ſchmaͤhlichen Zod zu Gemüthe. Als 5 elir gar einige 
Normalgeftalten, die denfelben Plan hegten, zu Ge⸗ 
fiht befam, war er ganz von feinem Wahn geheilt. 

Schnabel entrann, Dank feinem Genius! zwar 
der Fremdenlegion, aber nicht feinem fühlbaren Geld⸗ 
mangel. Ohne Franken lebt fih’s in Frankreich 
ſchlecht, der Fremdling hatte wenig oder feinen Krebit, 
fah fi daher gensthigt, zur firengften Diät feine Zu: 
flucht zu nehmen, oder das Land zu verlaffen. Zu 
Beiden hatte unfer Freund, der an gute Biſſen und 
an einen dhriftlihen Trunk gemöhnt mar, feine Luft, 
er fann daher nach, wie er feine Lage verbefjern fönne. 
An die Mutter zu fehreiben, ſchaͤmte er fich, ftehlen 
wollte er nicht, und fand es Daher für dag Gerathenfte, 
die Heidelberger Freunde um ein neues Darlehnen 
anzugehen. Bis zur Antwort auf biefes Schreiben 
half er ſich durch Verlauf mehrerer fhöner Pfeifen: ° 
föpfe, eines maffiven Siegelringes und fonftiger Effel- 
ten. Um Johanni, als feine Corpsbrüber ihre Wechfel 
befamen, ſchickten fie ihm zehn blanfe Friedrichsd'or 
nicht als Darlehen, jondern ald Beweis ihrer Liebe zur 
Linderung feiner Noth. 

Schnabel, dem nun geholfen mar, miethete ſich 

ein wohlfeileres Zimmer, belegte einen Tiſch, an wel⸗ 

chem für zmölf Sous Hausmannskoſt, nicht nach fran= 
zöfifcher Mode eine Unzahl Fraftlojer Speifen, gereicht 
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murde. Er übte fi im Franzöfifhen und fuchte zu 
dem Ende den Umgang gebildeter Franzoſen, ba ihm 
der mit fginen Landsleuten nicht mehr zufagte. Wie 
fonnte ed auch anders fein, da die heilige Schaar der 
Refügies großentheild aus Gaunern und Betrügern 
beftand, die um ihren politifhen Charakter zu be⸗ 
thätigen, die beutfche Carmagnole brüllten, für einen 
FSünffrankenthaler aber: „Heil dir im GSiegerfranz” 
angeftimmt bätten! Sollte man ſich etma über die Ver: 
achtung wundern, in welcher biefe Flüchtlinge im All- 
gemeinen flanden? 

Einundvierzigſtes Kapitel. 
Der franzöſiſche Student. 

„Und die Schönheit vergeht, und die Wangen fallen ein, 
„Und die Nüdendarre kommt hinterdrein.” , 

Altes Lied. 

Ar Schnabel den Charakter der Meiften feiner 

Landsleute, ihr Thun und Treiben erfannt und ber 

Sicherheit wegen ben beliebten Namen Müller an 

genommen hatte, mieb er ihren Umgang, bielt fi 
nur noch zu den Beſſern verfelben, und fuchte Die Be: 
kanntihaft von Franzoſen. Eine Folge davon mar, 
daß ihn diejenigen Compatrioten, deren Geſellſchaft er 
nicht mehr frequentirte, für einen Spion einer beutfchen 
Regierung, wenn nicht hielten, doch dafuͤr ausgaben; 
Felix erfuhr dieſe Verbäcdhtigung, und beſchloß in 
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der erſten Hitze die unwuͤrdigen Verlaͤumder zu zuͤch⸗ 
tigen. Er ließ ihnen wiſſen, daß er Diejenigen fuͤr 
erbaͤrmliche Ehrendiebe u. ſ. w. halte, die ſich ſolche 
Aeußerungen und Vermuthungen uͤber ihn erlaubt 

haͤtten, er ſtaͤnde ihnen auf alle Waffen und zu jeder 
Zeit zu Gebote, um darzuthun, daß ſie Wichte, Feig⸗ 
linge und nur Courage hinter dem Ruͤcken und fern 
vom Schuſſe haͤtten. Es meldete ſich Niemand zu 
dieſem Gottesurtheil; einige patriotiſche Handwerker 
waren die Muthigſten und erklaͤrten, daß ſie mit dem 
Ausforderer ſich ſchlagen wollten, d. h. aber auf ihre 
Manier, auf aͤcht deutſche Art und Weiſe, auf die Fauſt. 
Dies lehnte der Beleidigte veraͤchtlich ab, zeigte ſich 
jedoch erboͤtig, einen Stellvertreter aus den Straß⸗ 
burger Sonnenbruüdern oder Eckenſtehern zu ſtellen, 
den er ſicherlich fuͤr wenige Sous bewegen wuͤrde, 
ſich mit den deutſchen Helden und Vaterlandsbefreiern 
zu meſſen. 

Schnabel ſchloß ſich von nun an mehr den 
franzoͤſiſchen Studenten an. Es waren luſtige, leicht⸗ 
ſinnige, umgaͤngliche junge Maͤnner, ganz verſchieden 
von deutſchen Studenten, aber eben in dieſer Verſchie⸗ 
denheit lag fuͤr unſern Freund ein beſonderer Reiz. Er 
wurde von ihnen freundlich und theilnehmend em⸗ 
pfangen, Diejenigen, die Deutſch radebrechen konnten, 
unterhielten ſich mit dem Fremdling in deſſen Mutter⸗ 
ſprache, die Franzoſen hoͤrten gutmuͤthig und ohne 

Lachen ſein Kauderwelſch an, verbeſſerten die Fehler 
und bemuͤheten ſich ihm in ihrer Sprache fortzuhelfen: 
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ein Zartgefühl, welches den Franzofen vortheilhaft vor 

andern Nationen auszeichnet. 
Straßburg ift befanntlid eine Univerjität, eine 

Auszeichnung, melde nur noch zwei Städte Frank⸗ 
reiche mit ihr theilen: Paris und Montpellier, während 

Spanien deren zwanzig hat. Dagegen befizt Frankreich 
viele Bildungsanftalten, die mir nicht ganz unrichtig 
Sakultäten nennen würden, allein nur in ben brei ge= 
nannten Städten finden fich alle vier Fakultäten zu⸗ 
fammen. Die franzöfifhen Juriften können ihren 
Code Napolson überall erlernen, römifches und mittel- 
alterlihes Recht haben fie nicht nöthig, fie bilden ſich 
praftifh in den Schreibftuben ihrer Gefeßesmänner, 
an den Gerichtshöfen, bei dem öffentlihen Verfahren, 
mit einem Worte: im Leben. Philologen und Philo- 

fophen haben viele Anftalten, in denen fie dag Alter: 
tbum, alte Spraden und Sitten erlernen und er: 
forfhen können, doch follen diefe Anftalten an Zahl 
und Gelehrfamfeit ven überrheinifchen, den unfrigen 
nachſtehen. Weberhaupt legen fih die Franzofen 
meniger auf alte Sprachen, Alterthuͤmer und abftractes 

Miffen, ald auf neuere Sprachen, Künfte, praftifche 
Miffenfchaften, auf Mathematil, Naturwiffenfchaften 
u. |. m. — Die Theologie liegt bei der großen Nation 

etwas darnieder, für Proteftanten find, glauben mir, 
nur in Straßburg und in Nimes, vielleiht auch in 
Montpellier Seminarien; die Katholifen erlernen ihr 
Küchenlatein und ihre Litaneien in aufgehobenen 

Klöftern, Seminarien u. f. w. Defto höher fteht die 
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Mebizin und Chirurgie; an fehr vielen Orten findet 
man, namentlich für Chirurgen, fehr gute Anftalten; 
für die Medicin, eine weniger auf Thatfachen gegründete 
Wiſſenſchaft, ift nicht fo viel gethHan. So verſchieden 
die franzöfifhen Bildungsanftalten von den deutſchen, 
find es die Zödglinge nicht minder. Man hört zwar 
dort auch von 6tudiants ſprechen, doch nicht in bem 
Sinn, mie bei ung von Studenten, jene bilden feinen 
eigenen Stand, fie find Bürger, die fich in diefem ober 
jenem Zweige des Wiſſens ausbilden, ftehen unter bens 
felben Gefeßen und Gerichten wie alle Lebrigen. 

Daher fommt es, daß die franzöfifhen Studenten 
fih nit anmaßen, als ein eigener privilegirter Stand 
Gerechtſame und Auszeihnungen zu behaupten, fie 
leben als Bürger mit den Bürgerlihen, tragen fich wie 
diefe und leben mie fie. Bon Berbindungen feine 
Spur; die proteftantifhen Theologen in Straßburg 
haben zwar zu Zeiten eine Eleutheria, eine Sophroſyne 
u. f. m. aufgethan und Farben getragen, es wollte mit 
diefen Corps aber nicht viel befagen. Viele Jünglinge 
unter den Stubirenden hängen dagegen der republis 
fanifhen Partei an, dieſe verjammeln ſich öfter in 
gewiſſen Bierhäufern oder Kaffees und trugen als 

Kennzeichen zu verfchiedenen Zeiten rothe Cravatten, 

oder weiße Hüte, oder große unter das Kinn reichende 
Bärte. In diefe Vereine kann jeder ordentliche, ges 
fittete Bürger, jeder Handwerker und Soldat treten; 
die Unterſchiede der Stände find in Frankreich nicht 
fo {chroff ale bei ung, würde hier mohl ein ordentlicher 

Der deutiche Student. 32 
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Studio mit Knoten und Philiftern traulich umgehen, 

mit ihnen fneipen und in berfelben Verbindung mit 

ihnen ſtehen wollen? 

Was die Studien ber franzöfifhen Studenten be⸗ 

trifft, bemerfen wir wiederum eine auffallende Ver⸗ 

fchiedenheit. Der angehende Mufenfohn, welcher fein 
Fach gemählt, begibt fi) zu dem Delan ber betreffen: 
ben Fakultät und nimmt Inſcription d. h. er erklärt, 
als Zurift, Mediziner u. ſ. w. feine Studien beginnen, 
die Borlefungen beſuchen und die Examina machen zu 
wollen; es gibt fünf nferiptionen und eben fo viel 

Eramina, für jede derfelben muß der Student 200 
Franken bezahlen und wenn er gefonnen ift zu pro⸗ 
moviren, noch weitere 200 Franken. Dies ift wenigftens 
bei Juriften und Mebizinern der Fall. Der Inferi- 
birte kann nun fo viel Collegia beſuchen, als er will, 
er meldet fi) nur bei den Docenten und macht nad 

Belieben feine Examina, gemöhnlicdh nach dem Verfluß 
eines jeden Jahres, jo daß der Eurfus fünf Jahr in 
fih faßt. Doc ſteht es dem Studirenden auch frei, 
für daſſelbe Geld länger, die Doppelte Zeit, zu ftudiren 
und will er weber ein Eramen madjen, noch angeftellt 
fein, fo ift er nicht gehalten Inferiptionen zu nehmen 
und zu bezahlen. 

Srohfinn und Ausgelaffenpeit, lauter Gefang und 
traulihes Geſpraͤch, gewöhnlich mit Heftigkeit und 
lauter Stimme geführt, würzen die Gefellichaften der 
franzöfifhen Studenten, bie fern von fteifem Cere- 
moniell und Formenwefen, ohne die hemmenden, oft 
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veralteten Gefeke des Comment — dieſes Inſtitut iſt 
ihnen unbelannt — frei unb heiter fi bewegen. 
Contrahirt wird nicht wegen fo geringfügiger Veran: 
laffungen mie dies auf deutfchen Univerfitäten der Fall 
ft. Ein gemöhnlicher Touche wird ignoriert oder zuruͤck⸗ 
genommen; hat fi aber einmal ein Theil Reals 

injurien zu Schulden fommen laffen, fo hat dies gewoͤhn⸗ 
lich ein Duell auf gefährlihe Waffen zur Folge, in 
welchem Falle fogar der Bauer Satisfaction nicht 
verweigert. 

Beitimmte Kneipen und Commershäufer haben 
die franzöfifhen Studenten, jo viel ung befannt, nicht, 
fie gehen dorthin, wo das Getränk und das Eſſen gut 
ift, und fie eine anſprechende Gefellfchaft finden. Sie 
gehen und kommen wenn es ihnen beliebt, durchaus 
fein Zwang; fie halten auch bisweilen bei befonbern 
Feftlichkeiten als Erinnerungsfeier und zu neuer Ber: 
brüderung Gelage, ähnlich den Commerfen; oft mag 
bei diefen Zufammenkünften eine politiihe Tendenz 
obmwalten. Daß bie Franzofen durchaus feine Ber: 
ächter des ſchoͤnen Gefchlechts find, ift Jedermann be: 
fannt. Weil es aber gefährlich ift, ven Verführungs: 
fünften einen allzufreien Spielraum zu ſchenken und 
fih mit jeder fhönen Dame abzugeben, ermählt ſich 
der Student eine Favoritin, die nur ihm Gehör gibt, 

die er oft ganz, oft theilmeife erhält, und beide fofort 
Mann und Frau fpielen. Viele Studenten richten 
dies Verhaͤltniß jehr bequem ein, fie ziehn mit ihrer 
femme — ber gemwöhnlihe Ausdrud für dergleichen 

32% 
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Damen — zufammen, effen und leben mit ihr, gehen 
mit ihre fpaßiren, führen fie in’s Theater, auf Bälle und 
felbft in Wirthebäufer. Die femme beforgt die Stube 

und die Wäfche, richtet das Eſſen auf das Wohlfeilite 
ein, hält den Liebhaber von vielen theuern Ber: 

gnügungen und dem Umgang anderer Weiber ab, 

arbeitet für eine Putzmacherin, eine Blumenhänblerin 

u. |. m. und verdient noch mandyen Franken, den fie 
treulich in bie Heine Haushaltung verwendet. Geht 
ber temporäre Mann fort, fo weint und trauert fie fo 
lange, bis fie einen neuen Galan gefunden hat. 

Schnabel, der feinen neuen Freunden täglid 
mehr gefiel, dagegen fie ihm immer mehr zufagten, 

fand diefe Mode trefflich, „le Biörehan,‘“ wie ihn Be⸗ 
fannte traulich nannten, nahm ſich nad) dem Abgang 

eines Studenten aus feinem Umgang beifen femme 
und lebte zwei Monate als foliver Ehemann. Er hat 
ung oft verfichert, daß diefe Flitterwochen die fchönfte 
Zeit feines thatenreidhen Lebens geweſen, obmohl er 

— es war im Sommer und fehr heiß — etwas dabei 
abgemagert fei. 

Er lebte harmlos und vergnügt bie gegen Michaelis 
in Straßburg, wäre fein Geld nicht ausgegangen und 
hätte er feine Schulden gehabt, er mürbe noch länger 
geblieben fein und ſich in der franzöfifhen Sprache 
mehr vervolllommnet haben. Der Umgang mit 
Srauen hilft in der Erlernung einer fremden Sprade 
am fchnellften fort; Felir beſuchte auch bisweilen 
Collegia, vornämlich medizinifhe und kam immer 



Der franzöfifhe Student. 501 
ee. er 

mehr zu der Ueberzeugung, daß Medizin die für ihn 
paſſendſte und zweckmaͤßigſte Wiſſenſchaft geweſen wäre. 

Mit heiler Haut ſollte übrigens Schnabel auch 
in Frankreich nicht davon kommen. Er kam mit einem 
Unteroffizier der Artillerie auf einer Kneipe in Haͤndel, 
und wurde von ſeinem Gegner, nachdem beide Parteien 

ſich gegenſeitig weidlich verſchimpft hatten, mit einer 
Ohrfeige beehrt. Mit Muͤhe konnten die Anweſenden 

den Wuͤthenden zuruͤckhalten, Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, bis ſich der Streit mit einer Forderung 
auf den folgenden Morgen endigte. Unſer Held mußte 
ſich zu der ihm voͤllig unbekannten Waffe des Artille⸗ 
riſten, des poignard, eines Faſchinenmeſſers bequemen. 

Beide Theile fanden ſich in der anberaumten Zeit an 
dem Orte der Beſtimmung ein. Der Beleidigte be⸗ 
harrte auf einem Duell auf Leben und Tod, das ſo 
lange fortgeſezt wird, bis einer der Gegner nicht mehr 
weiter kann, im Gegenſatz zu der Forderung auf das 
erſte Blut, wobei die Affaire mit der erſten Verwun⸗ 
dung endet. Von Gaͤngen, Menſur, Paukwichs und 
andern dergleichen Dingen iſt hier zu Lande nicht die 
Rede. Der Unteroffizier erklaͤrte ſich mit dem Ver: 
langen Schnabels einverſtanden, die Feinde ent⸗ 
kleideten ſich, ſtellten ſich on garde, das deutſche „auf 
die Menſur“ und drangen auf einander ein. Es war 
erlaubt zu hauen und zu ſtechen, zu fliehen und ein⸗ 

zudringen, links und rechts zu voltiren. Schnabel 
legte ſich wie auf Stoß aus, brachte aber den rechten 
Fuß zu weit vor; — die Franzoſen hauen und ſtechen 
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fo gut nad) bem Kopf, wie nad) ben Zehen — ber 
Artillerift führte einen Streich nad) des Gegners Knie, 
traf dies, büßte aber die Blöße, die er ſich Dabei gab, 
mit einem räfonnablen Hieb über die Bruft. Der Ge: 
troffene hörte auf, auch Sch n a be lempfanb Schmer: 
zen, die Selunbanten wichen von der Regel ab, es 
folgte eine zweifache Berföhnung; ber Unteroffizier 
ließ fih in der Stadt verbinden, Schnabel gleich: 
falle; am Abend warb das Verföhnungsfeft au miroir, 
auf dem Kaffee zum Spiegel gefeiert. 

Zmeiundviersigftes Kapitel. 

Freiburg.” Tübingen.!'? 

„Hab' fo manche Stadt gefchn, 
„Manche Univerfität; 
„Woit’d mir nicht nach Wunfch ergehn, 
„Hab' ich ſchnetl mich umgedreht. 

Eommerslied. 

Bon Släubigern und der wachſamen Polizei gleich 
verfolgt, wandte ſich Schnabel noch einmal an 
feine unglädliche Mutter um Unterflüßung, und ſchob 
die ganze Schuld feiner Verirrungen auf ein ihn ver- 
folgendes, neidiſches Fatum. Bis er Antwort erhielt, 
erquidte er feine matte und fhmachtende Seele durch 
manchen fehnfüdhtigen Blid von dem Kranze bes 
Münfters herab auf das herrliche Elſaß, nach dem alten 
Vater Rhein und dem theuern Vaterlande. Bei ſolchen 
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Betrachtungen überzeugte er ſich, mie ſchon bei fo 
manchen Gelegenheiten, von der Bebeutfamleit eines 

mwigigen Kopfes. Das in dem Laufe von 400 Jahren 
nicht vollendete Meiſterwerk altveutfcher Kunft wäre 
in ber franzöfiihen Revolution durch die blinde Wuth 
ber Salobiner, die behaupteten, „daljelbe fpreche der 
Sleichheit Hohn“, zu Grunde gegangen, wenn ber 

herrliche Thurm nicht am Morgen des zum Abbruch 
anberaumten Tages eine gemaltige, rothe Jakobiner⸗ 
muͤtze getragen hätte. 

Die Mutterliebe ift unergründli und unerſchoͤpf⸗ 
li): Amor descendit, non ascendit, fagt ein alter 
Heide; wie damals, fo noch jezt. Feli x erhielt von 
feiner Mutter eine befriedigendere Antwort, als er er: 

wartet und verdient hätte, noch erfreulicher als dieſe 
Nachficht, war die Einlage, die den verlornen und 
wiebergefundenen Sohn aus Verlegenheit und Noth 

rettete. Er bezahlte feine in Verhältniß zu Leipzig und 
Heidelberg fehr mäßigen Schulden, padte feine Sieben⸗ 
ſachen und brach ungefäumt auf. Der Abfchied von ſei⸗ 
ner femme, von der lieblihen Jeanette, die ber 
temporäre Gatte fcherzend Jeanette d'Are, feine 
liebe Jungfrau von Orleans nannte, fiel ihm beſonders 
deshalb ſchwer, weil die Treue auch in der Noth bei 
ihm ausgeharrt, ihn nicht ſchnoͤde verlaſſen hatte. 
Jeanette war fehr traurig, denn fie hatte noch 
feinen neuen Mann wieder und mußte aud) feinen, die 
unglüdlihe Wittwe! Ä 

Ruͤſtig überfchritt Felir die Nheinbrüde, freudig 
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betrat er das Vaterland — wenn wir Deutfche von 
einem gemeinfamen Vaterland ſprechen dürfen. Er 
hatte durchaus feine Scheu vor den badifchen Kriegern 
und Gensd'armen, teif’te er doch Inkognito, d. h. auf 
einen andern Namen und war in ber Gegend durchaus 
unbelannt, audy mar über feine Flucht gewiß fchon 

Gras gewachſen, da feit jener Zeit bereits fieben Mon- 
den verfloffen. Ohne feiten Plan manderte unfer 
Freund gen Süden, der Norden, das Land der Kar⸗ 
toffeln, Bären, Fuͤchſe und anderer wilden Thiere, 
dünfte ihm nicht geheuer. Er pilgerte gen Freiburg, 

weiche Stabt- zur Unterſcheidung von ihren vielen 
Namensſchweſtern ven Zufag „im Breisgau” erhalten 
hat. Er kannte in der Stadt und von den Studenten 
bis jezt feine Seele, kehrte deßhalb in eines der nächften 

Gafthäufer ein, über welches in Frankreich ein Schild 
mit der Einladung geftanden haben würde ici on loge 
à cheval et à pied. 

‚Freiburg liegt ſchoͤn, die Stabt ift fo weit artig, 
berühmt durch das Münfter, ein Eunftoolles Gebäude 

in gothiſchem Styl, durch das große, fhöne Kopf: 
fche Kaffeehaus, den Sammelplaß der großen Welt 
männliden Geſchlechts, befonders auch der Hoch⸗ 
fhüler. Um Kollegen aufzufinden, bei denen er einige 
Zeit in Sicherheit leben fonnte, ging Schnabelin 
mehrere Bierhäufer, in das Tränkle, zu Kun zer in 
der Jejuitengaffe, welcher Wirth gemöhnlih Schmed 
am Becher genannt wird. Un dieſen verfchiedenen 
Drten fah der Suchende viele Gäfte, unter denen aud 
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Studenten, er erfannte Schwaben, Rheinländer und 
Schweizer, welche er an ihren Farben als folde er: 
fannte, er forfehte aber vergebens nach einem Be: 

fannten und die Leutchen fprachen ihn nicht fo an, 
daß er Bekanntſchaften anknüpfen mochte. Er begab 
fih noch an mehrere Derter, auh auf Kopf’s 

Kaffeehaus, hier ſaßen mehrere Burſchen ohne Ab- 
zeichen, aber mit einnehmendem Xeußern beifammen 

und |praden im Geheimen. Schnabel taͤuſchte 
fih nicht, ed waren verfappte Burfchenfchafter; fo 
ſehr er in frühern Zeiten diefen Verbindungen abhold 
war, näherte er fich jezt Doc) den liberalen Jünglingen, 
Inüpfte ein Gefpräh an und erfuhr auf feine Nach⸗ 
frage, daß ein Landsmann von ihm hier ftudire und ein 

genauer Freund der Anweſenden fi. Schnabel 
fuchte den Landsmann erfreut auf, fand in ihm einen 
gutmüthigen, gefälligen Süngling, zog alsbald zu ihm 
und hielt fi) fortan zu den Burfchenfchaftern. 

Er kam täglich in die Gefellihaft ver „Liberalen“, 
politifirtte und bramarbafirte mit ihnen, ging in ihre 
Grundfäße und Ideen ein: der alte Corpsburſch wurde 
am Ende feiner alademifchen Laufbahn ein Ultre- 
Burſchenſchafter, blieb ja Doch auf dieſe Weife feine 
Kaſſe verfchont! | 

In Freiburg ftudirten ungefähr 600 Sünglinge, 
meift katholifche Theologen, die hier abfolviren müffen, 
viele wilde Gebirgsföhne aus der nahen Schweiz und 
Landeskinder, deren Eltern wenig vermöglid) find; die 
Wohlhabenden gehen nach Heidelberg. 
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Aus diefem Grunde tft in Freiburg ber Ton im 
Ganzen nicht lobenswerth, die Unzahl roher, unge: 

bildeter Wilden, die noch uncivilifirter find, als bie 
wenigen, auch nicht fehr geacdhteten und gebildeten 
Verbindungsmitglieder, die katholiſchen Theologen, 
welche unbewacht ein wahres Heibenleben führen, bie 
vielen Schweizer, die noch auf der Stufe mittelalter- 
licher Kultur ftehen, und die wenigen, gebildeten Aus: 
und Inlaͤnder: dies Alles bewirkt, daß bei diefen Stu: 
direnden noch viel zu wuͤnſchen übrig bleibt. Vorzüge 
gewährt dieſe Hochſchule dadurch, daß man auf ihr mohl- 
feil und angenehm leben kann, die Wohnungen find 
nicht brillant aber auch nicht theuer, eben fo alle Lebens⸗ 
bebürfniffe, Wein und Bier find fogar neben lezt- 
erwähntem Vorzug fehr gut. Die Gegend ift gefund 
und angenehm, die Umgebungen laden zu angenehmen 

Ausflügen ein. 

Nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen brach 
Selir auf, nahm Empfehlungen an Tübinger und 
Münchener Studenten mit und fezte feine Reife ge- 
maͤchlich nad) der würtembergifchen Gränze fort, ſpar⸗ 

fam lebend und, mo es nur thunlich, freie Herberge 
und Zehrung anfprechent. 

Auf diefer Pilgerfahrt fprachen ihn bie reizenden 
Formationen ber ſchwaͤbiſchen Alp beſonders an, aud) 
ließ er fi) einen befchmwerlihen Gang auf das Stamm⸗ 
ſchloß der preußiſchen Dynaftie, Hohenzollern, in dem 
Meinen Fuͤrſtenthum Hechingen gelegen, nicht ver: 
drießen. In der Reſidenzſtadt des Laͤndchens, in 
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welcher er viel von einer ſchoͤnen, durch häufige Stu⸗ 
dentenbefuche belebten Vergangenheit reden hörte, fo 
wie von ben Abenteuern und Heldenthaten ber furcht⸗ 
baren Soldatesfa, die häufig mit den Mufenföhnen 
in blutigem ober unblutigem Kampfe lag, traf er mit 
einigen betrunfenen Tuͤbinger Studenten zufammen, 
in deren Wagen er bequem bag Ziel feiner Reife er: 
reichte. Unterwegs fielen ihm die ſchoͤnen Gefichter 
und der fräftige Bau der Bauernmäbdhen des Stein: 
ladher Thale angenehm auf, in deren Adern ſchwediſches 
Blut fließen foll, da fi) der Sage zufolge nad) dem 
dreißigjährigen Krieg ein Regiment bes großen Guſtav 
Adolph in biefer Gegend haͤuslich niederlief. End⸗ 
lich lag fie vor den erftaunten Bliden die alte Cber- 
bard=:Karlsfta dt, wie das neue Rom auf zwölf 
Hügeln erbaut. Grimmig glozte über die alterſchwachen 
Pappeln und niedrigen Hütten hinweg das Carcer, 
auf dem Dachboden der Aula erbaut, als ein ſtrenger 
Zionswächter für den Uebermuth der ausgelafjenen 
Studenten. In tiefe Betrachtungen verfunfen über 
diefen für unfern Freund fo ernften Anblid, merkte er 
eben fo wenig als feine vom Bierftoff bemwältigten Ge⸗ 
noffen, daß der Wagen lange ftill hielt, bis ein zierlicher 

Kellner aus dem Gafthof zur Krone gefällig den Schlag 
öffnete, und ihn freundlich einlud abzufteigen. Gerne 
folgte er dieſer Aufforderung; begrüßte ihn ja Bier der⸗ 
felbe Neckar, deſſen helle Wogen ihn in Heidelberg, mo 
er die ſchoͤnſten Tage verlebt und bie treueften Freunde 
gefunden, fo freundlich angelädhelt hatten, und medte 
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all’ die freudigen und trüben Erinnerungen einer lichten 
Dergangenbeit. 

Kaum hatte er durch einen Fräftigen Trunk koͤſt⸗ 
fichen Ulmerbieres diefe Gefühle niebergefchlagen, und 
Dagegen die muntern Lebensgeifter wieder gemedt, als 
ein über bie Straßes fchallendes Geläcdhter und Ge: 
fchrei, unterbrochen durch das unferem $ e lix fo wohl 
befannte Rafjeln der Würfel, ihn an das Fenfter rief, 
und ein auf fehr komiſche Weile an die Vorberfeite des 
gegenüberftehenden Haufes erbautes linnenes Zelt 

wahrnehmen ließ, unter welchem eine luſtige Gefell- 
[haft Studenten ihr Wefen oder linwefen trieb. Der 
Anblid fideler Brüder und die Hoffnung, durch das 
Spiel den magern Beutel wieder nähren zu können, 
lodten Shnabelin ihre Mitte. Noch ehe er in das 

Heiligthum getreten, hörte er eine fräftige Stimme 
rufen: „Kellner, die Kreide! ich will den Strich zeichnen, 
den ich morgen blutig in meines Gegners Geficht- 
fhreiben werde!” Ein großer, unbeholfener Schaf: 
hund, in welchem der Befißer ein ruſſiſche Race ver: 
ebrte, ſchien durch Knurren und einen dummen Blid 
diefen Worten feines fampfluftigen Herrn Beifall zu 
zollen. Hätte wohl Schnabel der Aufforberung, 
fih an einen, wie es ihm ſchien, renommirten Tuͤ⸗ 
Dinger Burfchen zu magen, wiberflehen follen? Froh, 

Gelegenheit zu finden, feine Klinge bewähren zu 
koͤnnen, trat er ein, mar aber .nicht wenig erftaunt, von 
dem Eifenfreiler auf zierlihe und. höflihe Manier 
empfangen zu werben. Kaum hatte er feinen Namen 
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genannt, als die ganze Gefellfchaft, welche ſchon Vieles 
von den Vorzügen bes Bierhahn hatte rühmen hören, 

ihm freundlih die Hand reichte und metteiferte, ihn 
mit den Annehmlichkeiten ihres Mufenfiges bekannt 
zu madjen. Um meiften fezte ihn die Gemwanbtheit in 
Erftaunen, momit ihm der, mit welchem er zuerft auf 
der Menfur befannt zu werben Dachte, über das Leben 

und Treiben der Tübinger Burſchen Aufichluß gab. 
Diefer hatte es nicht nur in ben gewöhnlichen Stu⸗ 
dentenkünften ſehr weit gebracht, er verfland auch vor⸗ 
trefflih die Kunft, in feineren Gefellichaften den An⸗ 
genehmen zu fpielen, und wußte deßhalb viel zu er⸗ 
zählen von den Tübinger Mädchen, von den Erobe⸗ 
rungen, die er in ber [hönen Welt gemacht, gab auch 
offenherzig Schnabel die Mittel an, woburd es 
ihm glüden duͤrfte, bei längerem Aufenthalt ähnliche 
Triumphe zu feiern. Aufmerkſam horhteSchnabel 
und hätte beinahe vergeffen, daß er zunaͤchſt in ber 
Abſicht bei den Würfeln, melde ebenfalls in der Ge⸗ 
ſellſchaft figurirten, fein Glüd zu verſuchen, in biefe 
eingetreten mar. 

Ploͤtzlich traf ein fchallendes Gelächter die ftaunen= 
den Ohren: ein firuppiger Rothlopf, ber mährend 
jeines Aufenthalts auf der Univerfität lieber hinter 
Spiel: und Trinktiſchen als hinter den Pandelten ge⸗ 
ſeſſen Hatte, hatte fo eben die mit blanten Thalern 
reich gefüllte Kaffe felbftgefälligen und triumphirenben 
Blickes geleert, und verließ hoͤhniſch lachend, felbft er⸗ 
ftaunt über feine „Sau“ die Gefellfchaft, die fih über 
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des Spielers bekanntes Gluͤck nicht gerade in ben zier: 
lichſten Worten ausließ. Beſonders ſchmaͤhte ein unter: 
ſezter, mit offener, rother Bruſt und dito Halstuch 
prangender, und in jeder Minute ſeinen ſchlechten 
Schnurrwichs und noch ſchlechtern Bocksbart ſtreichen⸗ 
der Burſchenſchafter, der waͤhrend ſeiner langen aka⸗ 
demiſchen Laufbahn ſeinem Hunde mehr Kunſt und 
Wiſſenſchaft, als ſich ſelbſt, andreſſirt hatte, kniff an den 
Naͤgeln und meinte: das gehe nicht mit rechten Dingen 
zu. Mit ſtoiſchem Gleichmuth dagegen zaͤhlte den Reſt 
ſeiner Habe ein Allemanne, deſſen Aeußeres von den 
vielen Mahlzeichen ſeines Muthes ſo verunſtaltet war, 
daß man hätte glauben koͤnnen, er gehöre jenen Hunnen 
an, welche fi das Geficht zerfchnitten, um ſich dem 
Seinde furdtbar zu maden. Für Schnabel lag 
in der übrig gebliebenen immerhin noch beträchtlichen 
Baarſchaft zu viel Verführerifches, als daß er nicht 
hätte dem Eigenthuͤmer den Antrag machen follen, 
bei dem Fremdlinge fein Glüd zu verſuchen. So wild 
und ungebärbig der Aufgeforderte im betruntenen Zu⸗ 
ftande war, fo artig und zuvorkommend betrug er fich, 
wenn Bacchus feiner noch nicht Meifter geworden; er 
zeigte ſich augenblidlih bereit, bvem Wunſche des 

Sremblings zu entfpreden. Anfangs fhien Felir 
feinen Vornamen wirklich zu verdienen, da ihn aber 
dies leider auch bei biefer Gelegenheit verleitete, Durch 
unmäßiges Hazardiren Alles gewinnen zu mollen, fo 
war außer bem Gewinne mit einem Mal unglüdjeliger 
Weiſe all’ fein Geld verloren. Verſunken in ernfte 
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Betrachtungen über bie ſchlimmen Folgen dieſes Un- 
falls vernahm er mit Vergnügen die Aufforderung 
eines der Anwefenden, ihn auf Die Kneipe zu begleiten. 
Der Weg führte über die Nedarbrüde in die krummen, 
bergigen Strafen und Gaſſen der alten Stadt, deren 
Häufer, meift an Bergen erbaut, oft ſechs Stockwerke 
auf der einen und nur bie Hälfte auf der andern Seite 
haben. 

Auch Tübingen bat eine faule Ede; in einem 
Winkel derfelben ftieg Schnabel auf fleiler und 
fhmaler Treppe in eine geräumige Kneipe — das 
Nordland — die von der Burſchenſchaft belegt war. 
Die Stube war übervoll von den Mitgliedern dieſer 
Verbindung, und ein dem Rauſchen des Meers ver- 
gleichbares Gelärme begrüßte die Eintretenben; an 
allen Tiſchen, auf allen Bänlen wurde viel geftritten 
und noch mehr getrunfen. Gerade der Thüre gegen: 
über faß eine lange hagere Geftalt, die unfern Freund 
unwilltürlih an Ritter Don Quirote erinnerte, 
die dürren Hände und Beine waren in beitändiger Be: 
mwegung, während ihr Befiger mit einem rabuliſtiſchen 
Juriften wegen einer Verfaffungsfrage in müthendem 
Streite lag. Wie das Meer, wenn fi) der wüthende 
Orkan gelegt hat, mit feinen fanften, geebneten Silber: 
mellen nichts ale Ruhe atmet, oder wie die wüthende 

Beftie fi) auf das erfte firafende Wort des Waͤrters 
zufrieden gibt, alfo auch der erhizte Don Quirote 
bei dem erften freundlichen Blide feine Dulcinea 
von Toboſo, des Kellermaͤdchens in der Schenke, 
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die fi) gerne „Ihönes Minele” rufen ließ. In der 
andern Ede des Zimmers bemerlte Felix eine von 
diefer ganz verfchiedene Gruppe. Unter bem allge: 
meinen Lärmen, Trinken und Singen faßen in Selbft- 
betradhtungen verfunfen und ohne eine Sylbe zu 
fprechen, gegenfeitig ihre huͤbſchen Kravatten, theuren 
Weſten und blanken Knöpfe betradhtend, einige Kinder 
Iſraels — jeder von ihnen ein Saul unter den Pro: 

pheten. Schnabel wunderte fih, daß fie Ver⸗ 

bindungsbänber trugen, und wollte feinen Ohren nicht 
recht trauen, als er vernahm, die Humanität und ber 

Kosmopolitismus der Tuͤbinger Burfchenfchaft fei To 
groß, daß fie durch einen förmlihen Beſchluß, Das 
Prädikat ihrer Verbindung, als einer „hriftlich-deut- 
ſchen Burſchenſchaft“ geftrihen und dadurch auch 
anderweitigen Glaubensgenoſſen den Zugang zum 
Heiligthum eroͤffnet habe. 

Schon laͤngſt hatte Felix, von einigen freund⸗ 

lihen Gäften aufgefordert, Plaß genommen und fid) 
das Föftlihe Ulmerbier wacker fchmeden laffen. Er 
war zmar mit dem Entichluffe auf das Norbland ges 

fommen, bier wie in Freiburg den Politiker und Libe⸗ 
ralen zu fpielen, fand aber hiezu nicht einmal Gelegen- 
heit, gejchweige denn eine befondere Aufforderung, 
da er bald merlte, daß fein vis à vis mit dem erften 
fräftigen Zuge aus dem Stiefelglas fein ganzes poli- 
tiihes Syſtem hinunter geſchwemmt habe. Dem fis 
belen Zecher ſchien es eine wahre Herzensangelegen- 
heit zu fein, den Gaft durch häufiges Vorkneipen im 
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Namen der Verbindung zu bewilllommnen. Diefem 
Talente hatte er auch eine beföndere Auszeichnung zu 
verbanlen. Auf feiner tapfern Bruft glänzte der Orden 
des Jugend⸗Tugend⸗Bierbundes, einer "Bierverbin- 
dung, zu derem wirflichem und einzigem Fuchſe er ſich 
emporgeſchwungen hatte. Mit Erflaunen vernahm 
Schnabel, daß man feinem neuen Freunde zu 
wiederholten Malen in ſchwaͤbiſchem Dialekte: „Sans“ 
zurief, ein Ehrenname, den ber Angerufene durch ben 
merkwürdigen Zufall erhielt, daß ihn einmal im Katzen⸗ 
jammer eine unverfhämte Gans umwarf, weßhalb er 
auch ein abgefagter Feind diefer Vögel wurde, fo lange 
fie ihm auf der Straße begegneten, ein befto größerer 
Freund derfelben Dagegen, wenn das ſchoͤne Minele 
ſie gebraten praͤſentirte. 

Der Geſang von Liedern, die aus dem im Jahr 

1823 zu Stuttgart erſchienenen und eben nicht mit 
großer Auswahl verfaßten Commersbuche entnommen 
waren, machte auf Sch na be I feinen unangenehmen 

Eindrud. Beſonders gefielen ihm zwei Lieder, die ſich 
durch ihren originellen und harafteriftiihen. Ton aus: 
zeichnen, und, ba es eben die Zeit nach den Ferien war, 
von ber Gefellihaft mit vielem Enthufiosmus gefungen 
wurden. Dem Leſer fann es nicht unlieb fein, wenn 
diefe zwei noch ungebrudten Probeſtuͤcke Acht ſchwaͤ⸗ 
bifhen Humors, von denen das erftere nad) der Melobie: 
„Seit Vater Noah: in Becher goß“, bas andere recita: 
tioifch gefungen wird, bier folgen. 

Der deutfche Student. " 8 
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I. 

Nach manchem Trunl, nah mandem Tanz, 
Nach mancher TFibeltät, 
Sind wir nun wieder aus ber Valanı 
Auf unfrer Univerfität; 
Wir Haben genoffen den Herbft; 
Getrunien, gefpielet, getanzet, gehaudert. 

Und eft ſogar 
Hieß es ſogar: 
Ei! Ei! Here Bruder bu gerbſt! 

Kaum bricht de Morgens die Sonn’ herfhr, 
So kommen die Brummer m Hauf', 
Sie wirbeln ein Loch in die Stubenthär, 
Doch keinem macht man je auf; 
Befonders der Chriftoph des Nill, 
Der Kalbfell, der Kointte, der Gottfried, der Saufche, 
Der Feilenhauer 
Steh'n auf der Lauer, 
Doc, keiner befommt, was ex will. 

Do weil der Burfche kein Menſch mehr ift, 
. Wenn ibm ber Gerftenfaft fehlt, 
So macht er Schulden wie jeder Cheifl, 
So oft's ihm mangelt an Gelb; 
Dann kommen auch Wirthöleute her: 
Die Hange, die Knechte, der Brecht, und der Hauff 

Sie ruden an, 
Doch taͤuſcht nam bie Hoffnungen Ih. 

Doch außer dem göttlichen tihnerbier 
Beaucht Handihuh’ auch der Student, 
Und neue Klingen in fein Mappier, 
Auch ißt er manchmal eine Ent’; 
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Drum kommen, eh’ man ſich's verfieht, 
Der obere Meißer, der Meſſerſchmied Fad 
Und der Hedmann her, 
Sie brummen ſehr, 
Doch man fuͤchet ihnen nichts zu Genüͤth. 

Dann laufen fie Alle, und das iſt wahr, 
Zu dem Privatdocent Lang, 

Dem proviforifchen Tuflitier, 
Und fingen den alten Gefang; 
Alsdann kommt das Unglüd in’d Haus, 
Dann rüden der Paier, die fämmtlichen Schnurren, 
Der Rüttelmann 
Am Haus heran, 
Da heißt's: Herr, jest if der Spaß aus. 

Dann thut man verfeilen, fo viel man hat 
An Kleidern und altem Metall, 
Der Deffauer kommt ja fo oft in die Stadt, 

Sonſt muß man in's Zimmer des Nall*); 
So madyt man faft Alles zu Geld, 
Dann zahlt man die Kuticher, die Sedler, die Wirthe 
Und and’re Leut’, 
Und ift von Heut’ 
Der alte, vorige Held. 

*) Das Career. 
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II. 

Nach der Vakanz und ihren überjömengligen Streu: 

den, ja, 
Da verfolgen Einen bie bitten Reiben, ja, . 
Drum hab’ ich ein Lied gemachen, ja, 
Von den erfchredlichen Sachen, ja, 
Die der zu fchmeden befommt, 
Der dad ganze Semefter durch pumpt. 

Wenn die Herr'n Studenten aus ber Vakanz, zuräd: 
fommen, ja 

& thun die Philifter Brummen, ja, 
Und verlangen die Gelber, ja, 
Die der Burfch befommt von feinen Eitern, ja, 
Doch da macht er alle moͤgliche Pfiff 
Und zahlt kein'm Philiſter kein' Kniff. 

Iſt man in der Kneip, ſo kommt die Frau Haagen, ja, 
Und ſpricht: ich will Ihnen was ſagen, ja, 
So viel und fo viel Gulden, ja, 
Thun Sie mir noch fchulden, ja, 
Doc man gibt ihr ein tröftliches Wort, 
Dann fchiebt fie ſich gleich wieder fort. 

TR man aber draußen auf dem Mufeo, ja,. 
So geht's Einem faft eben fo fchleo, ja, 
Denn läm’ der Here Brecht mit fein'm Sonte, ja, 
So erllärt mein Bater mich mundto(dt), ja, 
‘Doch Here Brecht hat noch fo viel Verftand, 
Daß er einen nur freundfchaftlich mahnt. 

Alsdann kommt der Mefferfchmieb Fach ja, 
Und zieht ’nen Zettel aus dem Sad, ja, 
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Da thu’ ich was bringen, ja, 

Chr Sporn und Rappierllingen, ja, 

Auch für Ihn iſt mein Beutel zu fchmal, 
Drum komm' Er ein anberesmal. 

Da kommen auch die beiden Eedler Weiler, ja, 

Jezt die Kerle laufen an in alle Häufer, ja, 

Don wegen ber Lederhofen, ja, " 

Auß denen fie herausgemacht haben die Mofen, ja, 

Doch wird man durchaus nicht ermeicht 
Und auch ihnen wird gar Nichts gereicht. 

Dann fpricht der Koftphilifter, ja, 
Herr, vierzig Gulden iſt Ex, ja, 
Mir fchuldig, je, 
Doch nur geduldig, ja, 
’g g’fchieht Ihm recht, dag Er fo fang aubbleibt, 

Ich hab' jezt ſchon Alles verkneipt. 

Will der Hausphiliſter etwas haben, ja, 
So thut man auch ein Bischen fchaben, ja, 
Man gibt ihm keinen Basen, je, | 
Sondern ſchneidet ein Paar Fraben, ja, 
Oder droht ihm gar mit dem Verſchiß, 
Dann ſchiebt ex fi) auf’ Cerevis. 

Alsdann kommen alle möglichen Schneiber, ja, 

Und Brummen von wegen ber Kleider, ja, 
Sie mäden wie die Bäde, ja, 
Von wegen der. polnifchen Roͤde, ia, 
Und geht das Gemäd nicht bald aus, 
So wirft man fie fludd aus dem’ Haus. 

Der Schuhmacher thut nicht ausbleiben, ja, 

Auch er thut fein Zettelchen fchreiben, ja, 
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Und thut Einen gar nicht thonen, ja, 
Von wegen der Kanonen, je; 
Doch dem gibt man: ein Rechts auf Das Mau, 
Dann jagt er nach Haus wie ein Saul 

Baur und Uhland thun auch nicht fehlen, ja, - 
Und fagen Einem genau, wie viel Ellen, ja, 
Tuch man bei ihnen genommen, ja, 
Und warum fie jest gelommen, ja, 
Denen gibt man den koͤſtlichen Troſt, 
Man erwarte fietE Geld von der Pohl. 

Alsdann kommen einige Kutfcher, ie, 
Die beftändigen Herumeutfcher, ja, 
Auch Pferdephilifter, ja, 
Mit einem fchredlichen Negifter, je, 
Doch die werden dann ulle erweicht, 
Denn auch ihnen wird gar nichts gereicht. 

Sp kommen noch mehrere Leute, ja, 
Theild dumme, theild gefcheidte, ja, 
Mit verfchiedenen Klagen, ie, 

Es iſt nicht zum fagen, ja, 
Doch Feiner belommt einen Kniff, 
Und der Burfche behält feine Püff. 

Da geht wieder die Thüre auf, ja, 
Und herein tritt der Hauff, je, 
Mit feinem Zettel, ja, . 
's ift zwar nur ein Bettel, ja, 
Für Nauchtabaf, Zundel und Stein, 
Doch fagt man auch Diefem, Nein! Nein! 

Nach einem Heinen Viertelftündle, j, _ 
Erfcheint Dann der Beindrechsier Hänble, ja, : 
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- Ben wegen der Beſtecken, ja, i 
Die man noch vor der Vakanz Haben weile ums 

Verreden, ja, 
Den begleitet man [chweigend nach Haus, 
Und nimmt ſich was Neues heraus. 

Auf einmal hommt gar ſchneli ja, 

. Mit einem fchredlichen Gefubel, ja, 
Dein ſteht buchſtäblich und Har: 
Morgen fruh zum Herm Juſtitiar. 

Da gebt man alle Bin zum Herrn Sishus, ja, 
Und fangt mit — an einen Diskus, je, 
Zum Exempel, j | 

. Der Het Sufitiar find ein Simpel, ja, . 
Doch am Ende, da lautet der Schluß: 
In's Career der Studio muß. 

Kaum ift men aus dem Carcer heraus, ja, 
Se kauft Einem der. Pudel ſchon wieder in's 

| Daus, ja, 
Und thut Einen citiren, ja, 
Da fpridt man gar vom Conſiliren, ja, 
Wenn die Schulden nidyt werben gebedt 
Und der alte Wiß ganz aufgeftedt. 

Alsdann thut man zum Deffauer eilen, ja, 
Und alles Mögliche verfeilen, ja, 
Mit dem Geld aber zahlt man die Pömper, ja, 
Und fidel bleibt man alleweil jemper, ja, 
Und kommt noch ein Unſtern in's Haus, 
So beißt man fich wieder heraus. 
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Durch gegenſeitiges Vor⸗ und Nachtrinken wurden 
die beiden Freunde Gans und Felir endlich toll 
und voll, fo daß Erflerer den Lezteren aufforberte, ihn 
nah Haufe zu begleiten, was Schnabel um fo 
bereitwilliger that, weil er auf biefe Weiſe zu einem 
bequemen Nachtquartier kam. Sie fliegen mit ein- 
ander in den Bauch, eines jener merkwuͤrdigen Häufer, 
zu beffen wirthlihen Departements von ber Straße 
aus mehrere Treppen Binunterführten ; ganz eng wurbe 
ed dem Begleiter um’s Herz, ald.er aus bem Munde 
feines Freundes vernahm, er wohne in ber Hölle; 
diefen Namen führte nämlich das Haus. Deffen uns 
geachtet machte Schnabel die fühe Erfahrung, daß 
es ſich auch in der Hölle angenehm fchlafen laffe. 

Als Gaſt und Wirth fih am andern Morgen er: 
hoben und angelfleibet hatten, fchlugen fie den Weg 
nad) einer berühmten Weinkneipe, der Nedartyrannei, 
ein. Neben bübfcher Ausfiht und gutem Wein fand 
Schnabel hier fehr artige, Hebenswärbige Mädchen, 
die ihre Säfte trefflich zu unterhalten verftanden. Zu⸗ 
gleich bot ſich ihm die befte Gelegenheit dar, in nuͤch⸗ 
ternem Zuftanbe über das Leben und Treiben ber Tuͤ⸗ 
binger Studenten, befonders ber Burfchenfchafter, 
theils felbft Wahrnehmungen zu maden, theild von 
Andern Erfundigungen einzuziehen. Er überzeugte 
fi) mehr und mehr, daß auf diefer Univerfität ein 
anftändiger Ton herrſche und befonders auch nicht alles 
wiſſenſchaftliche Intereffe erlofhen fei. In lezterer 
Beziehung haben zwar die Fakultäten nichts Aus⸗ 
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gezeichnetes aufzumeifen, doch follen die mebizinifche 
und katholiſche gut befezt fein. Jedenfalls ift es eine 
unumſtoͤßliche Thatfache, daß von Tübingen ſchon ſehr 
viele große Maͤnner hervorgegangen ſind; allein nicht 
weniger wahr iſt es, daß ſich auch in Wuͤrtemberg der 
Spruch bewaͤhrt: „Der Prophet gilt nirgends weniger 
als in feinem Baterlande”, denn bie berühmten Ges 
lehrten dieſes Landes zieren gewoͤhnlich auswärtige 
Katheder und flerben felten auf heimiſchem Boden. 
Dadurch ift es. erfiärlih, Daß Thbingen nur eine Unis 
verfität zweiten Ranges ift, und befhalb weniger von 
Ausländern befucht wird. Die Zahl der Stubirenden 
wechſelt zwifchen fieben und achthundert, von welchen 

bie proteftantifchen und katholiſchen Theologen faft die 
Hälfte ausmaden, und in befondern Anftalten, dem 
Stifte und Eonvilte, die durch bedeutende, für. biefen 
Zweck geftiftete Dotationen erhalten werben, freie 
Wohnung und Koft und großentheils auch Unterricht 
genießen. Als Felix fih nad den einzelnen Pro: 
fefforen erkundigte und erfuhr, daß neben manchem 
fehr trefflihden Manne doch der größere Theil fich nicht 
über die Mittelmäßigleit erhebe, war er nicht wenig 
erflaunt, wie Derjenige, den er um alle biefe Auf: 
fchlüffe anging, mit einem faum unterbrädten Seufzer 
in bie Worte ausbrach: „Auch Uhland, ben ges 
feierten Uhland, beffen Dichtertalent jeber Un: 
befangene, deſſen parlamientarifcher Wirkfamleit mes 
nigftens fehr Viele die volllommenfte Anerkennung 
angebeihen laſſen; auch ihn haben wir mit Stolz in 
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ber Reihe unferer Lehrer gefehen, Haben mit Begeiſte⸗ 
rung von dem großen ‚Kenner altdeutfcher Literatur 
die Sagen und bie anbern poetifhen Blüten unferer 
Boreltern mit meifterhafter Kunft entwideln hören, 
und haben uns wahrhaft gelabt an der marfigen Rebe 

und dem zarten Gefühle, womit er die zauberhaften 
Geſtalten des eifigen Nordens aufzufaflen und bars 
zuftellen verſtand. Rod, nicht lange ber iſt es, daß fein 
Deruf als ftänbilcher Abgeordneter der Stadt Stutt- 
gart ihn nöthigte, feine Profeſſur nieberzulegen, und 
feit dieſer Zeit lebt er für uns nicht mehr!" Schna⸗ 
bei fonnte nit umhin, aus voller Ueberzeugung in 
biefe Klagen mit einzuflimmen und feinen Freund zu 
erfuhen, ihm biefen Dann zu zeigen, defien lyriſches 
Dichten „fo gemuͤth⸗ als lebensvoll, fo innerlich als 
natürlich, fo feelenzart als naiv” ſchon von Jugend 
auf in ihm wunderbare Töne gewedt hatte, und in 
beffen Romanzen er Meiftermerle peetiiger Auf: 
faffung hiſtoriſcher Facta verehrte. Der Aufgeforderte 
gehorchte willig und fogleich, da es eben jezt der rechte 
Augenblid fei, ihm auf feinem einfamen Spazier⸗ 
gängen zu begegnen. Auf einem abgelegenen Fuß: 
fleige des Ammerthals gemahrten fie, mit ſchnellen 

Schritten, bad Haupt mit einer einfachen gränen Muͤtze 
bededt — ben beſcheidenen Uhland fi ergehen, 
auf ganz gleiche Weife, wie er es ſchon ald Knabe, wie 
er es als Juͤngling in dieſer feiner Vaterflabt getrieben 
Welch’ reiche Ausbeute großer und tief empfunbener 
Gedanken und Anfchauungen haben ſchon biefe eins 
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famen Spaziergänge geliefert und werben fie noch 
liefern! 

Unſer Freund beſichtigte auf dem Ruͤckwege bie 
fehr alte und Baͤnde⸗reiche liniverfitätsbibliothel, Die 
ſich nebft einem intereflanten Naturalienfebinet auf 
dem in frühern Zeiten berühmten, mit einer Stern⸗ 
warte verfehenen Schloffe befindet, an deſſen Ein: 
gang bie ſchnſten in Sandſtein gehauenen Figuren 

ſtehen. 
Was ſofort dad materielle Leben betrifft, fo lann 
daſſelbe mit vollem Recht in Tuͤbingen als ſehr ange⸗ 

nehm praͤdizirt werden. Alle Bebärfniffe laſſen ſich 
auf leichte unb mohlfeile Weiſe befriedigen; auch ifl 
ber Kredit mwenigftens auf ein Semefter gut; mit 
den eingeflagten Schulonern aber wirb auf eine fehr 
firenge Weiſe verfahren. Die Burfchenfchaft, die bei 
weiten zahlreichſte und flottefle Verbindung, zählte 
zu ihren Mitgliedern größtentheild ſehr folide und 
wiſſenſchaftliche Juͤnglinge, die ſich übrigens auch auf 
der Menfur furchtbar zu machen mußten. Dabei fand 
man bier jene feſten Bande ber Freundſchaft, Die den 

Schwaben beionders eigenthuͤmlich find, fo wie ein 
ungezweungenes, launiges Weien, das ſich in Witen 
ber verſchie denſten Art fund gab. So erſchien gerebe 
damals eine von einigen Stadttheologen, (die ſich im 
Gegenſatz zu den Stiftlern, die bei weitem ben geößten 
Theil der proteftantifgen Theologen ausmachen unb 
meiftens „Nachtftühle” — der m Tübingen gebraͤuch⸗ 
liche Name für bie in feiner Berbindung lebenden Stus 



b24 3meiundvierzigfted Kapitel. 

benten — find, zwar wenig durch wiſſenſchaftlichen 
Sinn, Dagegen durch eine um fo lebhaftere Theilnahme 
an bem äußern Studententhumo auszeichnen) heraus⸗ 

gegebene Verbindungszeitung, Milan ia betitelt, bie 
außer dem unklaren Namen mehrere theils gute, theile 
Ihiechte Witze enthält. 
Nachdem ber Bormittag vollends unter ange: 

nehmen Geſpraͤchen und von Bacchus erhellt vorüber, 
auch in ber Eifertei, dem Speifehaufe der Burſchen⸗ 
fchafter, ein gutes Mittagdmahl eingenommen war, 
folgte Selir ber Einladung einiger feiner neuen 
Freunde, ging mit biefen zurüd Aber die Nedarbrüde 
nad) ber Krone, vor welcher bereits ein vierfpänniger 
Wagen ftand, den die Gefellfihaft, welche fih um 
mehrere Mitglieder verſtaͤrkt Hatte und auf 12 Indi⸗ 
viduen angewachſen mar, beftieg und unter Singen, 
Lachen und Scherzen an bem alten, durch feine Fehben 
mit den Würtembergifchen Grafen und Herzogen bes 
rühmten Reutlingen vorbei, dur bas freundliche 
Städtchen Pfullingen nad dem durch feine romans 
tifche Lage, noch mehr durch den danach benannten 

Roman von W. Hauff berühmten Schlößchen Lich - 
tenftein fuhr. Auf einer vorfpringenden Kante bes 
anfehnlichen Berges fleht das Jaͤgerhaus, zu welchem 
man nur auf einer fchmalen Brüde gelangen kann, 
und fieht mit feinen Hirfhhörnern, wie ein lebenbiger 
Bewohner ber. !ingeum ‚gelegenen berrlihen Wal⸗ 
dungen, hinaus in das fchöne Land, das ſich vor ihm 
in ' ungemefjener Ferne ausbreitet. Trotz des finſtern 
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und ſauern Gefichts des Förfters und feiner muͤrriſchen 
Ehehälfte, die in biefem Wolfenfige wenigftens zur 
Sommerzeit eine einträglihe Wirthihaft haben und 
troß der theuren Weine und der noch theurern Speifen, 
welche leztern gewöhnlich aus ber Beute bes Weib: 
manns bereitet werben, ließen ſich die Gäfte Effen und 
Trinken trefflich bebagen, labten fi im Freien an ber 
herrlichen Ausficht und gingen dann zu Fuß über ben 
Bergrüden nach der eine Stunde entlegenen Nebel; 
böhle. Bon Pfullingen aus hatte man Fadeln dahin 
beftellt, durch welche bie großartigen Maffen und gigan⸗ 
tiſchen Geftalten der Felſen magiſch beleuchtet wurden 
und einen wundermaͤchtigen Eindrud auf die Seele bes 
Betrachters machten. Felix ließ es ſich nicht ver 
drießen hinter einem Führer in den abgelegenen Winkel 
ber Höhle zu friechen, in welchem fi} der vom Throne 
vertriebene Herzog Ulrich einige Zeit aufgehalten 
und bei Nacht im nahen Kichtenftein, deffen Zugbrüde 
vor dem Verbannten auf den einfachen Ruf: „Der 
Mann ift da!” niebergelaffen wurbe, durch Speife und 
Trank erquidt Haben foll. Am Pfingfimontag ift die 
Höhle feftlich erleuchtet, und Iodt aus allen Gauen bes 
Landes eine Menge ſchau⸗ und lebensluſtiger Leutchen 
herbei, die fi die von Pfullingen heraufgefchafften 
Getraͤnke wohl ſchmecken und Abends auf dem im Pful⸗ 
linger Hirſch gehaltenen Balle ihrer frohen Laune freien 
Lauf laſſen. Webrigens ift die regelmäßige Beleuch⸗ 
tung durch Lampen nicht fo großartig, ale die durch 
Badeln, die fobald fie von einem Orte zum andern ent» 
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ferat werden, immer neue Geflalten und bie reichſte 
Verfehiedenheit der Formen fo wie ber Beleuchtung 
fehen laſſen. Ja fleruheller Nacht fuhr bie muntere 
Gefellihaft wieder nach Tübingen zuruͤk. Bon ber 
Krone aus ging der Zug nach dem Mufeum, wo nad 
bez Karte gefpeif’t, viel getrunken und der Abend nit 
Barlem Glühwein beſchloſſen wurbe. 

Am folgenden Tage fubr Su a bel mit einigen 
Freunden nad bem 6 Stunden entfernten Stutigazt"*?, 
das für den langweiligen und bergigen Weg nur eine 
geringe Entſchadigung zu bieten im Stande if. Zwar 
kann mau im Adler, dem gewoͤhnlichen Abſteige⸗ 

questier der Studenten, für den Tag und bie Nacht 
Alles haben, was man will, trifft abez außerbem uicht 

viel Anziehendes in ber Reſidenzſtadt. Das Theater 
iſt zum Theil gus befezt, Das Lokal aber ſchlecht; in 
ſchoͤn gelegenen Biergärten Dagegen trifft man zwar 
bäbfche Ausficht unb gutes Bier, abex feine gute Ge: 
ſellſchaft, weil in feinem Lanbfläbtihen ber Fremde 
durch ben indolenten Kaſtengeiſt fo ſehr abgefteßen wird, 
ale bier. Unter biefen Umftänben beeilte ieh Selir 
zu bem bereitö liebgemonnenen Mufenfite wieder 
zuchdzulchren. Vorher fchlug er ben Weg nad bem 
etwa 5 Stunden von Stuttgert entfemten Marbach, 
dem weltberuͤhmten Geburtsorte Schillers, ein, 
beifen freundliche Lage am Nedar ihn zwar anzog, 
aber nicht fo der Umſtand, daß hier zum Andenken bes 
berühmteften Dichters unferes Vaterlonbes nichts weis 
ter geſchehen ft, ale Daß an dem Haufe, in welchem 
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Diefer Das Licht der Melt erklidte, eine Tafel befeſtigt 
ift, die dieſes Factum anzeigt, ohne alle fonfligen Ber 
auemlichleiten für den eintretenden Fremden, der. ftatt 
einer bewohnten Stabe ein files und würbiges, nur 

großen Erinnerungen gemeihtes, Heiligthum zu finden 
hofft. Und Doch ließe fi Ylles dies mit ganz ge 
ringen Koften ausführen! 

Me Feliz wieber an dem Tobieſchen Bierhauſe, 
einige hundert Scheitte außerhalb der Univerſitaͤtsſtadt 
gelegen, verüberfuhr, traf fein Ohr rauſchende Mufil 
und laͤrmender Sefong. Der Kutſcher mußte anhalten 
und die Reiſe⸗Geſellſchaft trat in das Tleine Gaͤrtchen 
binter bem Haufe, Des kaum die ungeheure Menge von 
Gaͤſten zu fallen vermochte. Im Hintergrunde figu⸗ 
rirte bie Trampetermuſik der Thhinger Stabtgarde, 
deren Hauptgeſchaͤft es war, Das auf einen ausgebrach⸗ 
ten Toaſt folgende Hoch durch einen fräftigen Touche 
zu unteeftügen. An den Tiſchen ſaß Alles in buntem 
Gomiſch unter einander, und überließ fi heiten Ge⸗ 
fprähen wit. jugendlichem Frohſian; bed fiel es 
Shaabel auf, daß hie „Conviltler“, die ſich bles 
ſchwarz Heiden Dürfen, ſich großentheils zuſammen; 

ſeparirt hatten. Er unterhielt ſich mit einigen von 
ihuen und fanb an ihnen zwar wadere Leute, üben 

zeugte ſich aber zugleich auch, daß fie bie eiwas grobe 
Hülle ihrer Geburt — belanntlich mählen meiſt nur 
Rinder aus Dem niederen Volle bei den Ketholilen ben 
geiſtlichon Stand — und einer. allzu kloͤſterlichen Dil- 
dung und Erziehung nach nicht völlig abgeftreift Hatten. 
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Den Anflug eines gewiſſen Kaftengeiftes hatte er auch 
bei den „Stiftlern” zu bemerlen Gelegenheit, wiewohl 
fich diefe, Dank fei es ber weniger fireng, als bei den 
Eonviktoren gehandhabten Disziplin, mehr mit ben 
übrigen Studenten amalgamirt hatten. Je länger ber 
Sommers anbauerte, deſto raufchender wurde ber 
Jubel, defto ausgelaffener der Frohſinn. Mit Hohn⸗ 
geläcdhter wurden einige Mitglieder der. Suevia, die 
mit den anmwefenden Verbindungen, den Burfchen: 
fchaftern und Allemannen auf einem ſchlechten Fuße 
flanden und aus purem Uebermuthe gelommen waren, 
empfangen, und traten eben fo ftill, als fie eingetreten, 
ben Rüdzug wieder an. Außer den genannten Ber: 
bindungen gab es in Tübingen auch Franken, zu denen 
fih Schnabel ſchon der geliebten Farben wegen, 
die ihn an bie ſchoͤnen Tage erinnerten, welche er unter 
ben Jenaer Franken verlebt, noch mehr eines ihrer Mit: 
glieder wegen, mit bem er in Halle ſtudirt hatte, hin: 
gezogen fühlte. Auch Rheinländer beftanden ſchon feit 
längerer Zeit. Wie überall, fo auch in Tübingen gab 
ed mannigfache Reibungen und „Hazzen“ zwiſchen den 
einzelnen Verbindungen; entweder lagen die Corps 
mit der Burfchenfchaft oder unter ſich ſelbſt im Kampfe, 
in welch lezterem Falle gewoͤhnlich zwei Eorps zu: 
fammen ben zwei andern feindlich gegenüber ftanben. 
Verbindungsfcandale maren nichts Seltenes, und wur- 
den Mann für Mann abgemacht. Man fchlug ſich auf 
Korbfehläger, gerade und krumme Säbel; ein Stoßs 
buell war etwas Unerhoͤrtes. Die Verbindungen waren 
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zwar nicht foͤrmlich anerkannt, hatten ſich aber auch bier, 
wie auf andern Hochſchulen, ſtillſchweigender Duldung 
zu erfreuen, wiewohl man fpäter davon nichts wiſſen 
wollte, und fogar jebes Mitglied eines Corps mit vier 
wöcentlicher Carcerſtrafe belegte. 

Mittlerweile war es Nacht geworben: das unftete 
Sladern der Lampen, bie noch unfteteren Menfchens 
geftalten, die fi, unter den Bäumen zerftreut, in 
einzelnen Gruppen zufommengefunden hatten, gaben 
bem Ganzen eine etwas magifche aber auch fehr ko⸗ 
miſche Färbung. Die Wahrheit, daß bas Vier eben fo 
gut.ald der Wein des Menſchen Herz eröffne, fand bei 
diefer Gelegenheit die fiherfte Beftätigung: durfte man 
ja doch nur die rothen Studentengefichter betrachten, 
aus denen ein Schwall muftifcher ober beffer mifliger 
Worte fih an die vom Biere ſchwaͤrmenden Philifter 
ergoß. Etwa um zehn Uhr wurde bas Zeichen zum 
Aufbruch gegeben: voran zog das Mufilperfonale mit 
Flingendem Spiel, Binter ihm, Arm in Arm und in 
Neihen geordnet, die Stubenten. Als der Zug vor 
dem Kanzlerfhen Haufe angelommen war, fiel uns 
erwarteter Weile ein Stein mitten zwiſchen bie lezten 
Reihen nieder. Die Mufil verflummte, ber georbnete 
Zug loͤſſte fich in ein wildes Chaos auf, bereits machten 
die erhizten Köpfe Anftalt, ven Steinwurf, da fie fi 
nicht überzeugen wollten, daß das mörberifche Geſchoß 
aus ihrer eigenen Mitte zuerft aufgeflogen und dann 
erſt niedergefallen war, eigenmächtig zu betrafen und 
ihrer Rache freien Lauf zu laffen. Bei Iolipen Dro⸗ 

Der deutiche Student. 
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hunger konnte und wollte die Polizei nicht mehr länger 
ruhig ‚bleiben; das genze Perſonal erfhien, den Stabt- 
direktor an ber Spige, auf dem Kampfplatze; auch der 
Neltor bot feine Pebelle auf. und miſchte fich unter Die 
Zankenden. Da Drohungen und gute Worte nicht hin⸗ 
reichten, bie Ruhe mieber berzuflellen,. fo erfolgten 
einige Verhaftungen, was ben Grimm der gezeigten 
Studenten nur noch vermehrte, fo mie ihre Zahl durch 
den Ruf: „Burſch 'raus!“ bedeutend angewachſen 
war. An eruſtliche Schritte jedoch war nicht von ferne 
zu benlen; man hezte bie Polizei Bald in Biefe, bald in 
jene Straße, unb ängfligte befonbers des Pedells Magb 
„bes. Pudels Ride”, (bie eine für die Studenten ge: 
fährliche Waffe, Die. Laterne, voraus tragen mußte, um 

bie Vebelthäter erfennen und zum Behuf der Beſtra⸗ 
fung aufſchroiben zu koͤnnen), durch Häufige, aber 
Ichlecht gezielte Steinwuͤrfe auf das vorwuͤnſchte Licht. 
Bing die Polizei einem Trupp zu: Leibe, jo zerfteb 
dorſelbe nach allen Richtungen, was in ber gafſen⸗ und 
winkelreichen Stabt leicht moͤglich war. Lezteres em⸗ 
poͤrte beſanders das zarte Ehngefühl Des Pudels, ber 
zu wiederholtenmalen erklaͤrte, etwas ber Art ſei then 
in ſeinor etlichen dreißigiaͤhrigen Praxis noch nie vor⸗ 

gehsnmen. Iſt das and) heuerijch für einen Stu⸗ 
bunten?“ war ber oft gehöute Zuruf, womit er die 
Fliehenden beehrte. Zur Antwort diense om: Hagel 
von Kieleliteinen, womit man: die Hessen Berfolger 
begrüßte, und bie nach ber Ausſage eines Offizianten 
Hagen wie Mosenläfen” "Indeften hm es doch haͤufig 
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vor, daß ein Trupp Stand hielt und fi gutwillig aufs 
zeichnen Heß. Auth unfer Held, um feinen Namen bes 
fragt, ermwiederte mit bärten Worten: „Belir 
Schnabel von Norbdeutfchland”, was der Frages 
fteller getreulich niederſchrieb. So trieb man es bis 
nad) Mitternacht; ſchon Mancher hatte feinen ſchweren 
Kopf unter Kiffen: begraben, das Hauflein murbe 
hrimer duͤnner und verlief ſich zulezt ganz, um auf 
ſeinen Lorberen auszuruhen und von fernern Siegen 
zu — träumen. Feli x verkroch fich ebenfalls im fein 
Neft, laͤchelte noch einmal Uber den famofen Tuͤbinger 
Eravall und fiel dem Morpheus in die fühen Arme. 
Thoͤrichter Schiäfer! Gleich beim Erwachen wartet 
Deiner eine ſchreckliche Zukunft. 

‚Kaum hatte die „rofenfingrige Eos” ſich von ihrem 
Lager erhöhen, als & hin a be durch Heftiges Klopfen 
an die Thuͤre gemedt, ein Gleiches tkun mußte. Cr 
öffnete und herein trat ber von der geftrigen Affatre 
noch wohlbekannte Pedell, ver den Herrn Felir 
Schnabel aufforberte, ſich fo ſchnell als möglich an: 
zuffeiden und ihm nad) dem Schloffe zu folgen. Was 
mochte wohl bie Urfache einer ſolchen ungewöhnlichen 
Einladung fein? — Schnabel konnte es fich nicht vor- 
ftellen; doch im Vertrauen auf feine Unſchuld und fein 
gutes Gewiſſen, folgte er willig. Man führte ihn auf 
das Tübinger Schloß, in ben auf der Oſtſeite ſtehenden 
fogenannten Sranzofenthurm, mehrere Treppen hinab, 
vor eine eidhene, mit ungeheuer großen, effernen 
Biegeln und Schlößern behangene Thuͤr, öffnete dieſe, 

340 
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dann nod) eine zweite, und Felix trat in ein enges 
finfteres Gemad, deſſen gefammte Mobiliarien in 
einer Pritfche beflanden, auf welcher der Gefangene 
ſchlafen, effen, figen, kurz alle menſchlichen Bebürf: 
niffe befriedigen mußte. Zu der 8 Fuß über dem Fuß⸗ 
boben in der mehr ald 10 Fuß diden Mauer ange: 
brachten Deffnung, durch melde Luft und Licht in die 
Zelle gelaffen wurden, ſchwang ſich Schnabel 
durch einen kuͤhnen Anfag, und fchaute hinaus in Das 
teizende Nedarthal, nach der majeftätiihen Alpkette, 
und überdachte fein Loos als mürtembergijcher Erimis 
nalgefangener, bis er durch das Wirbeln von Trommeln 
aus feinen Träumereien gewedt wurde. Was mochte 
wohl diefer in Tübingen jo ungemwöhnlihe Ton be- 
beuten? Während Schnabel fich verfhiebene Ge: 
danken barüber machte, Flirten die ſchweren Thuͤr⸗ 
jhlößer, die Angeln Inarrten und herein trat ein Feld⸗ 
webel, der dem Gefangenen alle Habjeligleiten außer 
ben Kleidern abforderte. Jezt war ihm mit einemmal 
Alles Har: Alfo Militär zur Bewachung ber wegen bes 
geſtrigen Scanbals verhafteten Studenten! Der Ge: 
fangenwärter erſchien und führte den Unglüdlichen 
in das Berhörzimmer. Wer befchreibtt Shnabels 
Erftaunen, als ihm der Inquirent eröffnete: Er fei 
wegen Theilnabme an einem republilanifchen Feſte 
und wegen nächtlicher, meuteriſcher Ruheſtoͤrung in 
aft genommen. Er wollte fragen: — Keine Ant: 

wort! fich entfehuldigen: — Alles umfonft! Er wurde 
in fein altes Departement wieder abgeführt, begleitet 
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von mehreren Soldaten, bie mit Obers und Unter: 
gewehr bewaffnet, jeden Gedanken an bie Flucht fchon 
in der Geburt erftidten. Außer den wachthabenden 
Unteroffizieren unb dem einfylbigen, ausgefupften und 
haͤmiſchen Gefangenmwärter befam unfer Held keinen 
Menfchen zu Gefiht. Da Anfangs auch feine Bücher 
verabreicht wurden, fo quälte ihn, außer der peinlichen 
Ungewißheit, wie fi) fein Schichſal entfcheiden merbe, 
bie ſchrecklichſte Langeweile. Nah einigen Tagen 
wurde er abermals vorgeführt und wirklich verhört. 
Als er von einer politifchen Tendenz des Commerfes 
nichts wiſſen wollte, meil er wirklich nichts mußte, und 
an den Richter in befheidenem Tone die Frage richtete: 
aus welcher Veranlaſſung denn ein foldhes Feft ge: 
feiert worden fein foll? ward ihm die Antwort: es fei 
diefer Tag ber 6. Juni gemefen, und darum habe man 
ein Feft gefeiert zur Erinnerung an den an bemfelben 
Tage im Jahr 1832 zu Paris ausgebrohenen Auf: 
fland, bei welchem eine verhältnigmäßig geringe An⸗ 
zahl von Republilanern, größtentheild Ouvriers und 
Zoͤglinge ber polytechnifchen Schule, gegen die ſich auf 
‘die Nationalgarbe und das Linienmilitär ſtuͤtzende Res 
gierung mit einer Wuth und einem Fanatismus an- 

gefämpft haben, die nur durch ſchweres Gefhüß haben 
zum Schweigen gebracht werben können. Felix 
mar wie aus den Wollen gefallen; von der ganzen 
Emeute, und befonders von ber im Toblefhen Garten 
begangenen Feier derfelben wußte er fein Wort, und 
war endlich;fo gluͤdlich, auch den Unterfuchungsrichter ° 
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dovon zu überzeugen. Nun aber fam man auf ben 
Nachtranbal, als deſſen Theilnehmer, wenn nicht gar 
Miturheber Schnabel angegeben war. Diele Vor: 
würfe ale ungegründet zurüdzumeilen, erforderte einen 
harten Kampf. Jedoch, da feme Beweile von Wider: 
fegliehfeit gegen die Behoͤrden weder in Worten noch 
in Handlungen vorlagen, Ionnte mon ihm hoͤchſtens 
ſtillſchweigende Theilnahme au einem unnerfchämten 
und widerfeglihen Betragen zur Laſt legen. Er ent: 
ſchuldigte ſich mit feiner Unkenntniß Der beftehenden 
Univerfitätsgefege und feinem — Rauſche. Wieder in 
feinem Behaͤltniß — wie der Gefangenmwärter feine 
Gefängniffe zu benennen gerubte — angelommen, mar 
es ihm viel leichter um’s Herz. Er hatte zunächft Feine 
angelegnere Sorge, ale bie, über den ſamoſen Pariſer 
Aufftand etwas zu lefen, und mäßlte Dazu den geift- 
reihen Heine, der wirfli die Begebenhett mit 
ſchoͤnen Worten beichreibt. Weiter machte er fich mit 
dem Militär viel zu fcheffen. Einmal gab es einen 
Hauptſpaß. Feli x ſtopfte feine Kleider aus, hängte 
dieſelhen an ber Thüse auf, und verkroch fich, ale um 
Mittag das Gefaͤngniß von einem Soldaten gedffnet 
wurde, unter feine .Lagerflätte. Der eintretenbe Sol: 
dat zweifelte nicht, daß ber au Schnahelfid er: 
haͤngt habe, betzechtete das unglüdliche Cadaver einige 

Augenblide und brach ſofort in bie mitleinigen Worte 
aus: „Wahrhaftig er iſt tobt!" Bei Diefem Ausrufe 
eilten nach mehrere feiner Kameraden herbei, um: 
ſtollten den Ungluͤcklichen und gudten an ihm auf, ohne 
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jedoch die mindefte Anftalt zu maden, die Halsbinde, 
an ber er hing, abzufchneiden, bis $ eli x unter ſchal⸗ 
fendem Gelächter: aus feinem Schlupfwinkel bervor- 
kam. Durch anweſende Mägde, die den Gefangenen 
das Eſſen brachten, wurde die Geſchichte in ber ganzen 
Stadt ruchbar und überall hieß es, ein Gefangener habe 

ſich erhängt. 
Mittlerweile waren unter ſolchen Scherzen unb 

Pollen 14 Tage verfloffen, und Schnabel wurde 
abermals vorgefordert. Man erklärte ihm, Daß man 
den erftandenen linterfuchungsarreft als Strafe. an: 
rechnen wolle, daß er nun auf freien Fuß gefezt fei, 
aber innerhalb 24 Stunden die Stabt zu verlaffen habe. 

Es fiel ihm nicht ſchwer diefem Berlängen Folge zu 
leiten; in wenigen Minuten war ja fein Reifebünbel 
gepadt, auch hatte Täbingen wenig Reiz mehr für ihn, 
ba inzwiſchen alle Mitglieder der Burfchenfchaft ges 
fänglich eingezogen worden, um vorerft die Tübinger 
Erimineigefängniffe, und ſpaͤter vielleicht and den 
Auber zu bevoͤllern. 



536 Dreiundvierzigfies Kapitel. 

Dreiundvierzigftes Kapitel. 
München." Der Freiwilige. 

„Am Beſten ift’s, ich werd' Golbat 
„Und ziche mit zu Felde. 
„Da finden leine Sorgen Statt, 
„Da mangelt’d nie am Geide! 

Commerstier. 

© chnabels Plan ging bahin, in Münden, 
tiefem Zufammenfluß der gebildeten und gelehrten 
Welt Baierns und Suͤddeutſchlands, in diefer kunſt⸗ 
lebenden, freifinnigen Stabt — wie ber Ruf fie noch 
immer fehilberte — ein Unterlommen fuchen zu wollen, 
fei es ale Lehrer, als Privatfelretär, oder als Gefell- 
fhafter, zu welch' lezterer Stelle er ſich befonders gut 
qualifizirt hätte. Unter neuem Hoffnungsftrahl und 
mit verjüngter Kraft brach Fel i von Tübingen auf, 
das Wetter mar veränberlih und unfreunblich, bie 

Reiſe ging langfam von Statten. In Ulm hielt er 
Raſttag, weniger um die Stabt unb den Dom zu be- 
wundern, und die ſchoͤne, hier gehaltene Hunberace zu 
betrachten — fondern des Ulmer Bieres wegen. Bon 
der ehemaligen Reichsftabt fuhr Schnabel in lang: 
weiliger Geſellſchaft, bei ſchlechtem Weg und Wetter, 
nach Augsburg, vordem ebenfalls eine freie Reichs: 
ſtadt und Damals berühmter, als jezt, da die Stabt oͤde 
und leer, ein trauriges Bild gefallener Größe; die hier 
erfcheinende allgemeine ‚Zeitung, welche unter allen 
Blättern Deutſchlands faktiſch, nach einigen Behaup⸗ 
tungen fogar unter allen fublunarifhen die meiften 
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‚Abonnenten zählt, und das treffliche Vier vermögen 
niet ihr den frühern Wohlſtand, Handel, das regere 
Leben und die eigene Verwaltung zu erfegen. — Gegen 
Ende des Herbftes fuhr der Paffagier in die Könige: 
ſtadt der baierifhen Monarchie ein: hatte fein Paß 
fchon auf der Graͤnze Bedenklichkeiten und dem In: 
haber eine levis nota verurfacht, fo geſchah dies noch 
mehr in München, mo öffentlide und geheime Polizei 
belanntlich ſtreng find und den Demagogen auf weiter 
Diſtanz mwittern. Nur mit Mühe und durch ein Ge- 
mebe von Lügen erhielt Herr Pfeudo Müller eine 
Aufenthaltsbemwilligung, die wachfame Polizei ward je: 
doch beauftragt ein ſcharfes Auge auf den Anweſenden 
zu haben, in der Folge wurden aus biefem einen 
zwei Augen. 

Das Baarvermögen unferes Freundes war ſeht zu zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, das ganze Kerlchen mit allen 
ſeinen Schaͤtzen und ſeiner ganzen Habe war nicht 
fünfzig Gulden werth, dafür beſaß er aber friſchen 
Muth und erhöhtes Selbfivertrauen. Auf feiner be: 
reits etwas gefurchten Stirn thronten Entſchloſſenheit 
und Seldfigefühl, die Naſe beherrſchte kuͤhn das aus: 
brudsvolle, etwas abgelebte Geſicht und den flolzen 
Schnurtbart, um feinen immer burfligen Mund ſchwebte 
ein ironiſches Lächeln und ein gewiſſer Stolz, der Teint 
mar vermahrloft und hatte eine gewiſſe Bierfarbe an: 
genommen, bie Geſtalt war kräftig, mittlerer Größe; 
die Kleidung ließ Manches zu. wünfchen übrig, der 
grüne Rod hatte durch die Sonnenftraßlen und auf den 
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Bierbaͤnken einen eigenen Changeent angenommen, 
die Muͤtze ſaß verwegen auf einer Seite, hohe fleife 
Betermörber ſtuͤzten Kopf und Hals, bie Pfeife hiug, 
außer beim Schlaf, ober wenn es an Tabak mangelte, 
beſtaͤndig im Wunde zwifchen ven gelbgebeizten Zähnen. 
Ehe Candidat Schnabel feine Empfehlungsbriefe 
abgab und Belannte aufluchte, verfügte er fich im eine 
Brauerei, beren es. eine bedeutende Menge in der Re: 
ſidenz gibt und die faſt burchgängig hinter dem: Namen 
bes Eigenthuͤmers bie Syibe „Bräu” anhängen. In 
Baiern wird belanntlich fehe viel Bier getrunfen, ver 
haͤltnißmaͤßig aber am Meiſten in Mänchen, bier trintt 
Alles: den edlen Gerſtenſaft, vom Herricher bis zum 
‚Bettler, Jung und Alt, Mann und Weib, Dienfimagb 
und Sräulein. Das tollfte Leben beginnt zu Pfingften, 
wenn bas ausgezeichnete Bodsbier vergapft wird, dann 

if Alles trunlen: der würbige Eheherr, die alte Ma⸗ 
trone, ſelbſt der junge Nachwuchs benebelt ſich in dieſer 
tumultuariſchen Woche. — Es gibt in Minden Braue⸗ 
zeien, bie jährlih dem. Staat nrehrere hundert taufend 
Gulden eintragen, und doch wird von dem Schoppen 
nux ein halber Kreuzer enirichtet! | 

eich am erften Rage war unfer Held fo betrunten, 
daß er von einigen Menſchenfreunden in ein nahes 

Wirthshaus gebracht werden mußte, und erſt am fel- 
genden Tage feine Beſuche machen fonnte. Die Mu 
ſenſoͤhne, benen der Ankoͤmmling empfehlen, . An⸗ 
Sänger ber geheimen, aber dennoch verbächtigen vnd 
verfolgten Burſchenſchaft, machten ben Empfohlenen 
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mit dem. Leben in Münden alsbald beilannt, und 
riethen ihm, füch ein Zimmer. zu miethen, was Felir 
that und in. der naͤchſten Stunde fchon einzog. Ob⸗ 
wohl ihm jeine neue Belanntichaft, gebildete, charalter⸗ 
fefte Künglinge, im Ganzen zufagte, und er ausſchließ⸗ 
lich mit ihr verlehrte, fo gefiel es dem alten, verwoͤhnten 

Burſchen Doch nicht in feiner neuen Lage, er war un: 
zuftieden mit ſich und Der Welt, und noch unzufriedener 
wurde bald mit ihm die loͤbliche Polizei. 

Nachdem ſich Felix eingerichtet hatte, korfchte 
und bemühte er fi) eine dauernde Derforgung aus: 
findig zu machen. Er las in allen Zeitungen nad, 
lieh ſich auch in mehrere fegen: „Ein Candidat ber 
Theologie und Philoſophie, fo lautete die Unnonce, 
wuͤnſcht eine paſſende Stelle ale Lehrer, Hauslehrer 
ober Privatfelretär zu erhalten, ex fer mit hintänglichen 
Zeugniſſen verfehen u. f. w.“ Aber es fand fich keine 
paſſende Stelle, und nady dem Ausgefchriebenen fragte 
Niemand. Um leben zu lönnen, mußte Se lir Mittel 
haben, bie feinigen waren erfhöpft, er wandte fid) 
Daher an einen nahen Bermandbten und bat um ein 

Darlehen; Die Mutter mochte er nicht wieder anſprechen, 
ihr meldete er blog feine Ankunft a München und feine 
Bemühungen um eine Verfergung. Er lebte indeſſen 

ſparſam, begnügte fich mit Bier und aß in Kaffee: 
baufern, wie die Stubirenden es häufig thaten; ob⸗ 
wohl Philifter verlehrte er doch nur mit Studenten, 
unter benen er bald bekannt und heimiſch ward. 

Ws Münden zu einer Univerfität erhoben und bie 



549 Dreiundvierzigſtes Kapitel. 

von Ranbehut 1%: hieher verlegt worden, erhielt biefelbe 
‘einen geiviffen Ruf, berühmte Männer nahmen bie 
ihnen angetragenen Lehrftühle ein, Juͤnglinge ſtroͤmten 
von alten Seiten zahlreich herbei. Bald nad) der Er- 

richtung zählte die Hochſchule 1400 Zöglinge, hierunter 
waren aber alle Immatrilulirte begriffen, Barbiere 
‚und Hebammen. König und Staat thaten viel: bie 
fchon eriftirenden Bildungsanflalten wurden ermeitert 
und fplendider dotirt, neue errichtet. Für Kunftfreunde 
Maler, Bildhauer, Architelten u. f. m. leiftete Die neue 
Anftalt viel, auch in andern Fächern traten trefflidhe 
Männer auf, aber der Fortgang entfprach nicht dem 
Anfang, viele der beiten Lehrer verließen die Hoch⸗ 
fchule, nahmen andere Rufe an, ließen fich in den Ruhe: 
ſtand verfegen, ober gingen in das praftifhe Leben 
über. Die der Univerfitkt Anfangs bemilligten Frei: 
"heiten litten mande Einſchraͤnkung, die Stubirenden 
kamen unter eine flrenge bürgerliche Polizei, die An- 
fangs erlaubten Verbindungen wurden in der Folge 
verboten. Die Haren, ein Corps, hatten in ihrer Blüte 
gegen fünfhundert Mitglieder, außerdem beftanden 
noch Baiern, Pfälzer und Schwaben. Eine Burſchen⸗ 
ſchaft war nie geftattet, dagegen bildete ſich die Aula, 
eine Verbindung zu wiſſenſchaftlichen Zweden. Dei 
Ton unter allen diefen Verbindungen, benen nur im 
Anfang wenige Ausländer beitraten, war aͤcht baie: 
riſch, diefes Wort duͤnkt uns fignificant"genug. Von 
Tag zu Tag verloren bie Corps von ihrer innern Stärke 
und von ihrem aͤußern Anfehen, ohne Gemeinfinn, 
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ohne wahre Freundſchaft und ohne Selbſtachtung be= 
durfte es kaum eines Verbotes von Oben, fie aufzu⸗ 
loͤſen: fie waren ſchon in fich zerfallen. | 
Venus und Eerevifia find die vornehmften Gott: 
beiten, welche in Baierns Refidenz männiglid) verehrt 
werben. Man kennt den Ausſpruch bes verflorbenen 
Königs, der, da er aus koͤniglichen Lippen gelommen, 
wohl nadhgefagt werben darf. Man ging den Res 
genten an, jener Göttin öffentliche Tempel mit 
dienenden Priefterinnen errichten zu laſſen, er ſchlug 
dies Geſuch ab fagend: „Bauet ein Dach über Münden 
und ihr ſeht euern Wunſch en gros erfüllt!“ 

Mädchen und Bier waren es allein, die unferm 
Feli x das Leben an feinem bermaligen Aufenthaltes 
ort nicht ganz unerträglid, finden ließen. Beide waren 
mohlfeil, oft befam man dieſes Durch jene gratis. . So 
lange Felix ohne Geld war, ging es Inapp her, ber 
Krebit war in München überhaupt und befonders für 
unfern Helden nicht „auf dem Strumpfe” ; verlaufen 
und verfeßen fonnte er nichts mehr, er mußte daher 
barben ober von ber Freundfchaft Bekannter leben. 
Endlich fam mit vielen Vorwürfen und Ermahnungen 
begleitet das heiß erfehnte Gelb, nun war für den Em: 
pfänger jeder Tag ein Feſt — ohnehin find im katho⸗ 
lichen Baiern deren genug — er tranl, liebte und 
politifitte. Hätte er doch lezteres unterlaffen! Er 
wußte, daß die lebensfrohen Jünglinge immer von 
Spionen umgeben find, daß jedes unbefonnene, felbft 
im Rauſche verlome Wort aufgefchnappt und ber 
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heiligen Inquifition hinterbracht wird, aber weni nicht 
zu rathen, dem iſt nicht zu helfen. 

Wir willen, daß Schnabels Paß nichts weniger 
als genügend ‘war, daß Inhaber ſich meift mit ver- 
vachtigen, Liberalen Leuten abgab, daß er, mas ned; 
mehr ats dies, aus Frarilreich, aus dem verfchrienen 
Straßburg kam — hinlaͤngliche Grande auch ihn zu 
verbächtigen, der weder Student war, noch einen feften 
Debensplan und eine Ermwerbsquelle zu haben fehlen. 
Unüberlegte Yeußerungen von feiner Seite mochten 
bie Wachſamkeit der Behoͤrben gegen den Heimatlofen 
noch mehr fchärfen, fortgefezter Umgang mit den Des 
magogen, neue-revolutionäre Acußerungen verfchafften 
dem unglüdlichen Yelix, nachdem er ungefäßr zwei 
Monate in Münden zugebracht, freie Wohnung und 
vaͤterliche Aufficht, er erhielt einen Sporrſitz, nicht im 
Theater, fonbern in der Frohnveſte. Wieder gefangen 
und wie ſtreng und ob welcher Befchuldigungen? Der 
Anbaftirte wurde als Erzdemagoge, als Hochverraͤther 
und Königemötber. betrachtet! 

Im erſten Berhör gab er fi, feinem Paß zufolge, 
ale Müller aus Preußen aus, fagte, daß er von 
Heidelberg feiner Ausbildung megen nad) Frankreich 
gegangen, dort, dem politifhen Treiben fern, feinen 
Studien obgelegen, und nun eine Anſtellung fuche. 
Dies wurde protofolfirt und der Verhoͤrte in fein Ges 
mad) zurbdgefühtt. Aber welches Lo, melde Koſt, 
welche Behandlung! Hätte ber arme Gefangene wit 
noch etwas Gelb gehabt, wofhr er ſich Erleichterungen, 
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befferes Eſſen und Trinken verſchaffen konnte, er wuͤrde 
ganz verzweifelt, voͤllig abgemagert ſein. Er ſaß einen 
ganzen Monat ohne wieder verhoͤrt zu werden, dieſer 
Monat mar eine Ewigkeit, der Borgefchmad der Hoͤlle. 
Endlich wurde er vorgeladen, das Gericht Hatte nad 
ber Heimat des angeblihen Müller gefchrieben, 
Sichnabels Lüge und Betrug famen an den Tag, 
er. war mehr denn zuvor gravirt. Jezt half kein Laͤug⸗ 
nen mehr unb feine Lügen, ber Ungluͤdliche gab Alles 
der Wahrheit gemäß an, feinen Namen, feine Heimat 
und fein Vergeben. Wieder führte ihn ber hartherzige 
Schließer ab, wieder fchrieb die UnterfuhungssComs 
miflion nad) verfgiedenen Orten. Indeſſen erging es 
dem Gefangenen fchfimmer, denn zunor, fein Geld mar 
aufgezehrt, ven Seinigen wollte er nicht ſchreiben, hätte 
hiezu wohl auch die Erlaubniß nicht erhalten, er mußte 
fortan ale der gemeinfte Zuͤchtling leben, befam bies - 
felbe Koſt: Brod, Waffer, Erbfen, Kartoffeln. und zwei⸗ 
mal wöchentlich Fleiſch. Da mar es natuͤrlich, daß der 
Mißhandelte vom Fleiſch fiel, er glich einer der magern 
Kühe des Pharao, bleich und tieffinnig verfrauerte 
dee früher fo Tebensluflige Helix bie fürchterlich 
langweiligen Tage in der Frohnveſte. 

Ein zweiter Monat war ihm ſo verfloſſen, es ers 
ſchienen auf die verſchiedenen Nachfragen verſchiedene 
Berichte. Es ergab fh, daß Schnabel der fe, 
wofür er fi) ausgegeben, daß er von gutem Her⸗ 
kommen und, außer feiner Flucht von Heidelberg, nichts 
Erhebliches, namentlich Feine Hinneigung zu revolu⸗ 
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tionären Zwecken gegen ihn vorzubringen fei; ber 
Heidelberger Senat war milder, als zu erwarten ſtand, 
er batte den Flüchtling nad vergebliher Labung 
relegirt. Schnabels Unbefangenheit, Zerknirſch⸗ 
ung und Unkenntniß von allen revolutionaͤren Be⸗ 
wegungen beſtimmten die Richter ihn frei zu laſſen, 
wozu ſie insbeſondere der Entſchluß des Delinquenten 
bewog, ſich nach erlangter Freiheit, ohne anderweitige 
Subſiſtenzmittel, unter das griechiſche Militaͤr anwerben 
laſſen zu wollen. 

Schnabel warb in Freiheit gelezt; oßne Gelb, 
obne Unterſtuͤtzung, ohne Ausficht realifirte er den vor 
dem Gerichte ausgelprochenen Entſchluß: er ließ fich 
unter bie griechiſchen Freiwilligen aufnehmen! Es 
gelang ihm nicht einen Grad, noch einen Platz unter 
ben geachteteren Uhlanen zu erhalten, er wurbe ge: 
meiner Infanterift! 

Nach fiebenjährigem Studium, nach faft eben fo 
langem Aufenthalt auf Gymnafien, in welcher Zeit er 
fo viel Geld durchgebracht, fo viel unbezahlte Schulden 
zurüdgelaflen hatte, wurde Felix Schnabel, dem 
ed weber an Talenten, Connexionen noch Mitteln ge: 
mangelt hatte — griechifcher, gemeiner Soldat! — 
Sancho Panfa würbe als Nutzanwendung beifügen: 
„Ber Vater und Mutter — Hierunter begreifen wir 
auch Lehrer und treue Freunde — nicht folgen will, 
ber wird dem Kalbfell folgen muͤſſen!“ 



Anmerkungen 
aus dem 

Burſchicoſen Woͤrterbuch 
(Gagaz 1846.) 

. 2) Halle, lat. Hala Saxonum et Hala ad Salam, 
1. Stadt in der königl. preußifchen Provinz Sachfen, mit 
408,000 Einwohnern und einer von Friedrich dem I. im 
Jahr 1624 geftifteten Iniverfität, mit ber 1815 Wittenberg 
vereinigt wurde; Halle zählt 30 Profefforen und 500600 
Studenten; 2. Fidelität: gemüthlich; 3. Aneipen: Pflug, 
Löwen und Vollfenig; 4. Corps: Pommern, blausweiß, 
Märler, orangesweiß:gold, Weſtphalen, ſchwarz⸗weiß⸗grün, 
Sachſen, dunlelblau:heltblausfilber, Thüringer, roth⸗grün⸗ 
weiß; 5. Bier: gut; 6. Comment: Glolenfchläger und 

Pariſer; 7. Vergnügungen: Trotha, Krsllwit, Paflenderf, 
Lauchſtaͤdt; 8. Leben: billig; 9. Memorabilien: Bumſia, 
Breitenſtein. 

2) Kaffee, warzer, 2 ein: aus Saffeehohnen und 
Waffer bereitetes Getranle; 2. ein Wachgetrank 
afheiterungsbrühe. 

3) Pfeife, 1. das Burkchenmöbel; 2. Die alademifche 
‚Unterhaltung; 3. Die Studentenpfeife mit Wappen: oder 
Silkouettenkopf, Weichſelrohr und bunten Quaſten; 4. das 
Geld freffende und unnöthige Studbentenaggregat. 

4) Burſche. Nach Einigen von Bursa und Bursales, 
: Andern aber vom beutfchen Bur, Baur, Bauer 

abſammend, ohne Zweifel von letzterem, denn ſchon im 
‚16. Jahrhundert nannte ſich die Ritterſchaft am ' Wieden 

Der deutiche Student. 
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thein Burfchen und Burfchenfchaft, welches Wort einen 
jungen rüftigen Kerl bezeichnete. 1. Ein Studio, Stubiofus, 
Mufenfohn, Akademiker, Herr; 2. ein junger Mann, der 
die Schule hinter fich und die Wilfenfchaft vor fich hat; 
3. ein der Wiffenfchaft befliffen fein follender Tüngling; 
4. Einer, der fi Studirens halber, bovis causa, auf der 
Hochſchule aufhält. Der Ausdruk Burfche wurde feit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf den deutfchen Hochichulen 
allgemein gebräuchlich, ift aber in neuerer Zeit durch Das 
Wort Student verdrängt worden. In Tena, Leipzig und 
Halle heißt der Student Burfch, in Göttingen Herr, in 
Berlin Mufenfohn, in Bonn, Heidelberg, Freiburg und 
Münden Studio, in Bern, Zürich und Bafel Alademiker. 

b) Student (lat.), 1. ein Studie, Studioſus, Mufen: 
fohn, Alabemiler, Burfche, Herr; 2. ein junger Mann, 
der die Schule hinter fih und die Wilfenfchaft vor ſich 
bat; 3. ein der Wifienichaft befliffen fein follender Jüng⸗ 
ling; 4. Einer, der ſich Studixens halber — bovis causa — 
auf der Hochichule aufhält; 5. ein Burfch, der, um irgend 

eine Wiſſenſchaft, Philofophie, Theologie, Turisprudenz, 
„der Medicin zu erlernen, auf den Bänlen der Hörfääle 
herumrutſcht; 6. Einer, der ſtudirt, raucht, fauft, poufiet, 
pumpt, lumpt, renommirt, fuitifirt, commerfirt, duellirt, 
Schulden kontrahiet, auf Bierbänken ergraut, durchbrennt, 
eonfilirt und relegirt wird, Dies ift ein Studio im vollſten 
Sinne des Worts; 7. ein Student ift ein junger Mann, 
der auf dem Gymnaſium foviel Latein und Griechifch ge: 
lernt hat, daß er im Maturitätseramen nicht durchfiel; 
8, ein liebenswürdiger, ritterlich gefinnter, meift eigen: 
tümlich gelleideter, durftiger und gewöhnlich geldlofer 
junger Mann. Der alte Taubmann fagt: „Studiosus est 
animal rationale bipes, quod non vult cogi, sed 
persuaderi.“ Haupt dagegen definirt ihn dahin: 
„Studiosus est animal irrationale, quod.non debet 
persuaderi, sed cogi.“ Kaſtner fagt von ihnen: 
„Weniger ald Nichts ift vielmal ihr Vermögen; ber Pöbel 
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ruiniet ſich durch das Fleiſch, das wider den Geifl; ber 
Gelehrte durch den Geiſt, der zu fehr wider den Leib 
gelüftet; der Student, halb Pöbel, halb Gelehrte — duch 
beide!“ Suter fagt: „Der Student ift ein hier, das 
fauft wie ein Stier und arbeitet wie ein Steinefel, fich 
zauft wie ein Hahn und pumpt fo viel er kann.” — Die 
Studenten werden materiell eingeteilt: a)in Plechferenten — 
Geldhabende; b) in Sanifedenten — Hunderitter; c) in 
Dchfinner — Arbeitende; d) in Schlulianer — Trinlkende. 
Ferner nach der burkhicofen Nangorbnung: I. im erfien 
Semefter in eraffe Füchſe; II. im zweiten in Brandfüchſe; 
III. im beitten in Sungburfchen; IV. im vierten in 
Burſchen und Corpsburſchen; V. im fünften in Alt 
burfchen; VI. im fechften in bemoofte Burfchen, bemooite 
Häupter und bemoofte Häufer; VII. im fiebenten in alte 
Häufer; VIIL im adten in Schlufburfchen; IX. im 
neunten in Schanz:, Korb: und Vollburfchen; X. im zehnten 
in Bur:, Och: und Tollburfhen; XI. im eilften in Phi: 
lifter und Fallburſchen; XII. in Sizburfchen und Candi⸗ 
daten. ntellectuell werden fie eingeteilt: 1) in Studenten 
der Philofophie; 2) in Studenten der Theologie; 3) in 
Studenten der Juriöprudenz; 4) Studenten der Mebicin; 
5) Studenten der Forſtwiſſenſchaft; 6) Studenten ber 
Sameralogie. Der Name Student kömmt aber nur 
Univerfitätsbürgern und nicht auch Penãälern zu. 

6) Landsmannſchaft, 1. ein Studentenverein von 
Leuten aus der gleichen Heimat; 2. ein fideler Circel von 
Zandsleuten; 3. der Vaterlandskranz; 4. das Heimatcorps; 
5, die Nationalverbindung; 6. der Verein für Fidelität, 
Schläger: und Becherllang. Die landsmannſchaftlichen 
Berbindungen find fo alt ald die Univerfitäten; mit dem 
Eniftehen der erften Alademie zu Athen durch Plato um 
450 vor Chr. Geb. traten fie ins Leben, und haben ſich 
über 2 Jahrtaufende hindurch bis heute erhalten; Feine 
Senate:, Sabinetö:, Kammer⸗, Rechts⸗ und Bundesbeichlüffe 
haben fie darniedergedonnert, und fo lange ed Univerſi⸗ 

35* 
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täten und Studenten gibt, werden fie gewiß nicht unter: 
gehen, Wohl haben die Verbindungen ihre Namen, ihre 
Tendenzen, ihre Inſtitutionen und ihre Farben gewechfelt, — 
denn alles weicht dem Geiſte der Zeit und richtet füch 
vernünftig nad) ihn, — aber Etwas iſt ihnen gemein ge: 
blieben, nämlich die Sauf⸗ und Paukwuth, Die eigene 
Tracht, der Pennalismus, Die eigene Sprache, die eigene Se: 
fesgebung oder das Sommentweien; dies hatte bie. Athener 
Dionyſeia des 5. Jahrhunderts vor Chr. Geb. ebenfo wie - 
die Heidelberger Weſtphalia des 19. Jahrhunders nad) Ehr. 
Geb. — Zu Athen beftand ſchon frühe, wie oben bemerkt, 
eine „Dionyfeia” oder Cnüllia, weicher Allibiades vorfiand; 
Plato erzählt in feinem Sympofion, daß einft Sefrates 
diefe befuchte und beim Commers den Allibindes, ber 
zwar einen guten Stiefel führte, fammt ſeinen Commili: 
tonen unter den Tiſch gefoffen habe. Ebenfo fpricht ber 
alte Horaz, der auch den Becher. liebte, von großen Söffen 
gelehrter junger Männer, — Studenten, — die unter 
einem Rex vini, — Senior, — in Maſiler und Talerner 
Meinten; der Byzantiner Glylas erwähnt fchon aus dem 
erften Jahrhundert nach Chr. Geb. von Alademilern, die 
fih unter der Leitung von Philofophen durch Aufzüge, 
Saufgelage, Schuldenmachen, Pennalisinus und Farben aus: 
gezeichnet haben, Ald fpäter Juſtinian aus chriftlicher Fürſorge 
die philofophifchen Sollegien ſchloß, hörten für einmal natür- 
lich auch die Studentenverbindungen und ihr Weſen auf, 
und wir hören von ihnen nichts mehr bis ins Mittelalter; 
daß fie gänzlich erlofchen, iſt nicht anzunehmen, wohl aber, 
daß fie im Geheimen fortbeftunden. — Als ſedann im 
Mittelalter zu Salerno eine Arzweifchule, zu Bologna eine 
Juriſtenfabrik und zu Paris eine Theologenbleiche ent: 
ftanden, und als Eorporatisnen Rechte und Befugniffe 
erwarben, fchieden fich Lehrer und Schüler in Nationen. 
und Landsmannſchaften. Auf den italieniſchen Univerfi⸗ 
täten war, — ſogar in Piſa bis in's 18. Jahrhundert, - 
bie gefesgebenbe und bie richterliche- Gewalt in den Händen: 
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der Studenten, in Paris dagegen in denen der Profefforen. 
Da gab es in Bologna Sisalpiner und Transalpiner, in 
Partie dagegen Engländer, Franzoſen, Niederländer und 
Deutſche; die Landsmannſchaften der Eis: und Transal⸗ 
piner hörten aber 1360 auf, und an ihre Stelle traten 
Sorporatisnen, eine Universitas Juristarum und eine 
Universitas Artistarum, erfiere aus 22, und leßtere 
and 8 Nationen beftehend, welche durch felbftgewählte 
eleetores einen Reetor aus ihrer Mitte wählten. In Parties 
tieben ſich die verfchiedenen Nationen mit einander, und 
beftanden foͤrmliche Corpshezen, fo die Picarben mit den 
Engländern und Deutfdhen, wobei aber erflere abgeführt 
wurden und in Folge beffen Parts räumten. Später 
unterlagen die Deutfchen den Normannen und Picarden. 
Jede Nation hatte ihre eigenen Lehrer, Verſammlungs⸗ 
ort, Archiv, Fiscus und Kirche, und bildete eine unab: 
hängige Sorporation, welche ihre Magifter und Bacea⸗ 
Iaureen machte. Em Streit der: Theologen mit den 
Bettelmoͤnchen veranlaßte das Sichaufthun einer Facultas 
theologarum, welcher bald nachher die Facultates medi- 
cinorum, et canonicorum nadjfolgten, fo dag ums Jahr 
1380 den 4 Nationen oder Landsmannſchaften drei Facul: 
täten entgegen ftanden. Bei diefer Sachlage entfchloffen 
fich die Nationen, ſich als die vierte, als Facultus artium, 
aufzuthun, und jenen anzufchließen; Tahrhunderte hatte 
ber Mangftreit unter den Nationen gedauert, jezt hörte er 
für einmal auf. — In Paris fchuf Der Mangel an Privat: 
wohnungen für die Studenten die Einrichtung ber Collegien 
mit gemeinfchaftlichen freien Wohnungen, Sreitifchen und 
Unterfligungen, — collegia publica, mens» gratuite, 
burs®, — eigenen Lehrem und eigener Aufficht, Die 
Burſen. Alſo gab es drei Einrichtungen, Nationen, Facul: 
täten und Burfen auf den italienifchen und franzöfifchen 
Hochſchulen; erftere waren gänzlich frei und felbftftändig, 
jene hatten Privilegien, leztere aber waren unter kloͤſter⸗ 
fiher Zucht und ganz abhängig. Nach diefen Muſtern 
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entftanden auch auf den deutfchen Univerſitäten Wien unb 
Prag ähnliche Einrichtungen. Wenn wir aber oben von 
Nationen und Landemannfcaften fprachen, fo muß man 
diefe ja nicht mit den fpätern unter gleihem Namen 
verwechfeln, denn fie weichen fchon barin von dieſen ab, 
daß fie Lehrer und Studenten umfaßten, und in ihrer 
Großartigkeit alle Heinen Zwiſte und Anftände nieder: 
fchlugen. — Kam es zum Rampfe, fo war dieſer ein 
maffenhafter und großartiger, der mit ber vollen Niederlage 
der einen Partei endete. — Eine folche rief die Univerfität 
Leipzig ind Dafein; erft ald die Kraft der Nationen duch 
die Faeultäten und Burſen geſchwaͤcht wurde und Uni⸗ 
verfitäten ohne Nationalverbindungen, 5. B. Erfurt, ent: 
ftanden, traten auch Heinere geheime Verbindungen, 
namentlich Burfen, ind Leben. Die epistole obscurorum 
virorum fchildern in derben Zügen die Unfittlichleit und 
das Unweſen der Burfen, fowie die Hezen und Speltalel 
der Nationen. Erſt die Reformation machte dem Unweſen 
ber Burfen ein Ende, und es bildeten fich aus den aus: 
getretenen Burfalen wieder Nationen oder Farultäten 
mit dem Princip des Pennaliömus, nach den Unter⸗ 
abteilungen in Schoriften, — alte Häufer, — Spulmwärmer, 
Penaͤle, — Füchfe, — Profefforen: und Bürgerburfchen, — 
Jungburſchen. — Diefe alle hatten ihre Privilegien und 
ihre Pflichten, die fie bald nusdehnten, bald abwarfen; 
die Schoriften follten gefezlich nur die Aufſeher der Pendle 
fein, allein fie machten fich felbft zu ihren Herren und 
Unterdrüfern, fie verfügten uͤber ihre Kleider, ihre Gelber 
und ihre Zeit. Die guten Pendle mußten die niebrigften 
Dienfte thun, e. g. die Pfeifen flopfen und fchleppen ufm., 
fowie in den Kneipen — Verchu —, unteifer Trauben: 
faft in Paris, und fpäter fchlechtes Bier in Prag, woraus 
Das deutſche Wort Berfchig entſtand, — trinken. Und für 
alles das blieb ihnen der einzige Troft, dag fie nach Ab: 
lauf eines Tahres, fechd Wochen, ſechs Stunden und fechs 
Minuten, — der burfchieofen Verjährung — auf gleiche 
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Weife herrfchen Finnen. Die Profefforenburfchen wohnten 
bei den Lehrern und genoffen deshalb vor den Bürger: 
burfchen und Confictlern verfchiedene Vorrechte: fie hatten 
Die vorderften Pläbße in der Kirche und in den Hoͤrſaͤaͤlen, 
bei ihnen war allein dad Recht der Selundagen unb bes 
Degentragend beim Gange zum Prorectorst, nur ihre 
Disputationen durften in Folio gedrukt werden, nur ihre 
Hunde durften in die Kirche und in die Collegien, nur 
fie ließen die Thüren offen, nur fie führten das Zeichen 
P. B. E. (Profefforenburfcheneigenthum). Die Nechte der 
Bürgerburfchen Dagegen waren fehr befchräntt, fie durften 
in der Kirche und in den Collegien nur die hinteren 
Plaͤze einnehmen, feine Hunde mitlaufen laſſen, nie 
feeundiren oder mit dem Degen zum Prorector gehen, 
keine Pfundfporren tragen, die Müse nicht auf Krakel 
fegen, ihre Disputationen nur in: Quart druken Jaffen. — 
Diefem Burſchenunweſen ımd dem Benehmen gegen Phi: 
lifter, Kaffern und Knoten fuchten Reichsgeſeze zu feuern, 
die Beichlüffe von 1654, 1660 und 1662 waren gegen dies 
gerichtet, halfen aber fehr wenig. Nach dieſem bildete 
fich allndlig der Comment und die Burfchenfptache, bie 
Studententracht und ihre Manier aus; nach 1700 entftand 
die Eintheilung der Studenten nady dem Burfchenalter in 
Kraffe, Brander, Goldfuͤchſe, Burfchen und Häufer. Ums 
Jahr 1714 herum entfianden bei den Philiftern Firchliche 
Orden, welche von den Studenten fogleidh auf die Uni⸗ 
verfitäten übertragen und neben den Nationen, Facultaͤten 
und Burfen als viertes Inſtitut eingeführt wurden. So 
kam in Jena der Orden der Mofelianer und ber vom 

doppelten Kreuz; (XX) = vivat amicitia,.auf:. In Halle 
entfland 1717 der Orden der Aniciften. in Helmftäbt der 
der Conftantiften; allein ein -Tönigliches Nefcript vom 

22. November 1717 verbot fie und das Tragen der Bänder; 
neben bdiefen Orden gab es 1750 zu. Roftol unter dem 
gleichen Namen Landemannfchaften, was aus der Jenaͤiſchen 
Verordnung von 1765 ‚und den Göttingergefezen von 
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1702, dem Patent som 1. Februar 1767 und bem Kieler: 
verbot von 1774 hevoorgeht. In Gieſſen biähte 1778 der 
Orden der Heffen mit weiß, ber heilige Fenſterorden, 
grün, und ber Renommiſtenorden, gelb; zu Göttingen 
waren die Orden der Mipfe, der Pommern und Märler, 
gegen welche das Verbot vom 8. April 1778 gerichtet 
wer. In Jena gab ed einen Orden ber ſchwarzen Brüber 
im Jahr 1783, in Erfurt glänzten bie Weftphalen, Hel: 

feiner und Lüneburger, gegen welche das Mefcript von 
1794 und der Reichsbeſchluß vom 2, März und das Her: Ber: 
bot vom 15. Auguſt 1796 dennerten. — Diefe Orden 
waren von den Nationen o⸗der —— 
Kranzen dadurch verſchieden, daß fie jeden ohne Nükficht 
auf ſein Vaterland aufnahmen, unzertrennliche Freund⸗ 
ſchaft über die Univerſttaͤt hinaus verlangten, und eine 
Menge eigener Gebraͤuche hatten. Bei den Landsmann⸗ 
fchaften lamen Ichon Die Namen Seniores und Bubseniores 
vor, diefe pflegeen den Comment und hielten die Ordnung 
auftecht, jedes Student trug feine eigenen Waffen, man 
wezte unter den Fenſtern des Gegners die Klinge, rief 
ibm ein Pereat zw, zerriß ihm mit den Sporen die Hofen 
und prevociste alfo die Duelle, geichlagen wurde auf 
offenes Straße, und sommerfirt bei jebem ber Reihe nadı. 
Man unterfiüste bie Beſtraften durch Beiträge und hielt 
die Senioren zechfrei, der Pennalismus hörte auf und die 
Fachſe belamen ein milderes Zoos. In Heidelberg kam 
das Werbindungsweien erft ſpaͤter in Aufſchwung, ber be- 
Iannte Labhard oder Laudthard fagt noch im Jahr 1780 
von Heidelberg, daß bort der Comment fehr elend fei, 
und den Studenten das freie und unbefangene Weſen 
fehle, weil fie fich wie Gymnaſiaſten betragen, ſich felten 
ſchlagen, gax nicht saufen, Ball fpielen, auf Stelzen gehen, 
Vogeinefter ſuchen und mit Weinſchroͤtern kneipen. Was 
ſagen wohl die jezigen Heidelberger zu dieſer Schilderung 
ihrer Borgänger?!? Allmaͤlig verloren ſich die Orden 
immer mehr und mehr in Landsmannſchaften, und es 
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gab auf den meiften liniverfitäten Weſtphalen, Vandalen, 
Sachſen, Pommern, Franken ufm., die eigene Statuten, 
Comment und Gefeze hatten, farbige Muͤzen und Bänder 
trugen, in Koller und Kanonen einher gingen, renommirten 
und fuitifirten, und mit allen Orden und landomann⸗ 
fchaftlihen Einrichtungen ins 19. Jahrhundert hinüber 
ſchwappelten. — Ums Jahr 1808 verſchwanden endlich 
die Orden gaͤnzlich, die Landsmannſchaften eigneten ſich 
ihre Geſeze an uimd conflituirten ſich als Corps, d. h. 
Waffenverbindungen zu geſelligem, fidel-bruͤderlichem Zu: 
ſammenhalten. Waͤhrend es ſich ſpuͤter um Deutſchlands 
Freiheit handelte, Ikmpften auf den Univerſitaͤten Franken 
und Weſtphalen ihre Propatria Seandale. Die unruhigen 
Zeiten mögen zu der Bildung dieſer Staaten im Staate 
Das meifte beigetmgen haben. Bon 1808 bis 1813 bildeten 
fih die Landsmannſchaften aus, gaben fich Geſeze über 
Ehre, Duell, Trinken .ufw. und zogen voll Vegeifterung 
in die Freiheitslämpfe. Mit der Politik hatten fie nichts 

zu Ichaffen, ihr Leben drehte fih um Freundſchaft und 
©efelligkeit, Saufen, Haufen, Commerſiren und Duelliren; 
über dieſe Puncte fprachen ihre Gefeze, eine Nachbildung 
des Civilproceſſes bei den Einen, und eine Immitation 
des alten Nitterwefens bei den Andern. Die Nichtung 
der Landömannichaften war entweder eine forſch⸗rohe, 
ausſchweifende, ober eine nobel:ordentliche; das Duell war 
die höchfte und lezte Inſtanz, und die Ehre die Triebfeder 
zu Allem, was zum burfchicofen Thum und Xreiben ge: 
hörte. In die Periode von 1820-40 fällt die Ausbildung 
der Bier: und Weincomments,; der regula bibendi, wie 
wir fie gegenwärtig befizen, die Erfindung der fogenannten’ 
Bierfpiele, Bieruhr, Perent, Schlauch ufw. und die Farben, 
Wahlfprüche und Zeichen der Corps, fowie die Paukwuth, 
wo oft auf einer von 600 Studenten befuchten Hochſchule 
in einem Semeſter 2—-300 Duelle abgeflopft wurden. 
Als die Burſchenſchaften untergingen, kamen bie Lands⸗ 
mannfchaften erft recht auf, und wurden ald Waffenner: 
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bindungen foger von den Behörden garantiert. Exceſſe, 
mit Ausnahme einiger Auszüge, Verfhiffe und ber 
Muͤnchner Kanonenfemmelitopferei, fallen den Corps feine 
zur Lafl, Aus diefem Grunde beftehen fie Daher heute 
noch auf allen Hochfchulen. Ein Senior, ein Sonfenior, 
ein Saffier und Secretär mit zwei Nepräfentanten, üben 
bei den Landsmannſchaften die richterliche und vollziehende 
Gewalt aus; der Senior hält mit den Chargirten be: 
fondere VBerfammlungen, ohne Zuzug dee Corps, über Die 
vorzuberathenden Gegenftände; am Comment wird felten 
etwas geändert und die Verbindung bat das Veto gegen 
Beichlüffe der Chargirten und dad unbedingte Wahlrecht 

“ ihver Vorfieher. Die- Senioren aller auf einer Hochfchuie 
befiehenden Corps bilden den Seniorenconvent, die hoͤchſte 
und lezte Inſtanz, deren Ausſpruͤche unantafibar find. 
Ferner gehört zu den Landsmannfchaften das Inſtitut 
der Biergerichte und der Bierdoctors, fie haben zum Er: 
halt des freumdfchaftlihen Zuſammenlebens ber frohen 
Tugend das meifte beigetragen, nur in ihnen blüht das 
Leben, „das hohe, edie, rohe, barbarifche, Tiebliche, un: 
harmonifche, gefangvolle, zurädftoßende und boch fo mild: 
erquidenbe”. Wer nicht Student gemefen, wer Das Uni⸗ 
verfitätsieben nicht mitgemacht und mitgefühlt, der hat 
nicht gelebt und des Lebens Deutung nicht erlannt; nie 
lehrt Die goldene Zeit der Burfchenjahre wieder, oft ift 
fie die einzige Erinnerung, die uns hinieden unter 
allen Stuͤrmen noch ergdzt. Auf den lniverfitäten bei 
ben Corps werden die innigften und dauerhafteften Freund⸗ 
fchaften gefchloffen, und wer will den lebensfrohen Juͤng⸗ 
lingen verargen, daß fie ein paar Jahre austoben, ihre 
Hörner abitoßen, ihr naffes Talent benußen, und im Duell 
ihre Kräfte ftählen? Gewiß Keiner, der einen richtigen 
Begriff vom Leben hat, wird verlangen, daß ber Studio 
Tag und Nacht wie ein..Pietift fchanze und den Kopf 
hänge, das Bier fliehe, und bei einer Beleidigung die 
Polizei hole oder vor den Gerichten Genugthuung fordere! — 



Diefe Leute kehren ja nachher alle wieder ins öffentliche 
Neben und in private Beruföftellungen zuräd, daher foll 
man ihnen bie Freuden und Leiden bes Burfchenlebens 
gönnen, weil im Philifterium ihnen kein Arlabien lächelt, 
und leine Roſen blühen; freilich muß aber der Stubent 
nie vergeffen, daß für ihn Studiren die Haupt: unb 
©uitifiren die Nebenſache iſt. 

7) Fuchs, 1. ein Student im Iften Semeſter; 2, ein 
angehender Studio; 3. ein in ben Comment und Das 

_ Wniserfitätöleben noch nicht eingeweihter, der Wiflenfchaft 
befliffen fein follender Juͤngling. Im Iften Semeſter 
heißt er ceraffer Fuchs, im 2ten Brandfuchs, Brander, 
im 3ten Jungburſch, junger Burſch, im Aten Murſch, 
Corpsburſch, im Öten Altburſch, alter Burſch, im bten 
Mossburſch, bemoofter Burfh — Haupt, im Tten Althaus, 
alted Haus, Im Sten Schlufburfch, im Iten Schanzburfch, 
Korbburfch, wenn er fludirt, fonft Vollburſch, im 10tem 
Burburfch, Ochsburſch, wenn er ftudirt, fonft Tollburkh, 
im liten Phififter, und wenn er durchgefallen und zum 
zweitenmale fludirt Fallburſch, im 12ten Candidat, Siz⸗ 
burſch. Sieht ein eraſſer Fuchs im Iſten Semeſter auf 
eine andere Hochſchule, ſo heißt er Goldfuchs; erwaͤhlt 
ſich der Fuchs einen aͤlteren Studenten zum einſchlagen, 
einweihen und einrauchen, ſo heißt er Leibfuchs, und 
Schulfuchs, ſo lange er noch auf dem Gymnaſium iſt; 
den Namen Schleppfuchs belümmt er, wenn er bei Du: 
ellen die Schläger in die Schleifmühle und auf den Paul: 
play trägt. Der Fuchs darf nach dem Comment nie im 
Namen eines Beleidigten fordern, cartellttagen, confti- 
tuiren oder feeundiren, bei Duellen nicht Zeuge fein, nie 
vortanyen, nie präfidieen, nie den Ton angeben, nie bei 
öffentlichen Yufzügen reiten, nie einem Burfchen ohne 
Erlaubnis vortrinlen - oder ihm Schmollis anbieten. Bei 
Sommerfen muß er ftehend und mit entblößtem Haupte 
fingen und trinken, er darf nicht im VBierconvent fisen 
und muß Die niederen Dienfte des. Corpt verrichten, be: 
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zahlen und wieder besahfen, wichfen und nochmals wichſen, 
aushelfen und aushelfen, fegen und anfegen. In ber 
alten guten Zeit mußte der Fuchs immer mit Tabaf — 
Geld verfteht ſich von ſelbſt — verfehen fein, und alten 
Häufern die Pfeifen ftopfen und anzünden, bie Hunde 
zum Fraß führen und verchu Verſchiß, d. 5. ſchlechtes 
Bier, trinlen. Bei Beginn des Zten Semefters wird er 
gebrannt; alte Häufer, beten Quellen verfiegt, leben oft 
ganz von Fächfen, füllen von ihnen ihre Beutel und er- 
fegen bei ihnen ihren Anzug; fie auszubenteln, und ihnen 
das Recht abzubisputicen, fie zum Sezen zu bringen, gilt 
als Wis. Nur eingig die Hoffnung, befördert zu werben, 
und einft das gleiche Necht zu erhalten, macht das Fuchs: 
leben erträglich; aus diefem Grunde harren die guten 
Füchte mit Geduld, Gelb, Eredit 'und Seit aus, denn 
cuique suum! — Ein alter Iberger Comment be: 
finirt den Fuchs als ein Stäf Fleiſch ohne Sinn, Wir 
und Verftand, und ein Halfiicher aus gleicher Zeit fuppfirt 
noch: Fuͤchſe find ſchlau, aber fie denken nicht. Suter 
fagt: der Fuchs ift zum Zahlen geboren, und zum Wichſen 
erforen; er verliert mit dem Namen Gelb und Credit, 
und fucht beides bei feinen Rachfolgern mit vollem Burfchen- 
rechte wieder einzubringen. — Einige leiten ben Namen 
„Fuchs“ von den alten Franken her, bei denen er ein 
fchlauer Kerl war, beffen Benennung für einen Schimpf 
galt und mit 3 Schilling beftraft wurde. Andere laſſen 
ihn, wie alles Edle, von Jena flammen, weil bort Die 
jüngeren Studenten einft einen Weinberg plünderten, und 
ihnen nach erhaltener Anzeige dann der Rector mag. eine 
Strafpredigt mit dem Texte aus der Bibel: „Und die 
Füchfe verwäfteten die Felder der Philiſter,“ "gehatten 
haben foll. Bon daher foll der Name „Fuchs“ für die 
jüngeren Studenten, und das Ehrenprädilat „Philifter” 
für die Bürger geblieben fein; der Name Fuchs ift fehr 
alt und mar fchon zu Labhards Zeiten gebräuchlich. 

8) Farben, 1. Seichen ber Berbindung; 2. Gotpsunter: 
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fcheidung duch willkürlich. gewählte Farben, gewöhnlich 
drei, denn omne trinum perfectum. Die Farben 
Dienen den Corps zus Unterſcheidung und haben ihre be: 
fondern Deutungen und werden an Muͤzen, Uhrbaͤndern, 
Pfeifenquaften und Bänden getragen. Sorpäburihen 
and alte Häufer. tragen dad Corpsband von ber rechten 
zur linken Seite, ober dad Uhrband in der rechten Weſten⸗ 
tafche, Küchfe, Brander und Rennonçen aber von der 
linken zur rechten oder in. der linken Weſtentaſche. Die 
beſtehenden Corps haben folgende Farben: 1) Amieciften, 
roth⸗gruͤn⸗ gold, 2) Ansbacher, zothsweig, 3) Arminen, 

ſchwarz:roth⸗ gold, oder ſchwarz⸗roth, 4) Architelten, blau: 
5) Aargauer, ſchwarz⸗blau⸗weiß, 6) Ballen, 

—— * 7) Berner, ſchwarz⸗toth⸗gold, 8) Baiern, 
blau⸗weiß⸗blau, 9) Boruffen, ſchwarz⸗weiß, 10) Catten, 
weiß roth, 11) Eameeler, ſchwarz⸗ grau, 12) Dortmunder, 
grünsfchwarzsgelb, 13) Franken, gruͤn⸗weiß⸗ roth, 14) Frank: 

fürter, weißsfchwargzeoth, 15) Fideler, grünsrothsblau, 
16) Finken, graw:gelb, 17) Glarner, Idnvarz:tothsweiß, 
18) Hanfenten, weiß⸗ roth, 19) Hambacher, ſchwaryroth⸗ 
gold, 20) Ifaren, blau⸗ſchwarz⸗gruͤn, 21) Knuͤllia, wein: 
roth und biergelb, 22) Marlomanen, weiß:blausfchmarz, 
23) Märker, orangesmeiisgeld,. 24) Preußen, grünzweißs 

ſchwarz, 25) Pfälzer, blau⸗weiß⸗roth, 26) Rhaͤtier, blaus 
roth⸗gold, 27) Rhenanen, blau:toth:weiß, 28) Sachien, 
dunlelbläuchellblausfilber,. 29) Schwaben, Ichwarzsweiß: 
gelb und weiß-blau, 30) Schweizer, grünstoth:gold, 31) To⸗ 
binger, toth:weiß, 32) Turner, grünsblau, 33) Ullianer, 
geib:roth:blau, 34) Uzianer, ſchwarz⸗ roth⸗ weiß, 35) Ban: 

dalen, gruͤn⸗weiß⸗ roth, 3) Verkhiffianer, ſchwarz⸗grau, 
37) Weſtphalen, gruͤn⸗weiß⸗ſchwarz, 38) Wuͤrttemberger, 
roth⸗ſchwarz, 39) Zofinger, roth⸗weiß, 40) Zuͤrcher, blau: 
weiß⸗ roth. 

9) Cameel, 1. ein Stubent, der in keiner Verbindung 
if; 2. ein Wilder; 3. ein Fink; 4. ein Dachs; 5. ein 

Pirf; 6. ein Haahe; 7. ein Nachiſtuhl; 8. ein Obfeusant; 
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9, ein Jude; 10. ein Mohr; 11. ein Bebuine; 12. Einer, 
der. nicht fauft, raucht, pault. und renommirt. 

10) Wilder,.1. ein Dachs; 2. ein Fink; 3. ein.Gameel; 
4, ein Obscurant; 56. ein Leimſieder. 
11) Fink, 1. die Studenten werden nach dem Burſchen⸗ 

range eingetheilt a) in Verbuͤndete, Corpsburſchen; b) in 
Nenonçen, Mitkneipanten; c) in Wilde, Hirſchen und 
Büffel; d) in Finken und Dachſen, die erſten find Mit 
oder Ehrenmitglieder einer Corporation, halten Comment 
und Commerſe; die zweiten halten ſich, ohne engere Mit⸗ 
glieder zu ſein, an ein Corps, anerkennen Comment, 
Commers und Satisfaetionsgabe; die dritten halten zu 
leinen Corps, ſondern renommiren, commerſiren und vege⸗ 
tiren fuͤr ſich und geben Satisfaction; die vierten endlich 
verſtehen weder Comment, noch Burſchenart, ſind ſolid 
und ochſen und haben ſehr lange Manſchetten. Der Name 
Finke koͤmmt daher, weil dieſe Leute meiſt wie einge: 
bauerte Finken in ihren Koͤrben ſind und ſchanzen wie 
Steineſel; 2. ein Obſeurant; 3. ein Student, der ſich 
zu keinem Corps Halt, nicht raucht, fauft, rauft und nicht 
renommirt. 

12) Renonge (ftanz.), 1. ein Student, der ſich os 
zu einer Verbindung hält, ohne wirkliches Mitglied zu 
fein; 2. ein Mitneipant; 3. ein Eommentburid); 4, ein 
naffes Ehrenglied; 5. ein Werbündeter; 6. ein Zahlmann. 
Die Menongen haben wegen des Veitrage Anſpruͤche auf 
den Schuz des Corps. 
13) Jamm, 1. der Veriuſt der cereviſiellen Rechts⸗ 
faͤhigkeit; 2, die Einſtellung im Aetiv-Bierrecht; 3. der 
Verruf; 4. der Bierverſchiß; 5. der Schimpf und bie 
Schande; 6. der burfdjieofe Tod; 7. die Infamie. 
14) Verſchiß, vom franz. verchu, unteifer Trauben: 
faft, fchlechtes Bier, 1. der cerevifielle Tod bed Studie, 
auf dem alad. Mechtögebiete mit dem biärgerlichen, mors 
civilis, gleih; 2. Die Bier: und Satisfartionsfähigkeit; 
3, die Burfchicofe Acht; 4. der Zuſtand der Rechts- und 

— nn — 
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Schuzloſigleit im Bierſtaate; 5. der große Heidelberger; 
6. der Jamm. Der Verſchiß zerfaͤllt in den temporellen — 
momentanen — Bierverſchiß, und in den perpetuellen — 
großen — Univerſitaͤtsoerſchiß. Jeder hat feine eigenen 
Folgen; der erfte gehört zur Jurisdiction des Bierdoctor 
und Bierconvente, und ber leztere einzig in die Compe 
ten; des Seniorenconvents. a). Temporeller. Der tempo: 
telle oder Bierverſchiß ift eine Strafe, Die auf verweigertes 
Nachtrinken und geringe Vergehen gegen den Comment — 
Biervergehen — vom Bierconvent verhängt wird. Der 
mit diefer Strafe Belegte hat zum Zeichen einen Fidibus 
unter. dem Glafe, darf weder Vor: noch Nachreiten, bis 
er ſich aus dem Verſchiß pault, d. h. mit einem gewiflen 
Quantum herausfauft, und aus der Meihe der Schiffer 
von ber Biertafel geftrichen wird. Jeder, der mit ihm 
teintt, kommt pro poͤna in Jamm. . Der Temporalver⸗ 
ſchiß Dauert höchttene 1—8 Tage. b) Was den Perpe: 
tualverfchiß oder den großen Heidelberger, auch „Wiener“ 
genannt, betrifft, fo kann diefer einzig vom Senioren: 
consent duch Majorität der Stimmen rechtögültig be- 
fchloffen werden; er wird gewöhnlich gegen ‚ungehorfame 
Sorps, den Comment und gefezliche Verfügungen nicht re: 
fpectirende Studenten oder ganz commune Subjecte an- 
gewandt; gegen erſtere beide auf ein Monat bis ein Se: 
mefter, und gegen leßtere in perpetuum auf ihre ganze 
Studienzeit, und wird bei ihrem Abgange auf eine andere 
Hochichule dem dortigen Seniorenconvent, kraft des alad. 
reciprocums, zur Cxekution uͤbermacht. Beim Perpetuellen 
hört Alles und jeder Verkehr mit dem Schiffer auf, 
Niemand fpricht mit ihm, er darf weder allgemeine Kneipen, 
noch den Fechtboden beſuchen. 

15) Duelliren, 1. zweikaͤmpfen; 2. fechten; 3. paulen; 
4. rappieren; 5. ſchlagen; 6. hauen; 7. ſtoßen; 8. ſchießen; 
9. die Ehre fegen; 10. abklopfen; 11. dreſchen; 12. drauf⸗ 
gehen. . 

16) Koller, 1, bie gelben Lederhoſen des Studie, 
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welche zum großen Wichs gehören; daher 2. ‚Die Rebens: 
art: in Keller und Kanonen. Ä 

17) Kanonen, 1. ſchwere Stiefel bid an die Knie; 
2, Poftilionäftiefel; 3. Nenemmirfliefel mit Pfundſporen; 
4, die Paradeſtiefel; 5. das Hauptmoͤbel für den Studio; 
die Sporenrider haben gewähnlid die Größe: eines 
Heinen Tellers, daher das Lied: „am ſchweren Stiefel 
Hiret der Sporn“. 

17) Koller und Kanonen, in, 1. im großen Wi; 
2. in Parade; 3, in gelben Lederhoſen und Poſtillons⸗ 
ſtiefeln. 
18) Knebelbart, 1. der Querbart uͤber die Oberüppe; 
2. der Schnurris; 3. der Schnauz; 4. der Schweizerbart; 
b. auch der Bolsbart. 

19) Du, 1. in der alten ‚guten Zeit ber allgemeine 
Titel unter Studirenden,; Jeder redete den Andern mit 
dem trauten, brüderlichen „Du“ an; du fagte ber Lande: 
buter: zum Berliner:, der Zürcher: zum Leipziger-Studio; 
bis in die neuere Zeit, wo die franzoͤſiſche Galant'homie 
der alten deutichen Sitte Einhalt und Verderben brachte, 
erhielt fich das traute Du; 2. Anrede unter Freunden; 
3. Freundesgruß; 4. Schmollis. Heute hat nur noch Jena 
den Ducomment. 
Dueomment, 1. das Dugeſez; 2. die Art und Weile, 

mit Du anzureden; 3. der Brauch des Duzens; 4. Die 
Brüderweile; 5. das Zeichen der Intimität; 6. der Bruber: 
ton der alten guten. Zeit, der nur nech in “Jena lebt. 

.. 2) Keilen, 1. anlolen; 2. gewinnen; 3. anwerben; 
4. an ſich ziehen; 5. einnehmen; 6. in Beichlag nehmen; 
7. Genoſſen fammeln; 8. Fuͤchſe durch allerhand. Vor: 
fpieglungen und Eröffnung glaͤnzender Ausfichten zum 
Beitritt in dad Corps. bewegen; 9. lieben; 10, fi) ver: 
lieben; 11. verliebt ‚werden; 12. ſich verſchießen. 

21) Samos (neuburfch.), 1. beruͤhmt; 2, fotſch; 3. flott; 
4. commentgemäß; 5. fidel; 6. ohne Gleichen; 7. fix= 
dertiſch; 8. quantitatio, viel; 9, tüchtig, viehiſch; 10. ſau⸗ 
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mäßig; 11. canaillds; 12. berächtigt; 13. verrufen; 14. be: 
jammt. 

22) Fidel (lat.), 1. treu; 2. vertraut; 3. luſtig; 4. heiter; 
5. freundlich; 6. loker; 7. burſchieos; 8. flott; 9. herrlich 
und in Freuden; 10. famos. 

23) Haus, 1. eine Form; 2. eine fibele Wohnung; 
3. der Student; 4. der Alademiler; 5. der Muſenſohn; 
6. der Biercandidat; 7. der Durſtenſohn; 8. ein flotter 
Burſch, daher die Redensart: N. iſt ein ſolides oder ein 
verſoffenes Haus. 

24) Kneipe, 1. eine Inappe, elende Schenle; 9, eine 
Scente zu ebener Erde; 3, dad Bierhaus; 4. das 
Sommershaus; 5, die Burg; 6. die Bumfia; 7. die Spe: 
lunee; 8. das Stubentenwirthähaus; 9. das naffe Hotel. 
10. der Schacht; 11. die Stube; 12. das Studirzimmer; 
13. die Zelle; 14. der Korb. 

25) Somment (franz.), 1. das Wie; 2. die Art und 
Weile der Vollführung; 3. das Wie des Burfchenlebens; 
4. der Burſchenbrauch; 5. Das nalle Geſez; 6. bie lex 
legum; 7. das Buch der Bücher, 8. Die naffe Bibel; - 
9. der Studentencoran; 10. das Sauf: und Paulgefer. 
Der Comment enthält alle Gejeze, Regeln und Formali⸗ 
täten über das Bier: und Weintrinken, beitimmt die Ber: 
hältniffe unter den Studenten und zu den Philiftern. 
Der Comment hieße beifer und paffender der Cerevifial: 
proceß, denn er ift eine Nachbildung des Civilproceſſes auf 
der einen, und eine Jmitation des alten Ritterweſens auf 
Der andern Hochfchule, und zerfällt in einen allgemeinen und 
in einen fpeciellen (Wein⸗, Bier: und Schnapps:Comment). 
Der allgemeine enthält die Gelege, Grundſaͤze und 
Bräuche, die alle Hochichulen, die qua foldhe gelten, ge: 
mein haben, nämlich Die Rechte der Studenten, Die 
Duelle, die öffentlichen Auf: und alelzüge, Leichen: 
begaͤngniſſe uſw. Im fperiellen dagegen ericheinen die 
Bier:, Wein, Schnapps: und Paulverbältniffe, Die Corps⸗ 
und Rocalangelegenheiten ‚ alle naffer proces Duell⸗ 

Der deutiche Student. 
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mandat und Finanzen. Diefe Codices bilden dad Corpus 
juris burschiensis und die Grundlage der Ausſprüche 
der Biergerichte und des Seniorenconventd. Der Comment 
wird vom Senior verwahrt und den Füchfen beim Beginn 
jedes Semefterö vorgelefen, aber nicht in ihre profanen 
Hände gegeben. 

26) Ranzen, 1. aus Lanzen trinlen; 2. Lanzen brechen; 
3. bechern; 4. faufen; 5. zechen; 6. commerfiren. 

27) Aar (altd.), 1. Adler, daher Ario — Adler — 
vistus — ®ifer — Führer; 2. Anführer, Fürft; 3. Präfes, 
Senior; 4. Bierfürft, Kneipgraf; 5. Herrfcher aller Naſſen; 
6. Name der Tenenfer Bierhäupter für die Bierſtaaten 
Kahla, Winzerla und: Ziegenhain; e. g. Aar der X von 
Serevifius Gnaden, und vermöge feiner weiten Kehle Fürft 
zu Saufenberg. 

28) Fechtboden, 1. der Ort, Plaz, Saal, wo Fecht: 
unterricht ertheilt und dad Paulen erlernt wird; viele 
Hochſchulen Haben allgemeine Fechtböden und einen vom 
Stante befoldeten Baariaritem, wo Jeder ſich einpaufen 
fann, auch gibt es einzelne Corps, die befondere echt: 
boͤden für fih hatten, um ihre Leute einzubauen; 2. bie 
:Stätte, wo Duelle abgelopft werden; 3. die Blutlammer, 
e.g. in Heidelberg die Hirfchgaffe, in München die Au ufw. 
29) Klingenfcheu, 1. furhtfam; 2. feig; 3. ehrlos; 

4. juͤdiſch; 5. mohrig; 6. fchuftig; 7. der Schiß; 8. die 
Angft; 9. die Furcht; 10. der Reſpect. 

30) Baaria ritem (neulat.), 1. eig. bezahlen ift üblich, 
ift die Hauptfache, ift Geſez; 2. diefes Wort koͤmmt von 
‚einem ballifchen Fechtfuxer her, welcher die Studenten 
mit den Worten „Baaria ritem meine Herten“ an die 
Bezahlung des Honorare erinnerte; er wurde in der Folge 
‚nur der Profeffor „Baaria ritem‘“ genannt; daher 3. 
ein bungriger Bechtmeifter; 4. ein Schmuzhund. 

31, Secretaͤr (franz.), 1. der Kanzler oder Schreib: 
-auf des Corps; 2, der dritte Chargirte, der die Proto: 
solle führt und die Einzäge beforgt. 
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32) Polonaiſe (franz.), 1. Schnuͤrrok; 2. Pileſche; 
3. poln. Rok; 4. Burſchenrok; 5. poln. Volkstanz. 

33) Serevismüze, 1. die Kneip⸗ und Zimmermuͤze ohne 
Schirm, mit den Berbindungsfarben und einer wüthenden 
Quaſte; 2. die Bierlappe. 

3) Miethsgaul, 1. das Pachtroß; 2. die Mieths⸗ 
mähre; 3. der Geldgaul; 4. der Klepper, den man auf 
Geld und Zahlen miethet. 

35) CGhapeau d’honneur (ftanz.), 1. Ehrenhut; 
2. Ehrenwächter, Ehrenbegleiter an Hoftagen. 

3%) Pilefche, 1. der polnifhe Rok; 2. der Burfchen: 
rolf, 3. der Schnuͤrrok; 4. der Sämmtling; 5. die Polo: 
naife; 6. der Paraderok; 7. der Hofrol; 8. das Staats: 
Heid. 

37) Stürmer, 1. die hohe, papierene Muͤze des Kneip⸗ 
biſchofs, mit Engeln und Teufeln bemalt; 2. die Muͤze; 
3. die Haube; 4. der Stuz. 

38) Schmollis, 1. vom lat. sis mihi mollis amicus, 
abgef. S(is) mollis, zu deutfch: fei mir ein guter Freund; 
2. der Act der Brubderliebe; 3. die Dumeihe; 4. ber 
Freundfchaftsfoff. Der einfache Schmollis wird dadurch 
eingeleitet, daß der denfelben Wünichende das Glas in 
die Höhe hebt und zum zu erwerbenden Freund „Schmollis” 
ruft; hierauf hebt der Angeredete feinen Stiefel ebenfalls 
in die Höhe und erwiedert „Schmollis" oder „Fidueit“; 
hierauf trinken die Schmollienten mit verfchlungenem 
rechten Arm ihre Quanta bis auf die Nagelprobe, geben 
fih die Hände und den Bruderkuß auf ewige Freund: 
[haft und das traute „Du”. So nad norddeutichem 
Comment der Schmollis. Nach füddeuticher Sitte Dagegen 
werden einfach die Glaͤſer gefüllt, dann drei Mal angeſtoßen 
und getrunfen, und enblih der Schmollid mit einem 
Händedruf und dem ironifchen Zufaz: „Sei mein Freund 
und pump mir 10 Thaler” befiegelt und gefchloffen. — 
Beim Kronfchmollis, der gewöhnlich bei Commerfen ge: 
trunken wird, ruft der Senior nad) dem erften Liede 

3° 
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„Schmollis!” worauf die Anweſenden mit „Fiducit — 
fiducia sit“ — antworten; nach dieſem ftoßt Jeder mit 
feinem Gegenüber an und trinkt Dad Quantum pro patria, 
auf die Freundſchaft und dad Du aller Zecher bis auf 
die Nagelprobe. Iſt diefer Act vollendet, fo wird das 
Schmollisfied gefungen. Die Nichtannahme eined ange: 
teagenen Schmollis it ein Tuſch und zieht eine Forderung 
und ein Duell nach fih. Auf dem Verwichſen ober Ber: 
geffen fteht eine Bierſtrafe. Das Auflünden oder die 
Aufhebung des Schmollis gefchieht dadurch, daß man zu 
dem Betreffenden fagt: „Ich werfe dir den Schmollis 
unter den Tiſch!“ hierauf fchüttet man ein wenig Bier 
auf den Boden, fagt „Sie“ und der Aet ift vollendet. Die 
Nichtannahme und die Aufhebung des Schmollis gefchieht 
nur gegen gemeine Subjecte. 

39) Fiducit (lat.), 1. es gefällt; 2. man flimmt ein; 
3. angenommen; 4. mit Vertrauen; 5. Antwort auf den 
vom Senior bei Sommerfen angetragenen allgemeinen 
Schmollis: sis mollis mihi amicus; 6. die Annahme 
der Brüderfchaft und des Du; 7. die Antwort des Corps 
nach dem Präludium beim Soffe: fiducit (fiducia sit). 

40) Recommandiren, 1. empfehlen; 2. für einige 
Glaͤſer empfehlen; 3. vorreiten; 4, außftopfen. 

41) Raufch, 1. dad Rauſchen im Kopfe; 2. Dad Zu: 
viel des Geiſtes; 3. der Zuftand eines Betrunfnen. 

42) Dummer Junge, 1. alademifche Injurie; 2. Stu: 
dententoufch; 3. Burfchenfchimpf, weil dadurch das Ge⸗ 
lehrtfein angegriffen wird; Ochſe ift nur deshalb Fein 
Touſch, weil es Kraft ausdrüft. 

43) Injurie (lat.), 1. Beleidigung; 2. Ehrenkraͤnkung; 
3. Touſch. Die Injurien zerfallen in Verbal: und Neal: 
Injurien, zu den erftern gehören 4. die Ausdruͤke: albern, 
abfurd, arrogant, afchgrau, Sameel, cameelig, Caffer, 
eaffrig, Dumm, Dummer, Dummlopf, Dummhans, Dumm: 
batt, dummer Junge, eben, einfältig, Einfaltöpinfel, ein: 
fach, Egoiſt, egeiftifch, Efel, efelhaft, Flegel, flegelhaft, 
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gallig, Gallhans, Hans, Hanfen, Hammel, Hengſt, hunde: 
Dumm, Hundsfott, impertinent, jung, jugenblich, Tunge, 
Joͤrg, Kalb, kaͤlbernaͤrriſch, Anote, Inotig, Luͤmmel, luͤmmel⸗ 
haft, Luder unter dem, Manſchetten, Manſchettier, man⸗ 
ſchettenartig, Mohren, mohrig, natuͤrlich, nachſtoͤßig, poͤbel⸗ 
haft, puderig, ſauber, ſonderbar, ſaumaͤßig, troͤferiſch, un⸗ 
ſinnig, verſchiſſen ufw. Su den letzteren rechnet man 5. 
Ohrfeigen, Stoffchläge, Hezer, Ziegenhainer und Prügel; 
6. nicht Beleidigend find alle jene Beinamen und Präbi: 
cate, die nicht ein Dummfein, fondern nur eine Kraft 
und Stärke bezeichnen, e. g. Nindvieh, Ochfe, Roß, Löwe, 
Stier, Elephant ufw. (risum teneatis amici!) Auf 
einigen Fechtboden find die injurisfen Worte Sffentlich an: 

geichlagen. 
44) Kazenjammer, lat, crapulositas, engl. crapu- 

lence, rhomb, franz. cheveux durs, perf. bidamag 
buden, wallach. treaz. 1. Der Kazenjammer ift eigent: 
lich unehelihen Urſprungs, feine Mutter eine geborne 
Durft und feine verdächtigen Väter der Wein, das Bier 
und der Schnappe. Gerner find ber Baterfchaft mehr 
oder weniger verdächtig die jüdifchen Gebrüder Loͤsſnizer, 
Meißner, Wizenhäufer, Grüneberger, der Tuͤrke Opium, 
die Proteflanten Punfch, Gluͤhwein, Grog, Nelos, Sram: 
bambuli, Hoppelpoppel, Dreifuß, Rhum, Cognac, Goſe, 
Breihahn, Knotenwuchs, Bol, Salvator, und die Katho⸗ 
liken Cardinal, Bifchof ufw. uſw. Der Kazenjammer, 
Diefer uneheliche Sohn, ift, wie die Liebe, die Schulden, 
die Jeſuiten, dad Rheinlied und die Police, überall zu 
Haufe, vorzüglich aber in den Univerfitätsflädten, gerade 
als ob er zur Wilfenfchaft gehörte. 2. Der Kazenjammer 
ift eine Krankheit bei den Studenten, die ihren Grund 
im propter nimium hat, im Magen fizt und ſich durch 
ein unbehagliches Gefühl unterm Haar, i. e. im Kopfe, 
Außert. Des Morgend macht der am Abend Beraufchte 
in feinem befchmuzten Lager, feiner Blaͤſſe, feinen flieren, 
gerötheten Augen, feinem Kopfweh, der IUntüchtigleit zu 
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allen Befchäftigungen, Bellemmung auf der Bruft, Heifer- 
keit, Angft, Erſchreken, Sitten, Mangel an Appetit, 
dumpfes Hinbräten, 1ebelleit, NRuctatio, Neigung zum 
Erbrechen, Störung der Verdauung, Durchfall, Ver 
ftopfung, brennenden Durft und einer beflimmten Wb: 
neigung gegen alle geifligen Getränke die wichtige Ent- 
defung, daß er am Kazenjammer leide. Der erſte Ge 
Danke, den der Kranle faßt, ift, fich in feinem Leben 
nicht wieder zu beraufchen (T!Y. Scham, Gedaͤchtnis⸗ 
ſchwaͤche, verworrene® Reden, Deliriren, Verliebtfein, 
MWürgen, Händeringen, Kopfteiben, Erbrechen, Verzweif⸗ 
lung übernimmt ihn und bemächtigt fich feiner je nad) 
feiner Individualität und den urfächlihen Verhältniffen. 
3. dad Commersfieber; 4. das burfchicofe Nachfpiel; 5. der 
Zuftand zum Abbrechen. Nuͤzlich ift der Kazenjammer für 
den weitverzweigten naflen Stand der Wirthe, Neftau: 
rateurd und Safötierd, nachtheilig für die Gefundheit und 
fchäblich für den Beutel, 6. Als Nadicalheilmittel gegen ihn 
dienen a) der Häring, b) Caviar, c) fchwarzer Caffe mit 
Salz, d) frifches Waſſer mit Salz, e) Extract. Belladon. 
und Aqua lauroc., f) magn. carbon. tart. vitr. rad. 
rhab. pulv. arom. 7. Gegen den gelinden Kazenjammer 
oder dad Kopfweh gebrauche man ein Glas Waffer mit 
einem Eßloͤffel voll Kochſalz oder Spirit. minder. in 
Fliederthee. 8. Als Mittel, um nicht betrunfen zu werden, 
effe man bittere Mandeln, Pfirfichlernen, oder ein Löffel 
vol Baumöl, Mfeffertuhen. 9. Sur Befreiung vom 
Rauſche ein Theelöffel Hirfchhorngeift in einem Glas 
Waſſer, ein Weinglad voll Kampfermirtur, einige Tropfen 
Selmialgeift in einem Glas Waller. 10. Der Kagen: 
jammer zerfällt ferner in den moralifchen, pecuniären und 

phyſiſchen. 
„Welch ein Zuſtand! Herr, ſo ſpaͤte 
Schleichſt du heut' aus deiner Kammer; 
Perſer nennens Bidamag buden, 

Deutſche ſagen Kazenjammer.“ 
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Kazenjammer, moraliſcher, 1. die Vorwuͤrfe, die 
man ſich uͤber ſein Leben macht; 2. die Anfaͤlle von Reue 
uͤber verlorene Zeit und Arbeit; 3. die Beſſerungsge⸗ 
danken; 4. die guten Vorſäze für die Zukunft; 5. die 
Schanzftudien; 6. die Ochfiologieberechnungen; 7. die Ge: 
wiffensbiffe; 8. die Unzufriedenheit mit fich felbft. 

Kayenjammer, pecuniärer, 1. die Meue über 
den ausgegelderten Beutel; 2. der Aerger über den Geld: 
verluft; 3, die Unzufriedenheit mit dem Finanzmeifter Ego; 
4, die Plechgedanken; 5. die „uffellung eines geiftigen 
Sparſyſtems; 6, die foliden Borfäze; 7. die Gelbnoth; 
8. der Hund. 

Kagenjammerphyfiognomie, 1. das blaffe Sauf: 
geficht; 2. die Wachsfigur; 3. Die Todtenbläffe nach dein 
Soffe; 4. ein blaffer, jammeriger Studio; 5. das Milch⸗ 
gefiht; 6. ein Käfeweiß. 

Kazenjammer, phyfifcher, 1. das Unwohlſein nach 
dem Rauſche; 2. die Bierkrankheit; 3. das Geiftfieber; 4. der 
Yammerftand; 5. dad Kopfweh; 6. die Niederlage. 

45) Gedolen, 1. gedekt; 2. gefichert; 3. geborgen; 
4. draus; 5. aus den Schulden; 6. aus dem Pech; 7. aus 
der Pechhuͤtte; 8. aus der Stadt; 9. aus der Feflung; 
i0. im Sichern. 

46) Mappe, 1. die Schriftentafche von Pappe oder 
Leder; 2, die Tafche, worin die Studenten die Collegien: 
beite legen; 3. der Weisheitslaften; 4. dad Symbol bes 
Fleißes; 5. dag Vademecum; 6. dad Hauptmöbel. Die 
Mappe ift dem Studio das, was dem Cavallerift fein 
Mferd;. ohne fie geht er felten aus; fie muß mit in’s 
Collegium, in die Kneipe und auf den Hauboden; fie ift 
das Magazin der Gelehrfamleit und des Willens; fie ift ver: 
fchwiegen und bewahrt die Weisheiten der Profeſſoren gut auf. 

47) Patentbefen, 1. eine Huldgöttin; 2, eine Donna; 
3. ein Fräulein. 

48) Engel, 1. ein fehönes Kind; 2. ein engelgleiches 
Mädchen. 
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49) Dimmern, 1. an einem Plaze fih ohne Be: 
fchäftigung aufflellen; 2. an einer frequenten Stelle lauern; 
3. auf Etwas fperuliten; 4. über die Vorbeigehenben 
Wize reifen; 5. einen Fang musfpähen; 6. auf einen 
Dachs warten; 7. auf eine Abfaffung Neo. 3 lauern; 
8. fi dem Zufall überlaffen; 9. ohne Plan und Zweck 
da ftehen. 

50) Bierfcandal, 1. ein Kampf um die naffe Ehre; 
2. ein Sturm auf dem Bierfelde; 3. der Wettjoff; 4. ein 
Bierlampf, den man mit einem Studio dadurch beginnt, 
dag man ihm einen Gelehrten, Doctor, Amtmann, Pabft 
oder Gottesader aufbrummt; diefer kann der Steigerung 
durch ein „Sefordert“ ein Ende machen und den Gegner 
Durch einen Serundanten auf den Wettfoff fordern laſſen; 
hierauf werden die Waffen gleich gemacht und vom In: 
parteiifchen geprüft, und endlich commandirt „los“, wo: 
rauf dann beide Paulanten um die Wette faufen; derjenige, 
welcher zuerft aus hat, ruft in's Glas hinein „halt“ und 
ift Sieger, der andere, welcher zu ſpaͤt koͤmmt, ift ange: 
fhhiffen und fein Secundant muß das gleihe Quantum 
nachtrinken, d. h. nad) einigen Sommentd. 5. Zu dem 
Bierfcandal gehört ferner: a) das Bor: und Nachtrinken, 
b) das Anfchißtrinten, c) das à faire nehmen, d) die 
Erflärung, e) Abgeben und Abfordern des Cerevis, f) Un: 
parteiifcher fein; g) Teilnahme an Bierconventen, h) Se: 
eundagen, i) dad Treten. Nach allgemeinem deutſchem 
Somment wird ein Paulant als angeſchiſſen betrachtet, 
wenn er 1) auf dad gegebene Commando das contrahirte 
Quantum nicht trinkt, 2) fein Quantum fpäter leert als 
der andere, 3) der, weldyer biutet, 4) welcher während 
des Trinkens abſezt, 5) welcher einen Philifter im 
Glaſe läßt. 

51) Biercomment, 1. die naffe Bibel; 2. dad Buch 
der Bücher, 3. das heilige Buch; 4. das Bier, Kneip: 
und Saufgeſez. 

52) Pump, I. 1. Credit; 2. Vertrauen; 3. Fidum 
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auf den Beutel; 4. Hoffnung auf die Monarchen; 5. Credit 
auf Geld und Zahlen; 6. Kreidenfähigfeit. II. 1. Das 
Anleihen; 2. die Schuld; 3. die Mechnung; 4. die Ne: 
giftratur. III. 1. die Leihbank; 2, der Mons pietatis; 
3. das Pumphaus. 

53) Dyondinifhe Eur, 1. eine Sur nach der Me: 
thode des berühmten Dzondini. 

54) Falelzug, 1. ein Zug, den die ganze Studenten: 
[haft oder eine Verbindung einem Rector magnificus, 
Univerfitätgamtmann, Profeffor oder Beamten zu Ehren 
in Meihe und Glied mit Mufil und brennenden Fakeln 
bringt. Die Shargirten erfcheinen hierbei in Paradeuni: 
form, in Koller und Kanonen; einer von ihnen hält dann 
vor dem Haufe des durch den Fakelzug Beehrten eine 
deutfche oder lateiniſche Rede, nach deren Erwiderung 
geht der Zug auf's Forum oder einen ſonſtigen Studenten⸗ 
plaz, dort werden die Fakeln auf einen Haufen geworfen 
und dem Bulcan geopfert; die Stubenten formiren hierauf 
einen Kreis und fingen ein „Gaudeamus igitur‘“ und 
die Präfides fchlagen ein Paradeaffaut darzu; ift dies ex, 
fo zieht man in Die Kneipen; 2. ein Aufzug, den die 
alademifche Welt oder ein Corps zu Ehren eines geftorbenen 
Bruder Studio auf den Kirchhof hält; bei diefem ftellen 
fi die Studenten auf zwei Glieder auf, voran in einem 
ſchwarzbehaͤngten VBierfpänner zwei Chargirte, nun ber 
Zeichenwagen und hintennach wieder ein Vierfpänner mit 
Chargirten; langfam bewegt ſich der Zug, dumpf fpielt 
die Mufif und fo geht’8 auf den Gottesaker. Am Grabe 
ertönt das Lied: „Ehrenvoll ift er gefallen”, oder Iſt 
einer unfter Brüder hingefchieden”; hierauf werben die 
Fakeln unter einem Gaudeamus und dem Schlagen 
einer Todtenparade auf dem Markt verbrannt, und fo: 
dann ruhig nach den Körben gefchoben und nicht in bie 
Kneipen gefliegen. Wegen der häufig entflandenen Er- 
ceffe muß jezt die Erlaubnis zu Fakelzuͤgen vom Unis 
verfitätsamt ober der Civilpolizei nachgefucht werben. 
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55) Nacht, freie, 1. die Ehrennacht; 2. die Freinacht, 
in. der die Polizei auf ihr Amt verzichtet; 3. Die Neu: 
jahrsnacht; 5. der Ehrenulf. 

56) Nenommiren (franz.), 1. dikthun; 2. fich blähen; 
3. fih loben; 4. fi rühmen; 5. durch fein Benehmen 
Auffehen machen; 6. furoriren; 7. burfchicos auftreten; 
8. famofiren; 9. auf der Hochfchule durch Naufen, Schlagen, 
Saufen und Sommerfiren berühmt machen; 10. den Studio 
fpielen; 11. Aufwand und Wind machen. 

57) Pedell, 1. der Nachtreter; 2. der alademifche 
Trittvogel; 3. der Spion; 4. der Pudel; 5. der Goldaga; 
6. der Fark; 7. der Univerfitätshund; 8. der Amtöburfche; 
9. der Plaggeift der Studenten; 10. der Gefezeöefel; 
11. der Spürhund; 12. ein Kerl, der eine Uniform trägt, 
die Univerfitätöbehörden bedient und die Geſeze handhabt, 
ein nothwendiges Webel. 

58) Pudel, 1. der Univerfitätshund; 2. der Spionir: 
gehilfe; 3. der Studentenfchmeler; 4. der Pflichterfüller; 
5. die Police der Hochfchule; 6. der Aga; 7. der Fark; 
8. der Pedell. 

569) Duell (Iat.), 1. das Zwiegefecht; 2. der Zwei: 
fampf der Studenten; 3. der Ehrenftrauß; 4. die Pauferei; 
5. die Kraft: und Kunftprobuction; 6. das Gottesurtheil. 
Das Duell zerfällt in drei Klaffen, nämlich: a) Duell auf 
Hieb, Schläger, Krumme und Rappier; b) in Duell auf 
Stoß, Florett, Parifiend und Stoßdegen; c) in Duell 
auf Schuß, Piftolen und — Kanonen. Das Duell wird 
begründet durch eine Beleidigung, die im Aufbrummen 
eined Dummen, Sonderbaren, in Rempeln, Nichtnach⸗ 
trinlen und andern directen und indirecten Toufchen be: 
ftiehen Tann, dieſes ift das Object des Streites; rechts: 
hängig wird Die Beleidigung durch Die Forderung Des 
Verlezten und die Acception bes Injurianten, dies ift Die 
„ltis contestatio“, ihr Ende erreicht fie durch Satis⸗ 
faction, Nevocation, Depresation und Anſchiß, fowie auch 
durch dag Abflopfen der bezüglichen Gänge — res judi- 
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cata. Die Beleidigung muß ferner fein eine comment: 
gemäße — justa causa — und darf nicht in einem 
Hundsfott, Schuft oder Infamen beftehen, und ſich eben: 
fowenig auf Obrfeigen oder Holzen erftrefen, weil eine 
ſolche nicht durch ein Privatbuell, fondern durch öffent: 
lichen Verſchiß nefühnt wird. Nach gefallenem „Toufch“ 

erklaͤrt der Beleidigte, daß ed nun gut, oder daß er mit 
ihm, sc. dem Beleidiger, fertig fei und erfudht ihn um 
feinen Namen; hierauf hört nach norbdeutfchem Comment 
aller Verkehr zwiſchen den Litiganten auf, nach ſuͤddeutſchem 
Dagegen nur der cerenifielle. Der Beleidigte darf nicht 
felöft fordern, fondern er muß Died dem Beleidiger durch 
einen Sartellträger anzeigen Inffen; diefer hat dann einen 
geräumigen und fichern Play, mit dem der Beleidigte zu: 
frieden, zu beftimmen. Auf diefem Plage haben fi dann 
gefeslih I. die beiden Paulanten, II. die zwei Secun: 
Danten, III. die zwei Seugen, IV. der Unparteiiſche, 
V. der Paukarzt, IV. die zwei Schleppfüchfe einzufinden. 
Die legale Zahl der beim Duell unmittelbar nothwendigen 
Perfonen ift alfo 10, gewöhnlich finden ſich aber noch 
Steunde der Duellanten ufw. ein. Sobald alle ver: 
fammelt und die Paulanten fertig, i. e. angezogen find, 
nehmen die Secundanten die Menfur, geben jenen die 
Waffen in die Hand und ftellen fi ihnen als fchügende 
Genien zur Rechten beim Hieb: und zur Linken beim 
Stoßduell; in einiger Entfernung dämmert der Unpar⸗ 
teiifche, welcher den Comment zu handhaben, die Gänge 
zu zählen und den Anfchiß zu prüfen hat; hinter diefem 
oder hinter den Secundanten nehmen auch die Zeugen 
und der Doctor Pofition. Nach diefem Präludium geben 
die Secundanten ihren Slienten die Waffen in die Hand, 
ed donnert das verhängnisvolle „legt euch aus, bindet bie 
Klingen los, N. Haut aus!” Nach diefem Commando, 
aber nicht eher, haut der Beleidigte aus und der Kampf 
geht fort, bis entweder ein Hieb"gefeifen”oder Einer aus 
Ermüdung fampfunfähig wird, Sizt ein Hieb, jo ſpringen 



572 Anmertungen. 

die Secundanten ein und rufen „halt”, womit dann ein 
Gang beendet iſt; der lnparteiifhe und der Paukarzt 
prüfen den Hieb, ift er buch 3 Haute hindurch, fo if 
der Anfchi legal und die Suite ex, ift er nicht legal, 
geht der Wiz fort, biß entweder einer fizt oder die contra: 
hirten Gaͤnge fertig find; ift aber die Wunde fo, daß fie 
den Angefchiffenen vor Ablauf der Gänge am „Weiter: 
gehen“ hindert, fo ift das Duell ebenfalls ex. ft dies 
jedoch nicht der Fall, fo beginnt ein neuer Gang, beim 
fechften kann der Beleidigte mit Ehren Satisfaction 
nehmen, wenn auch Fein Anfchiß vorhanden, nimmt er 
diefe an, fo reichen ſich die Paulanten die Hände und 
den Bruderuß, und damit ift die Ehre in integrum 
reftituirt. Der gewöhnliche Paulanzug befteht in wattirten 
Paulhoſen, einer dilen Paukeravatte, großbefchirmter 
Müze oder rundem Filshut, den Worderarm durch einen 
Stulp und den Bintern durch feidene Binden in der Ar⸗ 
teriengegend gefchügt; bei großen Beleidigungen dagegen 
find die Paulanten in ihrem gewöhnlichen Anzug, in 
Heinen Mögen und ohne Binden und Bandage. Zu 
Unpatteiifchen, Zeugen und Secundanten werben in ber 
Megel gute Schläger, und zum Paularzt ein der Mebdicin 
befliffenes Haus, daß ſich fehon oft im Schmißnähen und 
Anſchißpflaſtern probdueirt, gewählt. Der Ausſpruch des 
Unparteiifchen ift Geſez, die Ausſage der Zeugen über 
alle Einwendung erhaben, und die @rdrterungen und 
Anfihten der Secundanten für ihre Stienten bindend, nie 
darf von den Duellanten widerfprochen werden. In ber 
Megel muß das Duell 8 Tage nad) der Forderung vor 
fih gehen; Züchfe, Die auf andere ald auf ihrer Univerfi- 
tät commentgemäße Waffen losgehen, haben vier Wochen 
Zeit, um ſich einzupaufen; auf dem Ehrenfelde muß in 
der Stabt jede Partei eine Viertelftunde, und außer der 
Stadt eine Halbe Stunde auf die andere warten, und 
wenn fie zwei verfchiedenen Univerfitäten angehören, ber 
andern Balben Wegs entgegen gehen. Ein Verfähnungs: 
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ſoff thaut die gebrochene Freundſchaft der Duellanten 
nach dem Seandal wieder auf. 

60) Fuchs major, 1. derjenige Fuchs, der zuerſt los⸗ 
geht, und ſich nicht Hingenfcheu zeigt und drauf ſchlaͤgt wie 
auf altes Eifen; 2. der, welcher das erfte Duell im Se: 
mefter hat; dieſer erhält dann vom Senior ein Diplom 
und den Titel Fuchsmajor“. 

61) Beftimmen, 1. feftfesen; 2. den Tag, Ort und 
Die Waffe zum Loögehen bezeichnen; 3. anordnen; 4. zu: 
richten; 5. ausmachen; 6. bei der Bierfehde, fordern; 
7. vorreiten, vorſchwoͤren. 

62) Menſur, 1. die gehörige Entfernung der Fechten⸗ 
den; 2. der Raum zwiſchen den Paukanten; 3. Die vom 
Unparteiiſchen bezeichnete Linie, big auf welche die Pau: 
kanten vorrülen dürfen; 4. dad Rampfterritorium; 5. die 
Menſur ift eine ganze, wenn die Schlägerfpigen der Pau: 
kanten auf die Hüte reichen; und 6. eine halbe, wenn fie 
auf die Bruf gehen, ober wenn auf halb Hieb und halb 
Stoß gellepft wird. Das Zuruͤdweichen von ber Menfur 
gilt als Unehre, daher halten die Studenten viel auf 
den zauberifchen Kreidenkreis, durch den die Menſur be⸗ 
zeichnet wird. 

63) Duell auf Hieb, 1. ein Ehrenſtrauß, der durch 
eine durch Hieb herbeigeführte Wunde beendigt und ge: 
fühnt wird; 2. Die Hauptfühne;, 3. die Schlagfatisfaction. 
Das Duell auf Hieb findet auf Rappiere, Schläger und 
kumme Säbel ftatt; Beleidigungen unbedeutenden Be: 
langes werden auf gefchliffene Nappiere, größere duch 
Schläger und grobe auf Krumme abgellopft. Bei einer 
Forderung auf Krumme wirb gewöhnlich noch „ohne 
Binden und Bandage” contrahirt. Der allgemeine Anzug 
ift der oben angegebene, ebenfo das Commando und die 
Perfonen, welde geſezlich beizumohnen haben. Die 
Wunde oder der Anſchiß muß wenigftend 1 Zoll lang und 
durch 3 Häute durchgedrungen fein, bis er zieht. Iſt auf 
24 Gaͤnge contrahirt, jo kann man nach jedem ſechſten 



Setisfaction nehmen, oder alle abdreichen, in welchem 
Falle danıı erft mit dem lesten eine Anſchißerklaͤrung er: 
folgt. Bei der Forderung auf 1 Gang wird 15 Minuten 
fortgefchlagen, bis Einer figt; fällt ein unbedeutender, fo 
gehts fort, bis der eine Paukant felbit Halt ruft. Die 
Serundanten fpringen nur ein, wenn eine Müze fällt 
oder eine Klinge fpringt. Ordentliche „Andreler” gibt’s 
beim Duell auf Krumme ohne Binden und Bandage, 
Lähmungen, Augenverlezungen, auch Zödtungen find nicht 
felten. — Eine andere Sontrahage ift noch Die auf halbe 
Menfur, wo die Klinge bis auf die Bruft des Gegners 
veiht, und auf Halb:Hieb, Halb:Stog geflopft wird. 
Sorderungen auf Leben und Tod find auf Dieb höchft 
felten. 

64) Duell auf Schuß, 1. der Kugelittauß; 2. die 
Pulverfühne; 3. die Piftolenfatisfaction. Die Schußduelle 
find eigentlich gar nicht burichicos, weil bei ihnen weder 
Kraft noch Kunft, fondern der blinde Zufall richtet; fie 
fallen daher gewöhnlich auch nur mit Officieren — Leich⸗ 
nams — und fremden Nenommiften, oder bei einer fehr 
großen Beleidigung, auch mit andern Studenten, vor. 
Die Forderungen gehen auf 5, 10 und 20 Schritte 
Barriöre, auf eben und Tod und über’ Saktuch; erftere 
fühnen 2 Schäffe, dieſe Dagegen nur ber Fall des einen 
Schuffanten. Sartellttager, Serundanten, Zeugen, Un: 
parteiifcher, Paularzt und Schlepper find gleich wie beim 
Hiebduell; der Anzug der Schuffanten fällt weg. Der 
Unparteiifche mißt die contrahirte Diftanz ab, und be: 
zeichnet fie am Ende durch einen Stol, auf dem ein 
Taſchentuch weht. Die Secundanten meffen hiervon bie 
gleihe Strefe gegen ihren Schuflanten bin aus, fo daß 
ed auf 5 Schritte Barridre 15 Schritte Entfernung aus: 
macht. Hierauf werden die Piftolen vor den Augen ber 
Zeugen und des Unparteiifchen geladen, und ben auf der 
Menfur flehenden Schuffanten übergeben; nun zählt der 
Unparteiiſche eins, zwei, Drei. Auf das omindfe Drei 
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Darf jeder fchießen, muß aber nad) dem Schuffe fliehen 
bleiben; fein ©egner hat das Recht, bi8 an die Barriere 
vorzuräfen und dann erft zu fchießen; oft bat der Be: 
leidigte den erſten Schuß. Zielen dürfen die Schuffanten 
nicht, fondern von unten nach oben, oder von oben nad) 
unten mit der Piftole fahrend Iosdrüfen. Fällt eine 
Wunde, oder beide Schüffe blind, fo nimmt der Beleidigte 
Satisfaction und die Schießerei ift ext — Bei der For: 
derung auf Leben und Tod dauert der Kugelwechfel fo 
lange, bi8 einer ſchwer verwundet oder todt am Boden 
liegt; ift lezteres der Fall, fo flüchtet der Schuffant, der 
fih gewöhnlid mit Papieren und Geld hierauf verfehen, 
in's Ausland, und die Serundanten, Zeugen, Arzt und der 
Unparteiifche fchleichen fi im Stillen vom Schauplaze 
weg. Waffen, Saltücher und Stöfe werden vorfichtig 
entfernt, auf daß kleine Spur auf die Theilnehmer leite. 
‚Die Forderung über’? Saktuch, worunter eine geladene und 
eine ungeladene Piftole gelegt, die Schuffanten anziehen 
und fich auf die Bruft feuern, während fie mit der Linken 
jeder einen Zipfel des Tuches Halten, find hoͤchſt felten 
und fallen nur bei Liebesabentheuern und daherigen Be: 
leidigungen vor. Scießt Einer vor dem Commando 
„drei“, fo find die Secundanten aufs Ehrenwort ver: 
pfichtet, auf ihn zu ſchießen. — Eine gefchärftere For: 
derung ift die auf — — — Kanonen, 2 Schritt Barridre, 
oder um's EL herum, worauf man fcherzweife Renom⸗ 
miften, Schiffierd und Mohren fordert, und welche hie 
und da fogar „auf Koller und Kanonen“ ergeht, weil 
Diefe Leute aus Furcht auf andere Waffen nicht losgehen 
duͤrfen. Durch eine ſolche Forderung iſt die Blamage des 
Gegners mit Glanz vollendet. 

66) Duell auf Stoß, 1. die Stechaffaire; 2. die 
Stoßerei; 3. die Lungenweihe. Das Stoßduell findet auf 
Fechtel, Florett und Pariſiens ſtatt, und bedarf keiner 
beſonderen Vorbereitungen und Anzüge, Hüte, Paul: 
hofen ufw., Alles fällt hier weg, und das fatale, lang: 
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wierige Anziehen unterbleibt. Man kann wie man iſt 
und in jedem Anzuge an jeder beliebigen Stelle ſtoßen; 
man zieht den Gottfried aus, legt den Heinen Stulp an, 
zieht das Florett und forgt für einige Vorratölfingen und 
eine ledeıne Binde um den Unterleib; das ift Alles, und 
der Stoßant ift gerüftet auf der Menſur. Das Ziel für 
alle Stöße iſt die Bruft. Das Perfonal ift gleich wie 
beim Hiebduell, Secundanten, Zeugen, Arzt, Unparteiiſcher 
und Schlepper. Der Unparteiiſche notirt die Gänge, 
deren jeder zieht, Die Zeugen halten die Vorrathswaffen, 
feilen und fpigen die verlegten und disputiren über Nach⸗ 
flöße und andere Sommeniverfiöße. Die Secundanten 
nehmen mit Ziegenhainern die bezeichnete Menfur, defen 
ihre Stoßanten und halten gefährliche Staͤße durch 
das bdonnernde „halt“ ab. Bei ben Floretts find bie 
Stihblätter jo groß wie Heine Zeller, bei gefchärften 
Forderungen auf halbe Menfur aber um zwei Dritttheile 
Heiner und die Klingenfpizen reichen bis auf die Bruſt. 
Als legaler Anfchig gelten eine Wunde in der Brufl, dem 
Leib, oder im Geficht, oder drei auf dem Arm, oder end: 
lich die Entwaffnung. Hauptregel ift voltiren, pariren, 
fintiren und legiren; die gefährlichften Stiche find bie 
ſ. 9. Zungenfüchfe, fie ziehen den Tod nad) ſich. Heute 
wird der Stoßcomment nur noch in Jena und Erlangen 
anerkannt. 

Duell pro patria, 1, ein Ehrenlampf, den eine Ber: 
bindung qua foldye mit einer anderen wegen Sorpöbeleibdi: 
gung, e. g. in Verſchiß thun, Nichtanerlennung ufw. anhebt; 

2, dad Vaterlandögefecht, in dem ſich die Chargirten gegen 
die Chargirten, vom Senior bis zum Fuchs hinunter, fchlagen. 
Jeder, der in einem Propatriafcandal verwundet wird, 
bat Anſpruch auf Koftenerfaz und Entichädigung aus der 
Corpscaffe. Die Ordnung der Schlagenden ift folgende: 
Senior mit Senior, Subfenior mit Subfenior, alter Burſch 
mit altem Burfchen, junger Burfch mit jungem Burfchen, 
Brander mit Brander, Craſſer mit Sraffem. Das Corps, 
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welches mehr Berwundete zählt, ift abgeführt oder ange: 
fchiffen. Alles, was Pracht in Anzügen und Waffen, 
Kunft im Schlagen aufbieten kann, tritt bei einem ſolchen 
Scandal zu Tage, deilen Grundſaz das horazifche „„dulce 
et decorum est, pro patria mori“ ift. 

Duellant (lat), 1. ein Ehrenfeger; 2. ein Paufhahn; 
3. ein Haudegen; 4. ein Eifenfreffer; 5. ein Held. 

Duellgefeze, lat. judiciaduellica, die Beftimmungen, 
Verordnungen und Gefeze des Stanted gegen das Weſen 
Des Duelld. Im Allgemeinen zieht ein Duell, bei dem 
Jemand tödtlih verwundet oder Ddraufgegangen iſt, 
Feſtungsſtrafe von 2—8 Jahren für die Paukanten, und 
Sarcer, Confil und Nelegat für den Unparteiiſchen, Die 
Serundanten und Zeugen, nach ſich. Nach gemeinem 
deutfchem Rechte werden die Unparteiifchen, Zeugen, 
Serundanten und Duellanten, wenn feine Tödtung er: 
folgt, an allen Ehren, nebft Landesverweiſung — Nele: 
gation — oder nad) Gelegenheit und Umſtaͤnden, bei 
Tödtung an Leib und Leben beftraft. Nach den ver: 
ſchiedenen deutfchen Landrechten folgt a) in Preußen: 
auf ein Duell ohne Toͤdtung blofe alademifche Disciplinar: 
ſtrafe, bei Toͤdtung Dagegen gilt der Sriminalcoder; b) in 
Defterreich: bei Toͤdtung 10—20jähriger Kerker, ohne 
Zödtung 1—5 und 5—10 Jahre Feftung; c) in Baiern 
ift ein Duell ohne Tödtung ftraflos, weil der Coder von 
einer Duellfttafe gar nichts enthält, bei Xödtung aber 
tritt Die Strafe des peinlichen Gefezes ein; d) Württem: 
berg beftraft Duelle ohne Toͤdtung mit Carcer, mit 
Tödtung aber mit 5—10 Jahren Feſtung; e) Baden 
belegt ein Duell ohne Toͤdtung mit vier Wochen Sarcer 
und Consil. ab., eins mit Tödtung aber mit 5—10 Jahren 
Seftung; ſ) Sachſen verhängt über ein Duell ohne 
Tödtung 1 Monat bi8 1 Jahr Carcer oder Haft, mit 
Tödtung 5—20 Jahre Feſtung für die Duellanten, 
8 Wochen Garcer für die Zeugen und GSecundanten; 
g) Churheffen vwerpsnt das Duelliren gaͤnzlich und be⸗ 

Der deutſche Student. 37 
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firaft ein Duell ohne Toͤdtung mit 1—4 Monat Earrer, 
mit Tädtung 2—20 Jahre Feftung; h) Heffen- Darm: 
ftadt: ohne Toͤdtung mit 1—2 Monat Carcer, bei Töbtung 
mit Seftung; i) Hannover: ohne Tödtung mit 8S—i4 
Tage Sarcer, mit Tödtung nad dem Sriminalcoder; 
k) Braunfdhweig: ohne Tod mit Carcer, mit Toͤdtung 
duch Feftung oder Todesſtrafe; D) Holftein: ohne 
Tödtung frei, mit Toͤdtung 5—8 Jahre Feflung; 
m) Mellenburg: ohne Tödtung mit 1—4 Monat Arreſt, 
bei Tödtung mit der Todeöftrafe; n) Sachſen-Weimar: 
ohne Toͤdtung 3 Tag bi 1 Monat Carcer, mit Tödtung 
5-10 Jahre Feſtung; 0) in Frankreich gilt der Cod. 
Napol., der vom Duell fchweigt; p) in der Schweiz 
werden Duelle nady Civilgeſezen beftraft, daher ein Duell 
ohne Tödtung mit 1—8 Monat Civilarreft, bei Toͤdtung 
mit 5—10 Jahren Zuchthaus. 

Duelliren, 1. zweilämpfen; 2. fechten; 3. pauken; 
4. rappieren; DB. fchlagen; 6. hauen; 7. ftoßen; 8. ſchießen; 
9. die Ehre fegen; 10. abHlopfen; 11. dreichen; 12. drauf: 
gehen. 

66) Pech, 1. feftes, Hebriges Harz; 2. Drei; 3. Mal: 
heur; 4. Unglül; 5. Schulden; 6. der Hund; 7. Kleinig: 
keiten; 8. Haft; 9. Pechhütte; 10. die Feſtung. 

67) Consilium abeundi (Ilat.), 1. der Rath vom 
Mectorat oder liniverfitätsamt zum Verlaſſen ber Hoch: 
ſchule; 2. der Wink zum Nbfchieben; 3. der Beichluß vom 
Amt zur Maßregelung eines Studio; 4. die Verpflichtung 
durch Unterfchrift, daß man beim nächften Vergehen ab: 
ſoken wolle; 5. der Abſchiedstanz. 

68) Knote, nach Einigen von nodus — Knopf — 
und tropiſch auf geiftige Anöpfe, auf das Fehlen des 
Verſtandes und der Bildung übertragen auf die Hand: 
werlöburichen und ihre Stöle; nach Andern, und zwar 
richtiger, vom lat. ignotus — Unbelannter, Fremder, 
Nichtgenoſſe — abftammend, daher beffer Gnote als 
Knote, meil lezteres aber in der Burfchenfprache ein: 
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gebürgert, fo halten wir uns an diefes, alfo an die neue 
Form. 1. Einer, der einen Anotenftol trägt; 2. ein Keil, 
deffen Bildung und Verſtand verkrüppelt ift, alfo geiflige 
Knoten hat; 3. ein Handwerlögenoffe; 4. ein den Studenten 
Unbelannter; 5. Einer, der in feiner Tracht, feinem Thun 
und Laffen gegen die Mufenföhne abftiht; 6. ein Menfch, 
der mit dem Burfchenleben und feinen Geſezen nicht 
vertraut ift; 7. Einer, der den trauten Gelagen fremde 
bleibt; 8. ein Ignorant in naflen Dingen; daher 9. ein 
Kerl ohne Sitte, ohne Bildung und Lebensphilofophie; 
10. ein Handwerksburſche; 11. ein Schaffefel; 12. ein 
Boutiquenhund; 13. ein Borfellhenagft; 14. ein Blau: 
montagslind; 15. ein Grobian von Haus aus; 16. ein 
Efel von Natur; 17. ein nie zum Ochfen werdendes Kalb; 
18, ein Arbeitsluͤmmel; 19. Einer, der ohne ihre Sitten 
zu verfiehen und ihr Leben zu begreifen, die Studenten 
in Müzen, Pfeifen und Quaften dumm nachaͤfft; 20, ein 
Kerl ohne Sinn, Wiz und Verſtand, der fich zum Anzug 
des Studio fchilt, wie Lichtenbergg Kalb zum — — 
apportiren! — — — und dem man bad „ne Knota 
ultra modum“ täglich einbläuen ſollte. Characteriſtiſch 
für das Knotenthum ift nachfiehender Wiz von Heidel: 
berg, den man fo oft Hinter Rahme und Glas ſieht. 
Studio: „Ihr feid Knoten!" Knote: mas fimmer? 
„Knoten!!" Dre fimmer, und wer des fagt, der ift ein 
Efel, und des fag ich! „Unterſtuͤzt“. 

69) Manichäer (perf.), von Magi,teinem perfifchen 
Magier her, der für feine Künfte fogleih auf Geld und 
Zahlen drang, 1. ein Trittvogel; 2. ein Mahnhengft; 3. ein 
Spießhund; 4. ein ungläubiger Gläubiger; 5. ein Schuld: 
forderer; 6. ein Schmuzhund. 

„Laßt die Manichder immer Hopfen, 
„sch verriegle meine Stubenthür; 
„Der Geſtank von ſolchen Wiedehopfen 
„Kommt den Burfchen ganz verteufelt für!” 

37*® 
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70) Ehrenfchein, 1. eine fchriftlihe Obligation mit 
verpfändetem Chrenworte für eine gepumpte Schuld; 
2. eine Hypothek auf's Burfchenwort. Ein folder Schein 
muß honoris causa wieder eingelöft werben, weil Die 
Nichteinlöfung . perpetuellen Verſchiß und Infamie als 
Strafe nach fich zieht. Auf einen Ehrenſchein erhält da⸗ 
her der Studio überall gepumpt, weil der Philifter weiß, 
Daß das Ehrenwort die befte Hypothek von einem 
Burſchen ift. 

71) Jena (burſch. Geogr.), lat. Jena, ſaͤchſ. Jene, 
1. Stadt von 12,000 Einwohnern im Großherzogthum 
Sachſen-Weimar, mit einer 1588 geftifteten, früher fehr 
berühmten Hochfchule mit 4 Facultäten, 20 Profefloren 
und 400—600 Studierenden; der Großherzog ift perma⸗ 
nenter rector magnificentissimus der Univerfität; Jena 
ift die Wiege der Burfchenfchaft, und der Siz der Fibeli: 
tät und Gemüthlichkeit, und bat neben der Hochichule ein 
Gymnaſium; 2. Fidelität: kreuzfidel; 3. Bier: gut; 
4. Kneipen: Schnurtbartei, Frankerei, Bumfia und Haifafa; 
5. Corps: Thuringia, roth⸗gruͤn⸗weiß, Saronia, dunfelblau: 
hellblau:filber, Franconia, grünsroth:gold und auch filber, 
Weitphalia, grün:weiß-fchmarz, Nhenanen, roth:weiß-blau, 
Vandalia, roth:weiß-grün, Hanfeatia, roth⸗weiß, Helvetia, 
grünzroth:gold; 6. Comment: Stoß und Hieb; 7. Leben: 
billig; 8. Vergnuͤgungen: Rauchthal, Kahla, Weimar, 
Leipzig; Wahlfpruch der Philifter: „und in Jene ba ift 
es bene”; 10. Memorabilia: die befannten fieben 
Wunder als: 

„Mons, pons, ara, caput, draco vulpecula 
turris, 

Weigeliana domus, septem miracul®e Jens.“ 
72) Leipzig (burfch. Geogr.), lat. Lipsia, Stadt vor 

60,000 Einwohnern an der Pleiße im Königreich Sachfen, 
mit einer 1409 geftifteten Univerfität mit 30 Profefforen 
und 600—1000 Studenten; 2. Lyceum und Gymnaſium; 
3. Fidelitaͤt: cordial und flott; 4. Kneipen: Rofengarten, 
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Lauch, Demp, Müllerei; 5. Bier gut; 6. Corps: Laufizer, 
hellblau⸗ roth⸗gold, Sachſen, hellblau-dunfelblau-filber, Neo: 
boruſſen, blau⸗weiß⸗ſchwarz, Montonen, gruͤn⸗roth⸗ſchwarz, 
Thüringer, roth⸗weiß⸗gruͤn, Franken, grün-weiß:toth, Van: 
Dalen, gold:grün:zgold; 7. Comment: Hieb und Stoß; 
8. Leben: gut und billig; 9. Vergnügungen, Meife, Eifen- 
bahn, Halle, Jena, Pleiße; 10. Memorabilien: die Schlacht: 
flätten, Mufeum, Bibliothelen, Buͤchermarkt. 

73) Corpsheze, 1. ein Propatriafeandal; 2. eine all: 
gemeine Ehrenfache der Verbindung; 3. ein Strauß, der 
viritim abgeflopft wird, wo Senior mit Senior, Con: ' 
fenioe mit Sonfenior, alter Burfh mit altem Burfchen, 
junger Burfh mit jungen Burfchen, Brander gegen 
Brander, Craſſer gegen Staffen pault; 4. die Contrahage 
mehrerer Corps. 

74) Spieß, 1. ein Sechs-Pfenningſtuͤl; 2. Baaria; 
3. Geld; 4. Pech; 5. Religion; 6. Monarchen; 7. Ne: 
praſentanz, 8. Moos. 

75) Härtling, 1. ein Harter; 2. ein Brabanter: oder 
Kronenthaler, im Gegenfaz zum Linden, preußifchen oder 
fächfifchen Thaler. 

76) Profeſſor (lat.), 1. ein Lehrer an einer höheren 
Gelehrtenſchule; 2. ein Gymnaſiallehrer; 3. ein Univerfi- 
tätspaufer; 4. ein Weisheitskaſten; 5. ein Quantum von 
2 Glaͤſern. 

77) Forſch, 1. gewandt; 2. tüchtig; 3. eingeweiht; 
4. eingefchoffen; 5. angeraudt; 6. mit dem Burfchen: 
leben befannt; 7. eingefoffen, eingefchlagen und eingelebt; 
8. ſtudentiſch; 9. roh und renommirend; 10. jugendüppig; 
11. thatkräftig; 12. famos. 

78) Goͤttingen (burſch. Geogr.), lat. Gottinga, 
1. Stadt im Königreich Hannover, mit 12,600 Einwohnern 
und einer von Georg II. am 17. Sept. 1734 geftifteten 
und 1737 eingeweihten, berühmten Hochſchule — Georgia 
Augusta — mit 700 Studirenden, 48 Profefforen und 
140 Freitiſchen. Göttingen ift die Landesuniverfität für 
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Hanover, Braunfchweig und Naffau; e& Hat viele burſchi⸗ 
eofe Stürme erlebt; im Jahr 1790 zogen die Studenten 
wegen Händeln mit den Xifchphiliftern nach dem Kerft: 
Iingeröderfeld und auf die SHainberge, und blieben fo 
lange, bis fie günftigere Bedingungen erzmungen; 1806 
zogen fie nah) Münden, und die Philifter mußten durch 
eine Deputation um Verzeihung bitten und mit ihnen trac- 
tiren; 1818 fand ein Auszug nach Winzenhaufen fiatt; 
Goͤttingen wurde auf zwei Jahre in Verſchiß erklärt, aber 
auch diesmal contrabirte man mit den Studenten; am 
8. Januar 1831 war die Göttingerrevolution, fiehe dieſen 
Artikel; 2. Fidelität: ziemlich flott; 3. Kneipen: Deutiches 
Haus, Bufenia; 4 Bier: gut; 5. Leben: theuer und 
patent; 6. Corps: Hanoveraner, Hanfeaten, Hildefen, 
Heilen, Naffauer, Weftphalen, Vandalen, Holfteiner und 
Euronen; 7. Comment: Hieb; 8. Vergnügungen: Civil: 
elubb, Selen'ſche Gärten, Hninberg, Gaismar; 9. Memo- 
rabilia: Bürgerd Denkmal. 

Gdttingerrevolution, der am Abend des 8. Januar 
1831 in Göttingen loögebrochene Scandal, wo fünf mit 
Slinten und Piftolen bewaffnete Philifter dem Senate 
den Gehorfam auflündeten und die Revolution procla= 
mitten. Die Studenten, unter Dr. NWaufchenplatt, 
Dr. Ahrens und Dr. Schuhfter, nahmen wakern Antheil, 
und trugen weiße Armbinden und roth:grün:weiße Co: 
carden; als aber General von dem Bufche mit 8000 Mann 
Militär einrülte, floben die Demagogen auseinander und 
flüchteten nach Frankreich und der Schweiz. Die Abge⸗ 
faßten famen auf Feſtungen. 

79) Gießen (burfh. Geogr.), lat. Giessa, 1. Stadt 
im Großherzogthum Heffen, mit einer vom Landgraf 
Zudwig dem V. 1607 geftifteten Hochfchule, mit vier 
FSarultäten und 4—500 Studirenden; 2. Fidelität: kreuz⸗ 
fidel und renommirend; 3. Kneipen: Ruffifchhof, Adler, 
Kloz, Felfengarten an der Lahn; 4. Bier: gut; 5. Wein: 
ihlecht; 6. Leben: billig; 7. Corps: Heflen, grün:roth= 
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weiß, Naffauer, orange:weiß-blau, Starlenburger, roth: 
grau-fchwarz, Teutonen, grausgelb:blau; 8. Comment: 
Hieb; 9. Vergnügungen: Bierreifen nah Wezlar und 
Marburg, Stanffurt, Gleiberg und Stoppelberg; 10. Gießen 
zählt 10,000 Einwohner und hat noch ein Gymnaſium 
mit 200 Gymnaſiaſten. Heidelberger wollen behaupten, 
der Ton fer in Gießen nicht der feinfte, aber wohl der 
fidelfte. 

80) Marburg (burih. Geogr.),. lat. Amasia Cat- 
torum, Marburgum, 1. Stadt von 9000 Einwohnern 
im Churfürftentbum Heffen:Caffel, an der Lahn, mit einer 
am 30. Mai 1527 geftifteten Hochfchule mit 4 Facultäten, 
30 Profefforen und 300-400 Studenten; 2. Gymnaſium; 
3. Sidelität: gemüthlih; 4. Kneipen: Pfeifer, Leberer, 
Alferins; 5. Bier: gut; 6. Corps: Heflen, roth⸗weiß⸗gruͤn, 
Haffo-Naffoven, rothzorange:blau, Starfenburger, roth⸗ 
gold:blau, Weitphalen, grünzweiß:fchmwarz, Teutonen, 
dunfelblau:gelb-hellblau; 7. Comment: Hieb; 8. Leben: 
ſchoͤn und billig; 9. VBergnügungen: Gießen, Caffel, Lahn⸗ 
fifcherei; 10. Memorabilia: das Schloß. 

81) Heidelberg (burfch. Geogr.), lat. Heidelberga 
et Heidelbergium, 1. großherzoglich badifche Stadt von 
12,000 Einwohnern, mit einer berühmten, 1348 geftifteten 
und 1386 eingemweihten Univerfität mit 30 Profefforen 
und 700—800, früher 1000 Studenten; 2. trefflihes Gym⸗ 
nafium; 3. Fidelität: kreuzfidel; 4. Kneipen: Contei, 
Sallnerei, Schiff, Arfchberg, die 14 Arſchbaken, Saul: 
pelz ufw.; 5. Bier: gut; 6. Wein: vortrefflih; 7. Corps: 
Preußen, ſchwarz⸗weiß, Weltphalen, fchwarz:weiß:grün, 
Rhenanen, blauzrothzweiß, Franken, roth: weiß:grün, 
Helfen, gruͤn⸗weiß⸗roth, Schwaben, fchmarz:gelb:blau, 
Schweizer, grünstoth:gold, Hanſeaten, roth:weiß, Naffauer, 
orange:weiß-blau, Pfälzer, roth:weiß:blau, Vandalen, 
gold:grünzgold; 8. Comment: Hieb; 9, Leben: theuer, 
aber angenehm; 10. Vergnügungen: Heidelberger Schloß, 
Eifenbahn, Mochum, die Tante, Necarwize; 11. Memora- 
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bilia: Heidelberger Faß und die Bibliothek, Papa Mais, 
Carcerbuch. Auf keiner Hochſchule gehts nobler, fideler 
und angenehmer zu, als in Heidelberg, aber theuer; denn 
„ſchnell war feine Spur verloren, ſobald ein Thaler Ab: 
ſchied nahm”, fagte der fel. Thibaut. Seinen juriftifchen 
Ruf hat Heidelberg immer bewahrt. Auch die übrigen 
Facultäten find gut befest. 

82) Burfche heraus, 1. dad „ad arma“ der Xiten; 
2. der alademiiche Waffenruf; 3. dad burfchicofe Donner: 
wort; 4. der Sammeltuf, auf den die ganze Studenten: 
Ichaft, bewaffnet mit Schläger, Piftolen und Ziegenhainer, 
ausruͤkt. Jeder Studio ift verpflichtet, das gehörte „Burfche 
heraus” zu repetiren und fi) einzufinden. Der Auf ift 
wegen ber vielen Tumulte jezt verboten und wird mit 
dem Consilium abeundi, mit einfacher und gefchärfter 
Nelegation beftraft. 

83) Bierreife, 1. die Bierfahrt; die Suite; 3. eine 
Heine Reife in die Nähe der Univerfitätsftadt, deren Zwek 
im Bierfneipen befteht, und die gewoͤhnlich fo lange geht, 
bis dad Geld auf ift und mo ed dann an's Verfegen und 
Durchbrennen geht. 

84) Kuͤmmeltuͤrk, 1. ein Studio aus der Nähe der 
Univerfitätsftadt; 2. ein Univerfitätsfladtbürger; 3. ein 
Landsknote; 4. ein Pflaftertreter. 

8) Ochſen, 1. im Joch gehen; 2. büffeln; 3. ſchanzen; 
4. fteinejeln; 5. arbeiten; 6. ftudiren; 7. hinter den Büchern 
ſizen. 

86) Knotenwuchs, 1. Geſellenbier; 2. Duͤnnbier; 
3. Schenkbier; 4. Saubier. 

87) Stuͤbchen, 1. eine hoͤlzerne, verpichte Bierkanne 
in Jena; 2. trop. jedes Bierglas; 3. die Halbe; 4. der 
Seidel; 5. der Stiefel; 6. die Lanze. 

88) Hauspump, 1. Credit bei den Hausleuten; 2. Zu: 
trauen im Hauſe; 3. Anſpruͤche auf Geldvorſchuͤſſe und 
Stundenlaſſen; 4. Hausduhmen. 

89) Hausduhmen, 1. Credit im Hauſe; 2. Pump 
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beim Hausphilifter; 3. artige und zusorlommende Auf: 
nahme bei den Hausleuten. 

90) Kerl, 1. ein Hahn; 2. ein Haupthahn; 3. ein 
Sapitalburfch; 4. ein Bierheld; 5. ein Eifenfreffer; 6. ein 
Rauf⸗-⸗ und Saufbold. 

9) Burg, 1. die Kneipe auf dem Lande; 2. die 
Schenke in einem Bierdorf, wo zugleich ein Bierſtaat ift 
und Hoftage gehalten werden; 3. die Landkneipe; 4. bie 
Kneipe; 5. das Commershaus. 

Burgbann, 1. der auf der Burg verhängte Bier: 
jamm; 2. der Bierwerfchiß; 3. dad Haus und der Hof des 
Burgvogts; 4. dad Befizthum der Burg; 

Burgbof, 1. der Burgknecht; 2. der Kellner; 3. der 
Burglümmel; 4. der flierige Bierwirth. 

Burgefel, 1. der Burglellner; 2. der Burgknecht; 
3. der Bierjunge; 4. auch der Biervogt. 

. Burgfahne, die auf dem Burgdache wehende Fahne 
mit den Farben des Corps zum Einladungszeichen für 
Kommende. 

Burgfludht, 1. der Burgkredit; 2. der Burgpump. 
Burgfräulein, die Tochter des Burgvogts. 
Burgfraß, dad gewöhnliche Burgeffen: „Schinken 

und Hausbrot”, daher trop. Schinfen und Brot. 
Burgfrau, 1. die Burgvoͤgtin; 2. die Burgmwirthin; 

3. die Kneiphalterin. 
Burgfrei, 1. neipfrei auf der Burg; 2. von ber 

Zahlung liberitt; 3. auf allgemeine Rechnung zu trinken 
befugt. 

Burgfreiheit, 1. Kneipfreiheit; 2. Freirecht; 3. die 
Allrechnung; 4. die Propatrialicenz. 

Burgfriede, 1. die Burgordnung; 2. die Zeit, in 
der nicht contrahirt werden darf; 3. das Burghofpiz. 

Burggeiß, 1. die Burgkellnerin; 2. die Burgtochter. 
Burggelehrt, 1. befannt mit dem Burgeomment; 

2. Toufch, Forderung auf eine Halbe Lange oder ein 
halbes Glas. 
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Burgaraf, 1. der Bierfürft in der Burg; 2. Der 
Burgfenior, der dort den Comment handhabt, gewöhnlich 
Popp, Aar oder Trunllieb geheißen. 

Burghahn, 1, das Burgbier; 2. Schentbier; 3. Der 
Bierhahn, Capitalgurgel; 4. der Kneipftier. 

Burgherzog, i. q. Burggraf. 
Burglanone, 1. der große 8-12 Maß haltende 

hölzerne oder zinnerne Burghumpen; 2. der Ehrenbecher, 
Reibhumpen des Burggrafen Popp dei I. 

Burgkerl, 1. der Burgefel; 2. der Kellner. 
Burgfnappen, 1. die Fuͤchſe und Jungburfchen des 

Corps, welches auf der Burg Hof hält; 2. die Burgfüchfe, 
die Burfchen heißen Burgritter. 

Burgknaſter, auf Dem Lande gepflanzter ungebeizter 
Tabak, den der Burgvogt wichſt und den Studenten an 
Hoftagen zum Belten gibt. 

Burglaren, die Hausgötter der Burg. 
Burglogen, die Schlafftätten der Burg. 
Burgmahl, 1. der Burgfraß; 2. der große Fraß, 

den der Burgherr bei Einweihung feiner Burg auf 
wichfen muß. 

Burgmandat, die Belanntmachung des Burggrafen 
bei feinem Regierungsantritte, nach welchen Staatögrund: 
fügen er herrſche, und nach welchen Biergefezen gelebt 
werde. 

Burgminifter, 1. der Burgwart; 2, der Bierrath; 
3. der Kneiphelfer des Fürften. 

Burgname, 1. der Cerevisname auf der Burg; 
2. der Spizname. 

Burgochſe, 1. der Knecht des Burgherrn; 2. der 
Kellner; 3. der Burgfohn; 4. der volle, faßdike Burgvogt. 

Burgorden, Auszeichnungen für die Burgritter durch 
goldene Sternen, Ranzen, Spieße ufw. 

Burgpanner, i. q. Burgfahne. 
Burgpoet, 1. der Leibbarde des Fürften; 2. der Hof: 
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fänger; 3. der Redactor der Burgzeitung, der die Helden: 
taten der Ritter und ihrer Fürften befingt. 

Burgqualm, 1. der Tabalsdampf in der Burg; 
2. der dike Pfeifennebel der Kneipe, der oft die Mitter 
unfenntlih macht. 

Burgrandal, 1. die Burgrevalution; 2. der Scandal, 
Laͤrm und Gefang auf der Burg. 

Burgrath, 1. der Kneipmwart; 2. der Burgminifter, 
der Schachtmeifter. 

Burgrecht, 1. der Comment in der Burg; 2. die 
Sitten und Gebräuche auf der Landkneipe. 

Burgritter, 1. die Ältern Studenten; 2. die Corps: 
burſchen nach dem Burgfinatsrange gerechnet. 

Burgfau, das Gluͤk beim Spielen in der Burg. 
Burgfenior, i. q. Burgaraf. 
Burgtarif, 1. der Speife: und Getränkszebbel auf 

der Burg; 2. der Preiscourant aller auf und in berjelben 
zu habenden feften und flüffigen Sachen. 

Burgtaxe, 1. die Strafe, welche der den Hoftag 
verfäumende Studio zu bezahlen hat; 2. der naffe Straf: 
eoder. 

Burgteich, 1. die Pfüze auf dem Burghof; 2. das 
Miftloch, das Burgloch. 

Burgverſchiß, 1. der auf der Burg verhaͤngte ein⸗ 
fache Bierverſchiß; 2. der Burgjamm; 3. der Vierwochen⸗ 
verſchiß. 

Burgvogt, 1. der Burgeigenthuͤmer, der Burgherr; 
2. der Burgbok, Burgſtier. 

Burgwappen, die Inſignien des Burgſtaates, in 
Kahlen an die Wand gemalt, gewoͤhnlich eine rothe 
5... in ſchwarzem Feld, ein großer Humpen und zwei 
Hände. 

%2) Thus, 1. Name der nalfen Häupter; 2. Bier: 
hoheiten; 3. Volllauchten. 

93) Gassatim (Kücdhenlatein), für gradatim, 1. ſchritt⸗ 
weiſe; 2. Schritt für Schritt; 3. auf den Gaſſen; 4. gaffen: 
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mäßig; daher: „Gassatim laufunt Schurri, Studentes 
Pedellque.‘ 

94) Schiffer, 1. der Klingenfürkhter; 2. Das Jammer⸗ 
tind; 3. der Jude; 4. der Beduine; 5. der Feigling; 
6. der erbärmlihe Wicht; 7. ein Student, der fich nicht 
ſchlaͤgt; 8, ein Hundsfott; 9. ein Schuft; 10. ein Bier 

ſchiſſer. 
%) Sommers, 1. Trinkgelage; 2. Burſchenſoff; 

3. Hochgelage; 4. Capitalſoff; 5. Ehrenſoff. Die Commerſe 
ſind allgemeine, wenn beim Beginn des Semeſters die 
ſaͤmmtlichen Corps kneipen, und ſpecielle, wenn an ihnen 
nur ein Corps oder mehrere Verbindungsglieder Theil 
nehmen. Nach dem Grundſaze „tres faciunt collegium“ 
fönnen weniger ald Drei nicht commerfiren. Die Stu: 
denten fizen beim Sommers an langen Tafeln, an deren 
beiden Enden je zwei Präfides mit gezogenen Schlägern 
fisen, um Ordnung im Geſang und Trinken zu halten 
und den Comment zu handhaben. Ein Lied aus ber 
alten Zeit eröffnet den Commers und die Praͤſides 
fchlagen mit den Schlägern den Taet und die Haltpuncte 
an. Nach Beendigung ded Geſangs folgen Colloquia, 
in denen die Präfides Die Commentfünden fühnen und 
Quanta dietiren, wohl audy Bierfehden, A faire nehmen 
uſw. beendigen laſſen. Als Intermezzo folgen fog. 
Hofpicien und am Schluß der Yandesvater. Hierauf endet 
der Sommers mit allgemeinem Toll: und Vollſein; Die 
Zodtenfuhrleute fahren an und fchaffen die Seligen in 
den Tartarus; Sauf: und Raufbolde bleiben bis am 
Morgen auf dem Schlachtfeld. In der alten guten Zeit 
faßen die Präfides in Koller und Kanonen auf einem 
Bierfaß auf dem Tifche, eröffneten den Sommers mit 
einem tüchtigen Propatriafoff (2 —10 Map), Becherflang 
und Hodhgefang; die Burfchen faßen ohne Röke, mit 
zurüfgeftülpten Hemdärmeln und mit Muͤzen an Den 
Tafeln, und feiner wankte, Teiner mich, bis er unterm 
Tiſche lag. 
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96) Nempeln, 1. in die Seite ftoßen; 2. nach einer 
Seite drüfen; 3. rennen; 4. nicht auöweichen; 5. nelen; 
6. chienniren; 7. beleidigen; 8. reell injuriven, dadurch, 
dag man auf dem breiten Stein oder Trottoir nicht aus⸗ 
weicht, fondern den Begegnenden trennt. 

97) Seandal (griech.), 1. das Aergerniß; 2. der Ans 
fioß; 3. die Balgerei; 4. die Schlägerei; 5. das Holzfeſt; 
6. die Prügelei; 7. das Duell; 8. die Pauferei; 9. daher 
die Medensart: einen Scanbal faffen, d. h. contrahiren; 
10. einen Scandal abdrefchen, i. e. duelliren. 

98) Ehrenwort, 1. das Männerwort; 2. das heilige 
Burfchenja; 3. das jus jurandum burschicosum; 4. die 
höchfte, heiligfte und lezte Verficherung eines Alademikers 
auf feine Standesehre, die ihm Alles gilt; 5. das Wort 
der Wahrheit und des Rechtes; 6. Die Verpfändung feiner 
individuellen und feiner Standedehre. Das Ehrenwort 
des Studio gilt vor den Berichten an Eidesftatt, im oͤffent⸗ 
lichen Leben ftatt des Geldes, im trauten Bruderkreiſe 
an der Stelle der Wahrheit; dns alademifche Ehrenwort 
ift eine Goldmünze, die überall den gleichen edeln Wert 
hat, ein Sauberwort, auf das man Gold und Eifen, 
Siber und Blei erhält. Kein ächter Studio gibt falſch 
fein Ehrenwort, feiner läßt es uneingeldft zurüf, nur ein 
elender Schuft, Der unwürdig den edeln Namen „Studio‘* 
trägt, treibt Unfug mit dem Heiligften des Burfchenftandes. 
Auf das Kalfchgeben, Nichteinlöfen oder Verwichſen des 
Ehrenworted fezt der allgemeine Comment den perpes 
tuellen Verſchiß, den ewigen Schimpf und die größte 
Schande des Studentenlebend, und eher wird ein Mörder, 
als ein ehrlofer Studio bei der alademifchen Welt Mit: 
leid und Gnade finden. Deutiches Ehrenmwort, Zierde 
deutſchen Vaterlandes, deutfcher, biederer Väter heiliges- 
Erbe, edler deuticher Söhne treu und rein bewahrtes 
Heiligthum! Bleibe wahr, fo lange dein deutfcher Name 
son deutſcher Zunge Flingt, und fo lange es bdeutfche 
Univerfitäten, Deutfche Studenten und deutfche Ehre gibt! — 
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%9) Philifter, 1. die Bewohner zwiſchen Aegypten 
und Phoͤnicien am Mittelmeere; 2. die Feinde der Iſra⸗ 
eliten, des auserwählten Volles; 3. die Feinde der Aus: 
gewählten, der Studenten; 4. die nicht zu den Burfchen 
gehörigen; 5. die Bürger; 6. die Spießbürger; 7. ein 
Nichtfludent; 8. Einer, der nicht Mitglied einer Studenten: 
verbindung ift; 9. ein Feind der alademifchen Einrichtungen, 
Des Schlutend und Drukens der naffen Zunft; 10. ein 
Student, der aus dem Corps getreten und fchanzt; 11. ein 
in's Philifterium abfofender Burſch; 12. der Reſt in der 
Pfeife; 13, der Hausherr; 14. der Kofigeber. Der Name 
Dhilifter wurde aus der Bibel entlehnt und von dem 
ewigen Streitverhältnis der fraeliten — der Außer: 
wählten, — mit den nit zu ihnen Gehörigen — 
Stemden, Beinden, Philiftern — auf die Auserwählten 
der naffen Welt — die Studenten — übergetragen. Nach 
Einigen foll der Name Philifter von Jena kommen, mo 
einft' ein Rector mag. eine Schießerei der jüngern 
Studenten gegen die Bürger in den Weinbergen mit 
einer Berwüftung der Felder der Philifter durch die Fuͤchſe 
verglih; von da an feien die Namen Fuchs und Phi: 
liftee in der Burfchenfpradhe eingebürgert worden. Es 
find über das Chrenprädicat „Philiſter“ eine Unmaſſe 
von guten und fchlechten Definitionen vorhanden. Göthe 
fagt von ihm: „Nichts Veſſres weiß ich mir an Sonn: 
und Feiertagen, als ein Gefpräd von Krieg: und Kriege: 
geichrei, wenn hinten, weit in der Türkei, die Voͤlker auf 
einander fchlagen; man fizt in Ruhe, trinkt fein Gläschen 
aus, dann kehrt man Abends froh nad) Haus und fegnet 
Fried’ und Friedenszeiten.” — Beſſer ald Meifter Göthe 
definirt ihn Benedir im „bemooften Haupt”, indem er 
fagt: „Ein Philiſter ift ein Kerl, der nichts kennt, als 
fih und feinen Geldbeutel; der dem lieben Gott Bud 
und Mechnung führt über die Pfenninge, die er einem 
armen Handwerköburfchen gibt; der vor einem guten Not 
den Hut tiefer abnimmt, als vor einem abgetragenen; 
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Der Kunft und Wilfenfchaft für dummes Zeug hält, weil 
fie oft brodlos find; der um 10 Uhr zu Bette geht, weil 
Dann der Nachtwächter ruft; der fi Sonntags ex officio 

. amufirt, weil er ein reined Hemde angezogen; der ſich 
für fromm hält, weil er regelmäßig in die Kirche geht 
und der Frau Nachbarin neues Kleid bekrittelt; deſſen 
Lebenslauf mit einer Zeile zu bejchreiben ift: er warb 
geboren, aß, trank, fchlief und — ſtarb!“ — Schuͤze fagt: 
„Der Character eines fogenannten Philifterd beftehe darin, 
daß er fich in feiner Beſchraͤnktheit glüffich fühle und ftolz 
fei auf den engen Raum, wo er ftehe, und daß ihm das 
Wichtigfte außerhalb dagegen nichts fei”. — Guter, der 
flotte Schweizer, fagt hierüber: „Der Philifter, ſehr viel 
ißt er, nicht viel lieſt er, nicht wiel ift er, nicht viel mißt 
er, doch fehr viel nieft er, weil Philifter, bleibt er 
Mifter!” — Plinius faßt in feiner „Naturgefchichte des 
Deutfchen Studenten” den Philifter philofophifch alfo auf: 
„Der Philifter ift das dem Ich, dem Studenten, ent: 
gegengefezte Richtich der Fichtefchen Philoſophie.“ — Die 
burfchieofe Literatur hat noch ein treffliches Philifterlied 
von einem Studio: 1) „Wißt ihr, was ein Philifter heißt? 
Ich will fein Bild entfchleiern! Geht irgendwo ein finftrer 
Seift behutfam mie auf Eiern, und trägt geſchmuͤkt den 
hohlen Kopf mit Azel, Haarfal oder Zopf, der ift ein 
Herr Philiſter! Hol ihn der Kukuk und fein Küfter!‘ 
2) „Wer da, wo Xraubenfaft vom Rhein der Männer 
Herz erquilet, den Goͤttertrank mit Gänfewein in feinem 
Becher mifchet, und wo ein freies Lied ertönt, Geſichter 
zieht und Seufzer ftähnt, der ift ein Herr Philifter uſw.“ 
3) „Wer immer vom gefunfnen Staat und bifen Seiten 
pimpelt, und jede fühne Männerthat fpießbürgerlicdh be: 
gimpelt, und alle Mufenkünfte fchilt, weil fi Dadurch der 
Sak nicht füllt, der ift ein Herr Philifter ufm.”’ 4A) „In 
Summa, wer die Welt um fi) fo dünfelftolz betrachtet, 
als wär fie feinem hohen Ich vom Tieben Gott ver: 
pachtet, und drumm verlangt mit dDummem Groll, daß, 
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wie er pfeift, fie tanzen foll, ber ift ein Herr Phi: 
lifter uſw.“ 

100) Trittvogel, 1. ein Geldforderer; 2. ein Mani: 
chaͤer; 3. ein Forſtier; 4. ein Spießhund; 5. ein auf Geld 
und Sahlen dringender Philifter. 

101) Siegenhainer, 1. fehr harte Stöfe aus Ziegen: 
holy, welche in Siegenhain verfertigt werden; 2. ber 
Burfchenftol, Secundirprügel; hauptſaͤchlich im Süden, 
denn im Norden tragen die Studenten beutfche Eichen. 

102) Schlafrof, 1. das alademifche Negligé; 2. Die 
toga sordida; 3. der Schanzrof; 4. die Ochfenhaut; 5. Das 
Büffelfell. In der alten guten Zeit ging der Studio in 
Cerevismuͤze, Schlafeot und Pantoffeln in die Kneipe 
und in das Colleg; Niemand nahm Anftand daran; der 
Burſch verfezte Die Hofen und erfezte diefe durch Zu⸗ 
Inöpfen des Schläferd. Aber jezt fteht auf dem Ausgehen 
im Schlafrok und Pantoffeln in Göttingen 5 Thlr. und 
in München 1 Thlr. Strafe. 

103) Stadtllatfche, 1. der Barbier; 2. der Bart: 
fcheerer; 3. der Seifenhengft; 4. der Neuigkeitskraͤmer. 

104) Studiren (lat.), 1. lernen follen; 2. lernen; 
3. nach einer Wilfenfchaft fchnappen; 4. nach Weisheit 
angeln; 5. forſchen; 6, leiden; 7. büffeln; 8. ochfen; 
9, einpaufen; 10. einbläuen; 11. fi plagen; 12. ftein: 
efeln. „Wozu dienet das Studiren, ald zu lauter Unge⸗ 
mad); unterdeſſen laͤuft der Bach unſers Lebens, das wir 

. führen, ehe wir es inne werden, auf fein leztes Ende hin! 
dann koͤmmt ohne Geift und Sinn diefes Alles in die 
Erde!” (Opiz.) 
105) Artenmänner, 1. die Stiminaliften; 2. bie 
Herren Sriminells. 

106) Gemein, 1. populär, volksthuͤmlich; 2. allge: 
mein; 3. roh; 4. ungefchliffen; 5. grob; 6. fchlecht; 7. ehr: 
los; 8. fchuftig; 9. unter allem Süder: 10. afchgrau. 

107) Bolöbeutel, 1. Würzburgerwein in Flaſchen 
von ber Form eines Bolsfelels; 2. Flafchenwein. 
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108) Grog (franz), 1. ein Geföff aus Rum, Thee 
und Eier; 2. ein Kazenjammerfoff. 

109) Pabft, 1. bei der Bierfehde ein Quantum von 
2 Glas, Schoppen, Halben oder Seideln; 2. die Doctor: 
folge; 3. das heilige Quantum; 4. ein großes Maß: oder 
Paßglas; 5. der große Humpen; 6. der Ehrenpocal; 
7. Die Corpsehre; 8. das Horn. 

110) Todtenlammer, 1. bei Sommerfen mit Stroh 
belegte Zimmer, wohin die Ubgefallenen und Bollen ge: 
fchafft werden; 2. der Vollfaal; 3. der Kubftall; 4. Die 
Narrhalla. 

111) Paukarzt, 1. der dem Duell anwohnende Arzt; 
2. der Pauldoctor; 3. der Schißnaͤher; 4. der Schiß⸗ 
pflafterer. 

112) Suitifiren, 1. wizeln; 2. bierreifen; 3, ſchwofen; 
4. faufen; 5. pumpen und Iumpen; 6. verfchwenden. 

113) Duellgefeze, f. unter Nr. 65 
114) Schülerverein, 1. die Gymnaſialverbindung; 

2. das Froſchencorps. 
115) Band, 1. das Verbindungs-Corpsband; 2. das 

Bundeszeichen; 3. die burfchicofe Auszeichnung; fie befteht 
in einem feidenen, zwei Zoll breiten, bunten, farbigen 
Streif zur Unterfcheidung der verfchiedenen Corp. Das 
Band ift gewöhnlich dreifarbig und überfchrieben mit ge: 
habten Duellen, dem Ort und der Tahreszahl der Stiftung 
Des Corps, oft auch mit dem Namen der Verbindungs: 
glieder und dem Wahlſpruch des Corps. Das Corpsband 
wird über die Achſel und Bruft getragen: a) von Corps: 
burfchen und alten Häufern son der rechten zur linken 
Seite gehend, oder ald Uhrband in der rechten Welten: 
tafhe; b) von Füchfen, Brandern und Menongen von 
Der linfen zur rechten oder in der linken Weftentafche. 

116) Offieier, 1. ein Militär; 2. ein Degenmänndhen; 
3. ein Säbelteager; 4. ein Leichnam. 

117) Attica (lat.), sc. nox, 1, eine attifche Nacht, 
2. eine kreuzfidele Nacht, in der man durchtneipt; 3 3. eine 

Der deutſche Student. 
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Nadht,"in dem man dem Bacchus, Serevifius, der Venus 
und Thalia fröhnt und opfert; 4. eine Suitennadht; 
b. eine Nacht, wo man fauft, tanzt, poufirt. 

118) Nymphen (griedh.), 1. Waffergöttinnen; 2. lie: 
gende Grazien; 3. Engel von Profeffion; 4. Schönheiten. 

119) Sommerfemefter, 1. das Studienjahr von 
Dftern bis Michaelis; 2. das Sauffemefter; 3. das nafle 
Semefter, in dem viel gefoffen und wenig gelernt wird. 

120) Knüllität, 1. die Vollheit; 2. das Uebergewicht; 
3. die DBefoffenheit; 4. der Rauſch; 5. der Eapitalbrand; 
6. die Niederlage; 7. der Abfall. 

121) Knuͤll, 1. dit; 2. voll; 3. begeiftert; 4. betrunken; 
B. befoffen; 6. toll und voll; 7. ſauvoll; 8. kanonendik; 
9. unfähig; 10. abgefallen. 

122) Wis, 1. Duell; 2. Sommers; 3. Schwof; 4. lofer, 
luftiger Streich; 5. Dummheit, Schwant; 6. Narretei. 

123) Ulk, 1. der Scherz; 2. der Wis; 3. der Sommers; 
4. das Duell; 5. das Holz; 6. der Schweof. 

124) Pfingftodhfe, 1. ein Stuzer; 2. ein Patent: 
hengſt; 3. ein Schnippel; 4. ein Schwung; b. ein Prunf: 
efel. 

125) Inexpressibiles (lat.), 1. die Unausſprech⸗ 
lichen; 2, die Ungenannten; 3. die Buren; 4. die Bein: 
Meiber; 5. die Hofen. 

126) Teutonen, 1. eine Abteilung der alten Burfchen: 
ſchaft; 2. ein Corps deutſcher Studios mit den Farben 
dunkelblau, gelb und hellblau, 

127) Bandalen, Sorpöverbindungsglieder der Van⸗ 
dalia, einer aus allen Weltsleuten beftehenden Studenten: 
verbindung. 

128) Seniorenconvent (Iat.), 1. die Berfammlung 
aller Senioren auf einer Hochſchule; 2. die hoͤchſte naſſe 
Inftanz; 3. das Burfchenforum; 4. dad Appellationsgericht 
in fallen alademifchen Sachen der Studenten, gebildet 
buch die Präfides aller qua ſolcher anerlannter Corps. 
Der Seniorenconvent ift die lezte Inſtanz in Bierfachen 
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und entfcheidet über die Interpretation und die Ab: 
änderungen des Comments; bei ihm fteht das Recht über 
den Corpsverſchiß und das Sartell, bei feiner Perhorescenz 
teitt der der naͤchſten Hochſchule auf; er wird gewöhnlich 
son jedem Corps buch 2—3 Nepräfentanten beichikt. 
Halle, Jena und Leipzig haben einen gemeinfchaftlichen 
Senisrenconvent. Die Sentenzen des Seniorenconventd 
find ipso jure rechtsguͤltig. 

129) Maßregel, 1. der Wink vom Prorector zum 
Abſoken; 2. der Amtswind; 3. der Ziehgeruch; 4. das 
Consilium abeundi; 5. die leichte Nelegation, 

Mafregeln, 1. abwinten; 2. zum Soken ermahnen; 
3. den Rath zum Verlaſſen der Hochichule geben; 4. con: 
filiren; 5. fein, leicht relegiren; 6. wegweiſen. 

130) Erlangen (burſch. Geogr.), lat. Erlanga, 
1. Stadt im bairifchen Franfen mit 12,000 Einwohnern 
und einer 1743 geftifteten und 1809 durch Die von Alt: 
dorf vermehrte Hochichule, Fridricia Alexandrina, zählt 
400 Studirende, 30 Profefforen und 10 Privatdocenten; 
2. Gymnaſium; 3, Fidelität: gut; 4. Kneipen: Onoldia, 
Baierhof und Frankenbraͤu; 5. Bier: gut; 6. Wein: treff: 
lich; 7. Corps: Franken, roth⸗weiß⸗gruͤn, Baiern, blau: 
weiß, Pfaͤlzer, roth⸗weiß⸗blau, Ansbacher, roth⸗weiß, 
Schweizer, gruͤn⸗roth⸗gold; 8. Comment: Hieb und Stoß; 
9. Vergnuͤgungen: Burgberg. 

131) Würzburg (burſch. Geogr.), lat. Herbipolis, 
1. Stadt im bayerſchen Franken mit 124,000 Einwohnern 
und einer 1403 geflifteten Lniverfität, auf welcher 600 
Studios vegetiren und commerfiren; 2. Fidelität: paffabel; 
3. Kneipen: Saufeld, Springfanl, Archer; 4. Bier und 
Wein: gut; 5. Corps: Franken, grün:roth:weiß:golb, 
Bayern, weiß⸗blau⸗weiß, Rhenanen, roth:weiß:blau, Mai: 
nanen, orangesweiß und grün; 6. Leben: wohlfeil und 
gut; 7. Vergnügungen: Weinteifen und Befentennen; 
Comment: Hieb und Stoß. 

132) Ansbacher, 1. das Corps ber Ansbacher in Er⸗ 
38, 



696 Anmerkungen. 

langen mit den Farben roth und weiß, gemüthliche, 
biedere Leute, 

133) Bumfia (neulat.), 1. ein dunkler, obfeurer Bier: 
feller zu Halle, welchen Schnabel entdelte; 2. trop. jede 
dunkle, heimliche Kneipe; 3. die Spelunce; 4. die Schmuze 
burg; 5. die Winlellneipe. 

134) Honoratioren (lat.), 1. die Ehrwürdigen; 2, die 
Vornehmen; 3. die Nobelbürger; 4. die Spießbürger; 
5. die Patentphilifter. 

. 135) Auf Serevis, 1. aufs Bier; 2. beim Biergott; 
3. auf Ehrenwort; 4. Burſchen⸗, Studenten:Ja; 5. Ver: 
fiherung auf's, beim Bier, daß etwas fo ſei; kommt Daher, 
weil die alten Deutfchen immer bei etwas, Das ihnen 
heilig war, fchwuren, e. g. beim Saar, beim Barte Carls 
des Großen; daher auch bie Studenten beim Bier, ihrem 
Heiligfien. 

136) Feftung, 1. der Brummftall; 2. das Zuchthaus; 
3, der Sriminellfaal; 4. die Verbannung. 

187) Hundsfott, 1. ein cemmentwidriger Toufch; 
2. eine Beleidigung, die eine Ohrfeige nach fich zieht. 

138) Burfche f. Nr. 4. 
139) &ramen (Ist), 1. die Schulprüfung; 2. Die 

Kenntnisprobe; 3. die Fachpräfung; 4. dad berühmte 
Nhodus, an dem das Burfchenfchiff nach vollendeter aka⸗ 
demifher Seefahrt fcheitert; 5. das Fegefeuer, durch 
welches die verfoffenen Geifter der Mufenfähne in das 
Paradies der Verforgung wandern; 6. die Hällenprobe; 
7. der Unfinn und die verlehrte Welt, wenn nämlich, 
was oft gefchieht, der Eraminator weniger weiß, als Der 
Examinandus; 8. eine verkehrte Einrichtung, von Der 
Goͤthe fagt: 

„Was man nicht weiß, das eben braucht man, 
„Und was man weiß, kann man nicht brauchen”; 

9. ein Act, um den fi ein flotter Burſch ein Teufel 
Hirt; 10. Die Hirnentzuͤndung vor dem Durchfall; 10. der 
Nothftall des. Geiftes, 
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140) Durchfallen, 1. nach vollendeter alademifcher 
Zaufbahn zu Rhodus Examinatorius fcheitern; 2. durch 
Das Fegefeuer nicht paffiren; 3. das, was man wiffen 
foll, nicht wiffen; 4. Die Hölfenprobe nicht beftehen; 5. ab: 
ſtinken; 6. durch's Examen fallen. Das Durchfallen ift 
das größte Pech des Studis, denn nur durch das geiftige 
Gegefeuer des Eramens geht der Leib in's Paradies einer 
fetten Anftellung. 

141) Neoborussia (lat.) 1. das Corps der Reu: 
preußen; 2. die Verbindung der preußifchen Sachfen mit 
den Farben ſchwarz⸗weiß⸗blau. 

142) Duellfippfchaft, alle bei einem Duell ndthigen 
Derfonen, daher die Paukanten, Secundanten, Zeugen, 
Unparteiifcher und Doctor. 

143) Gerannt, 1. gerempelt; 2. angeftoßen; 3. be: 
leidigt; 4. blamirt; 5. gefordert. 

144) Frankfurt a. M. (burfch. Geogr.), lat. Franco- 
furtum ad Mönum, 1. Stadt in Deutfchland und Srei: 
ftaat gleichen Namens, mit 56,000 Einwohnern, mehreren 
Gymnaſien und Lyceen mit 50 Profefforen und etwa 
400-600 Studirenden; 2. Fibelität: flott; Kneipen: 
Bairifcher Hof, Mainluft, Müller; 4. Bier: gut; 5. Wein: 

fraͤnkiſch und rheinifch; 6. Corps von Pendlern: Frank—⸗ 
furter, roth⸗weiß, Mainländer, weiß:orange:toth, Fidelia, 

gruͤn⸗weiß⸗blau; 7. Leben: theuer; 8. Comment: Hieb; 
9. Vergnuuͤgungen: Eiſenbahn, Mainluſt, Bokenheim, 
Meſſe; 10. Memorabilia: Römer, Kaiſerſaal, Conſtabler⸗ 
wache, Bundestag, Stift. 

145) Schweizer, 1. Studenten aus Helvetien, der 
Schweiz oder ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft; 2. Schweizer⸗ 
Corpſier auf den Univerſitaͤten, mit den Farben der alten 
helvetiſchen Republik, gruͤn⸗roth⸗gold; 3, Schweizer⸗Penaͤler, 
mit den Neuſchweizerfarben roth⸗weiß. 

146) Cerevisia (lat.), von Cereris vis, Kraft, Saft, 
Macht der Ceres, i. e. ded Korns, daher 1. die Bier: 
göttin; 2. dad Bier, der Stoff, der Gerftenfaft, 3. das 



6988 Anmerkungen. 

Bich, der Wumm; 4. die Ceres, als Biergoͤttin, Beſchuͤzerin 
des Korns, der Brauereien, Kneipen und ber — Be: 
foffenen; 5. die Sauptgottheit der deutfchen Nation, ihr 
Sötterfiz ift München, dort ift ihre Narrhalla, ihre vielen 
Tempel und heiligen Haine, und in der ganzen deutfchen 
—* ihre Prieſter und Verehrer, vorzuͤglich auf Univerſi⸗ 
taͤten. 

147) Freiburg i. B. (burſch. Geogr.), lat. Friburgum 
Brisgovorum, 1. Univerſitaͤtsſtadt im badiſchen Ober⸗ 
rheinkreiſe, mit 16,000 Einwohnern und einer von Erz⸗ 
herzog Albert von Oeſterreich 1457 geſtifteten Hochſchule — 
Alberto Carolina — mit 41 Profeſſoren und 200 bis 
300 Studenten; 2. Fidelitaͤt: gut und gemuͤthlich; 3. Kneipen: 
Kopf, Kunzer, Gramm und Bul; 4. Bier und Wein vor: 
züglih; 5. Corps: Franken, grün:weiß-roth, Rhenanen, 
blau⸗ roth⸗ weiß, Schwaben, fchwarz-gelb:blau, Mainländer, 
prangesweiß:grün, Schweizer, grünstoth:gold; 6. Comment: 
Hieb; 7. Leben: gut und billig; 8. Vergnügungen: Günters: 
thal, Schloßberg und Stall. 

148) Tübingen (burfch. Geogr.), lat. Tubinga, 
1. Univerfitätöftadt im Königreich Württemberg mit 11,000 
Einwohnern und einer 1477 geftifteten Hochfchule mit 
30 Profefforen und 400—500 Studenten; 2. Fidelität: 
leidlih,; 3. Kneipen: Karle, Landei, Faͤrber; 4. Bier: 
gut; 5. Corp: Franken, roth⸗weiß⸗gruͤn, Schwaben, ſchwarz⸗ 
weiß:blau, Rhenanen, blau⸗roth⸗weiß, Württemberger, 
ſchwarz⸗ roth⸗gruͤn; 6. Comment: Hieb; 7. Leben: billig; 
8. Vergnügungen: Stuttgart, Hohenheim, Reutlingen. 

149) Stuttgart (burfch. Gengr.), lat. Stuttgarda, 
1. Haupt: und Refidenzftadt von Württemberg mit 40,000 
Einwohnern, einem Lyceum und Gymnafium mit 400 
Studirenden und einer Beterinärfchule; 2. Fidelität: flott; 
3. Bier: gut; 4. Kneipen: Bayer, Wilhelm, Actienmeyer; 
5. Corps: Vandalen, Württemberger, Arminen und fi: 
deler; 6. Comment: Hieb; 7. Leben: theuer; 8. Ber: 
gnügungen: Cannſtadt, Hohenheim, Tübingen. 
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150) München (burfch. Geogr.), lat. Monachum et 
Monachium, 1. Haupt: und Univerſitaͤtsſtadt Banerns 
und die Bierrefidenz Europas, mit 90,000 Einwohnern, 
mehreren Gymnaſien und einer 1825 von Landshut hier: 
her verlegten Hochichule mit 50 Profeſſoren und 1600 
bis 2000 Studenten, einer Maler: und Bergalademie und 
einer Beterinärfchule; 2. Fidelität: flott und voll; 3. Kneipen: 
Wagner, YAugufliner:, Knorr⸗, Pſchorr⸗, Mader, Löwen: 
und GSeichbräu, Sacherl, Bol, Pollmann, Stachus; 
4. Burfchenlogie: Stachudgarten und blaue Traube; 
5. Bier: a) Bol, füßlich und gut; b) Salvator, ſtark und 
beraufchend; c) Lagerbier, fehr gut; d) Winterbier, famos; 
e) Schenkbier gut; D) Sommerbier, leicht und angenehm; 
g) Weißbier, gut; 6. Unterhaltungen: Vogelbach, Marien: 
ſtraße, Färbergraben, Glokenzug, Yu; 7. Corps: Bayern, 
blau⸗weiß⸗blau, Pfälzer, roth⸗ weiß⸗blau, Schwaben, ſchwarz⸗ 
weiß⸗blau, Franken, roth⸗weiß⸗gruͤn, Architekten, gelb⸗ 
grau⸗ſchwarz und gruͤn⸗blau⸗roth, Schweizer, gruͤn⸗roth⸗ 
gold und roth⸗weiß. Die Architekten und Schweizer find 
aber feine ffentlich anerkannten und amtlich garantirten 
Corps; 8. Comment: Hieb und Stoß; 9. Leben: gut und 
billig; 10. Vergnügungen: englifher Garten, Theater, 
Einfiedeln, euberghaufen, Prunnthal, Prater, Senblingen, 
Menderfchweig, Eifenbahn; 11. Pumphäufer: Stadtleih: 
bank und Auerpump; 12. Memorabilia: Ludwigskirche, 
Univerfität, Pynakothek, Glyptothek, Bibliothek, Mefi: 
denz uſw. 

151) Landshut (burſch. Geogr.), lat. Landshutum, 
1. Stadt in Altbaiern mit 12,000 Einwohnern und einem 
Gymnaſium mit 200 Studirenden. Landehut hatte früher 
die Ingolftadter Univerfität bis im Jahr 1825 und war 
eine herrliche Mufenftadt, in der fich’8 viel angenehmer als 

‚in München lebte, dort war und galt der Studio Alles, 
in München dagegen nichte. 1825 mußte auf Befehl des 
Könige und Dichterd Ludwig I. die Hochfchule nach der 
Reſidenz; hierdurch wurde Landshut todt, und das nad) 



} 

600 Anmerkungen. 

Dort verlegte Militär erfezte Die heitern und viel brauchenden 
Studenten nicht; 2. Fibelität: früher heiter, 3. Kneipen: 
Mittermajer, Seywaldsbraͤu, Gaisbraͤu; 4. alte Corps: 
Iſaren, Baiern, Pfälzer, Franken, Schwaben und Xeu: 
tonen; 5. Comment: Hieb; 6. Leben: billig und gut. 
Zange noch werden die guten Landshuter um den VBerluft 
der Hochfchule trauern, und jeder Studio wünfcht ſich 
wieder nach ihm zuruͤk. 

— — — — — 



In demselben Verlage erscheint: 

DER 

MUSENKRIEG 
Eine Studentenkomödıe 

in vier Aufsügen 

für die 

Opernbühne 

von 

OTTO JULIUS BIERBAUM 

Ziiervon wurden ausser einer 
wohlfeilen Ausgabe Luxus- 
exemplare auf Japan-, Hol- 
ländisch (van Gelder)- und 
deutschem Bütlen hergestellt 



Derlag von Karl Curtius, Berlin W. 

MICHELAGNIOLO 

BUONARROTI 

SEIN LEBEN 

UND SEINE WERKE 

DARGESTELLT 

VON 

KARL FREY 
PROFESSOR DER NEUEREN KUNSTGESCHICHTE 

AN DER UNIVERSITÄT BERLIN 

..... ‚das das Buch uns den grössten Künstler 

der üalienischen Renaissance nach allen Richtungen 

deutlich zeigen wird. Jedenfalls beherrscht der Gelehrte 

seinen Stoff völlig, und wenn das Werk halten wird, 

was wir uns dem Vorworte nach glauben versprechen 

au dürfen, so steht etwas Anusgessichnetes und AB- 

schliessendes su erwarten. 

(Nationalseitung, Basel.) 

...., wir werden hier ein Werk empfangen, das wohl 

das bedeutendste auf diesem Gebiete zu werden verspricht. 

(Thüringer Zeitung, Erfurt.) 



Derlag von Karl Eurtius, Berlin W. 

Alerander von Gleichen-Rußwurm 

Bildungsfragen 
der Gegenwart 

Elegant brofchiert M. 1.— 

„Wehe dem, der nicht zu feiner Pfliht jagen 
kann, ich habe did, lieb.“ 

„Auffallend ift im Lebensgang aller großen, 
vollentwidelten Menfchen, wieviel Autodidaktifches 
ihre Bildung enthält, wieviel Empörung jie fühlten 
gegen pedantiihen Swang und gegen allzu Inite- 
matijches Lernen. Dieje Erkenntnis tft eine rechte 
Mahnung gegen die Gefahr eines der ſchwerſten 
Irrtümer, die im 19. Jahrhundert entftand und fi 
mit dem Saß bezeichnen läßt: „Snftem über alles! 
Wenn aud) der Menſch dabei untergeht, das Syſtem 
muß gerettet werden!“ 

Eine ſcharfe Anklage und unbedingte Abfage an die 
Art und Weife, wie heute der Jugend von der Volks⸗ 
jhule bis zur Univerjität Bildung beigebradyt wird. 

In eindringlicher Weije, mit zum Teil ebenfo 
ſcharfen wie wirkfamen Worten gegen öden Sormels 
kram und mechaniſchen Drill, bezeichnet der Derfafjer 
die Ausbildung eines gefunden Gewifjens als vor» 
nehmjte Frucht richtiger Erziehung. 

Eine eingehende Behandlung der 

Hamburger Univerjitätsfrage 
beſchließt die geiftvollen Ausführungen des Derfaffers, 
den edelfte Samilientraditionen (ſpricht zu uns doch in 
jeinem Urenkel der Geift Sriedrih Schillers), 
wie perjönlihe Überzeugung 3u einem der beredteften 
Dertreter des Idealismus wie einer verfeinerten 
Lebenskultur ftempeln. 



Derlag von Karl Eurtius, Berlin W. 

Eugen Sabel 

Kuſſiſche Kulturbilder 
Erlebniffe und Erinnerungen 

Mit einem Bildniſſe Werefhtihagins 
nad einer Büfte von Reinhold Selderhoff 

— Einleitung — Tlikolaus II. — Der ruſſiſche Mufhik 
— Anfang und Ende der rufjiihen Slotte — Dom 
fernen Often — P.3.Tihaikowsky — „Weiße Nächte“ 
in St. Petersburg — Erinnerungen an W. W. Werefd)- 
tihagin — Ruffiihe Schaufpielkunft und das Mos- 

kauer künftleriijhe Theater in Berlin — Eine Be- 
gegnung mit Marim Gorki — Anton Tihehow — 
Iwan Turgenjew in feinem franzöfiihen Briefwedhiel 

— Zur Erinnerung an Anton Rubinftein — Leonid 
Andrejew — Waſſili Shukowski zu feinem fünfzigften 
Todestage — Krim und Kaukafus in der Literatur 
— Stimmungsbilder aus St. Petersburg — D. 

W. Origorowitid. 

Eugen Zabel hat ſich als einer der beften Kenner der Zu⸗ 
ftände des benadybarten Riefenlandes bewährt. Hierzu kommt, 
daß er ein jehr gewandter und 'gelitreicher Dariteller ift und daß 
ihm feine Kenntnis anderer Länder und Dölker zahlreiche beweis- 
kräftige Parallelen an die Hand gab. Alle diefe Dorzüge find 
auch feinen neuen „Rufftigen Kulturbildern‘' eigen, die um fo 
größeres Intereſſe erwecken müſſen ıc. 
(R. v. Gottſchall in der Wiſſenſch. Beilage der Leipziger Seltung.) 

—— Preis M. 4.80 geheftet, M. 6.— gebunden — 



Derlag von Karl Curtius, Berlin W. 

Die Dölker Chinas 
Dorträge, gehalten im Seminar für orientalifche 

Sprachen zu Berlin 
von 

Dr. Alfred Forke 
Profeſſor des Chineſiſchen am Orientaliſchen Seminar zu Berlin 

Zugleich Heft 1 der Berliner Vorträge 

m. 1.50 

Die Kultur Japans 
von 

Dr. D. Stchikawa 
Lehtor am Orientatjeten Seminar und Lehrer bes 
Japantichen an der Köntgl. Kriegsahademie zu Berlin 

m. 2.— 

Sur Erwerbung 
von Deutih-Oitafrika 

Ein Beitrag zu feiner Geſchichte 

Dr. Joachim ı Grof von Pfeil 
büldungen 

m. 100  enettet: M. 6.— in Leinen gebunden 

Die Heldentaten des Dom 
Christoph da Gama in Abessinien 

Nach dem portugiesischen Berichte des 
MIGUEL DE CASTANHOSO 

übersetzt und herausgegeben von 

Enno Littmann 
ord. Professor an der Universität Straßburg 

. 3.20 



Dieterich’ihe Derlagsbuhhandlung, 
Theodor Weicher, Leipzig 

Goethe-Ralenverl 
„auf das Zahr 1908 _ 

Su Weihnachten 1907 herausgegeben von Otto Julius 
Bierbaum,mit SchmudvonE.R. Weit, Wiedergaben 
einer Zeichnung von Karl Bauer, einer Bronce von 
Hans H.Buffe und einer Reihe von Meppiftopheles- 
bildern im Dieterich ſchen Verlage (gegründer zu 
Göttingen 1760) bei Theodor Welcher In Leipzig 

Bolts-Ausgabe in ber befannten Ausführung 
mM. 1.— 

19— Diefelde Ausgabe gebunden M. 2— 
Liebhaber-Ausgabe auf Büttenpapier, Halb» 

pergament gebunden M. 3.— 
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